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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Wirtseliaftskonniris&kai: ' War- 
schau wünscht narfi Auskünft en 
aus dem Auswärtigen Ami die Re- 
aktivierung der. deutsch-pobii- 
schen Wirtschafokommission, die 
Bonn nach Ausrufüng des Kriegs- 
rechts in Polen auf Ete gelegt hat- 
te. Mit einer Entscheidung dar- 
über sei allerdings mieht vor dem 
Warschau-Besuch Außenminister 
Genschers in der.eweiten Novem- 
berhälfte zu rechnen.; . 

Ablehnung? Die Forderung der 
Grünen, die beiden Hanauer Nu- 
klearfabriken Alkern und Nukem 
zu «*Kiii=>iWi hnt der Sprecher des 
Wiesbadener Wirtschaftsnümste- 
riums mit dem Hinweis auf die 
legale Arbeit der Unternehmen 
abgelehnt Ministerpräsident Bör- 
ner hingegen verweigerte bisher 
aiw» S teDnngnahm e. (S. 5} 

Selbstschußanlagen: Die Selbst- 
schuBanhgen an der innerdeut- 
schen Grenze werden nur ab- 
gebaut, wenn der Schutzstreifen- 
zaun im „DDR“-Hinteriand ver- 
stärkt worden ist, berichtet das 

R Hnrfgsg^ngfit-hiitelrftTTiTwaTwIn 

Süd. Die Grenze werde damit 
nicht durchlässiger. 

Tanker-Beschuß: Im Persischen 
Golf ist gestern ein unter liberiani- 
scher Flagge fahrender Öltanker 
südlich des iranischen Ölverlade- 
hafens Khaig vermutlich von ira- 
nischen Maschinen in Brand ge- 
schossen worden. Sechs Seeleute 
sollen getötet worden sein. 


Terror« Aufrufe Der libysche Re- 
volntionsführer Khmihafi hat die 
PLO zu Terroranschlägen gegen 
Jordanien aufgerufen. Er sagte, 
König Hussein müsse für die Ent- 
scheidung, zu Kairo wieder di- 
plomatische tioyioVumppn mifen. 
n e h m e n , bestraft werden. 

Neuwahlen: In Australien soll am 
1. Dezember zum sechsten Mal in 
neun Jahren wieder gewählt wer- 
den Ministerpräsident Hawke be- 
gründete die Vorverlegung mit 
dem Wunsch, aus Kostengründen 
die Wahlen für das Abgeordneten- 
haus und den Swmt gleichzeitig 
abzuhalten. 

Atten t at: Ein Anschla g der „Zelle 
kommunistischer Kämpfer“, die 
sich bereits in der vergangenen 
Woche zu Attentaten in Brüssel 
bekannt hatte, lichtete erhebliche 
Schäden 7 bei der US-Flrma „Ho- 
neywell“ in Brüssel an. 

Rücktritt: Um Präsident Zuazo 
eine KabinettsneubSdung am 
Mittwoch zu ermöglichen, er- 
klärte gestern die Regierung Boli- 
viens ihren Rücktritt Die Vertei- 
lung der Ressorts werde aller- 
dings nicht wesentlich verändert 

Streik: Etwa 6500 griechische 
Tankstellenwärter protestieren 
mit einem zweitägigen Streik ge- 
gen das Bnnttel grrri rri etorhrm a Hnc 
eine Erhöhung des Anteils der 
TankstpHon hggrtegr am verkauf- 
ten Benzin nhgpMint. hatte 



ZITAT DES TAGES 


79 Eine nationale und wirtschaftspo- 
litische Aufgabe von hohem Rang, 
welche die Unterstützung aller verant- 
wortungsbewußten Unternehmen, 
insbesondere aber Bundesuntemeh- 
men verdient, ist Bedin 99 

Bnt«<MWnaiwmlrirti»r Gerhard Stolten- 
berg beim Vorstfindetreffen der Bundes- 
beteQJgnngen in Berlfn 

FOTOrXIPPOARGHINGER 


WIRTSCHAFT 


R mulfqint w wln iiiw i : TW Bund 
hat. von 1070 las 1982 für seine 
Unternehmen 4^ Milliarden Mark 
mehr ausgegeben als eingenom- 

tenberg kündigte einen Kabinetts- 
beschluß zur Privatisierung von 
Bundesuntemehmen noch in die- 
sem Jahr an. (S. 11) 

BqndcadbUgat ionrai: .In Anpas- 
sung an die MaiktentwicWung" 
werden nach Mitteilung des Bun- 

Bundesobligationen zu einem 
Preis von 100,4 Prozent mit einer 
Rendite von 7,15 statt 7,3 Prozent 
angeboten. (S. 11) 


Rhw^iiMbk J TmMfa' Der Ein- 
ze lh andel in der Bundesrepublik 
setzte von Januar bis August 1984 
nominal 3,2 Prozent und real 0,6 
Prozent mehr um als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. 

Börse: Auslandskäufe konnten 
zum Wochenanfang dem Aktien- 
markt in der Bundesrepublik kei- 
ne we sentli chen Anregungen ge- 
ben. WELT- Aktienindex 156,1 
(155,6). Am Rentenmarkt hat sich 


hch v erla n gsamt . Dollar-Mittel- 
kurs 3,0438 (3,0335) Marie Gold- 
preis je Feinunze 341,60 (343JJ0) 
Dollar. 


KULTUR 


MnrilraH«hp TmammMimte -itr 

Als Beispiel einer fruchtbaren 
künstlerischen Kooperation prä- 
sentierte Riccardo Chailly mit 
dem Radio-Symifaome-Orchester, 
der Frankfurter Kantorei und dem 
Freiburger Vokalensemble in der 
Berliner Philharmonie Verdis 
„Requiem“. (S. 21) 


Symposium: In Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Deutsche Ge- 
schichte an der Universität Tel 
Aviv veranstaltet die Duisburger 
Universität bis zum 12. Oktober in 
da- Evangelischen Akademie Ar- 
noldshain (Taunus) ein Symposi- 
um zum Thema „Juden in der 
Weimarer Republik". 


SPORT 


Finanzen: Der Entwurf für den 
Sporthaushalt 1985 sieht 189 Mil- 
lionen Mark vor, die von zehn Mi- 
nisterien zur Verfügung gestellt 
werden sollen. (S. 19) 


Tennis: Die deutsche Daviscup- 
Mannschaft erhielt bei des* Auslo- 
sung des Wettbewerbs 1985 Spa- 
nien zum Gegner. Bei einem Sieg . 
folgt ein Spiel gegen die USA. 


AUS ALLER WELT 


Razzien: Italiens Polizei hat ge- 
stern mit 147 Festnahmen in fünf 
Städten nach der Verhaftungswel- 
le vor gut girier Woche erneut ei- 
nen Schlag gegen das organisierte 
Verbrechen geführt Nach weite- 
ren 159 mutmaßlichen Mafiosi 
wird gefahndet 

Bußgeld-Erfolg: Rund 92 Prozent 
der Autofahrer in der Bundes- 


republik benutzen nach den. Er- 
gebnissen einer repräsentativen 
Erhebung Sicherheitsgurte. Bei 
wnw Zählung im Marz waren es 
nur 58 Prozent gewesen. Bundes- 
verkehrsminister DoEünger be- 
gründete den Erfolg mit der Ein- 
führung des Bußgeldes. 

Wetten Regnerisch, aber müd. 
Zwischen 12 und 17 Grad. 


Anßerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


M ninnngwi! Der Kampf uw die 
jüdischen Wähler der USA- Von 
Günter Friedländer S.2 


Wirtschaft: .Grauer Markt“ für 
Fische -Den Haag drückt alle Au- 
gen zu S.U 


„Stern“: Wird gegen Manag er von Sport: Frankreich jubelt über 
G+J wegen Hehlerei ermittelt? - Alain Prost, den ersten Sieger auf 
Von Uwe Bahnsen dem neuen Ring Sn 29 


NATO: Studie legt Unkenntnis 
der militärischen Materie bei 
„Friedenskämpfern“ offen S.7 

MediaipaUtik: Die Umacspar- 
teieri geben dem Postminister 
jetzt Rückendeckung S.8 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion, der 
WELF. Wort des Tages S.8 


Fernsehen: Hannelore Gadatsch- 
Eme Moderatorin mit Mut zum 
Moderaten S.28 

Kattun Erinnerungen an den 
Wintergarten - Welche Chancen 
hatGlasäls Baustoff? S.21 

Ans aller Welt Der Schnitt mit 
Amt crinkt die Ko- 
sten S.2 1 


In Peking kommt Kohl beim 
Thema Wirtschaft zur Sache 

50-Mülionen-Kredit zu günstigen Konditionen / Bedeutung für Mittelstand 


DW.Pddng 

- Bundeskanzler Kohl will die Bezie- 
hungen za zu entern Schwer- 
punkt seiner Außenpolitik machen. 
In einer Tischrede am ersten Täg eei- 
nes Aufenthalts in Peking 

verwies Kohl gestern abend zugleich 
auf die Absicht der Bundesrepublik 
Deutschland, mit der Volksrepublik 
Phmn auch fjyi(»tw!pn1itiy^ ZUS3XQ- 
menzu arbeiten. Die deutsche Wirt- 
schaft ist nach Kohls Worten zu ei- 
nem weitreichenden Technologie- 
transfer bereit, ein Thema, das in Per 
Ung auf großes Interesse stößt 

HERBERT KREMP, Peking 
Bundeskanzler Kohl bat drei Gast- 
geschenke mit nach China gebracht 
i»iw»n EtotwicHungshüfe-Kredit von 

50 MilTinnftn DM, einen F imk übertra- 
gungswagen und 25 hochrangige Ver- 
treter der deutschen Wirtschaft, die, 
ontj gipflw n den ursprün glich gemächli- 
chen Plänen, bereits am ersten Tag 
des offirällen Besuches Expertenge- 
spräche mit der chinesischen Seite 
wrfgMMmmai haben. Der oste Be- 
such Kohls als Kanzler der Bundes- 
republik Deutschland erhält Hamit ei- 


nen eindeutig wirtschaftlichen Ak- 
zent 

Helmut Kohl, am Sonntagabend in 
Peking eingeschwebt, wurde am 
Montagmorgen auf dem Tiananmen- 
P3atz mit einer kleinen Müitarparade 
u pd 19 Hau ht taanschflssen vom chi- 
nesischen Mmi^PT p rncirfgT,fr »n Zhan 
Zäjang begrüßt tang-sam machte der 
Morgendunst dem -Kaiserwetter 
Platz, als Kohl, im Vergleich mit sei- 
nem Gastgeber wuchtig wirkend, 
fröhlichen Mädchenscharen zuwink- 
te, die am Rande des Gepränges vor 
der Großen Halle des Volkes Jubel- 
tänze mit bunten Schleifen aufführ- 
ten. 

Der Ernst des Lebens begann so- 
fort danach in den Konferenzräumen 
der Halle des Volkes und hielt den 

ga na*ri Tag Über, eiruu-KIipfllinh des 

opulenten Dinners am Abend, an. 
Kohl führte zwei Vier-Augen-Gesprä- 
che und ein Delegationsgespräch mit 
Zhao, an dem auch Wirtschaftsvertre- 
ter talnahmen. Der Aufinarsch von 
25 prominenten Vorstands-, Ver- 
bands- »nri G ewer fcschaft svorsi tzen - 
den aus der Bundesrepublik, die zum 
Teü schon an einem dreitä gig en inter- 


nationalen Wirtschafts-Symposion in 
Peking mitgewirkt hatten, erweckte 
bei den Chinesen starkes Interesse. 

En twi cklungshilfeminister Wamfcg 
überreichte der chinesischen Regie- 
rung die Dokumente über den 50-MD- 
honen-Kredit der eine Laufdauer von 
dreißig Jahren besitzt, 2 Prozent Zin- 
sen kostet und fünf Jahre tifgungsfrei 
vergeben wurde - dies sind sehr gün- 
stige Konditionen. Wie Staatsse k retär 
Boenisch sagte, unternahmen die Re- 
giACTinggfhofa in ihren Vier-Augen- 
Gesprächen eine Tour d'horizon, bei 
der nach bewährter chinesischer Art 
kein Weltproblem ausgelassen wur- 
de. Das Interesse habe sich dann je- 
doch auf die Wirtschaft konzentriert, 
wo beide Seiten auf eine gedeihliche 
Zusammenarbeit hoffen. 

Unter den handda pnli tiia'hon Vor- 
haben beansprucht der Vertrag zwi- 
schen dem Volkswagenwerk und chi- 
nesischen Automobil-Finnen über 
die gemeinsame Herstellung von Per- 
sonenwagen und Motoren aktuellen 
Rang. Der unterschriftsreife Vertrag 
sieht die Produktion von wesentlich 
mehr als 20000 .Santana“ und 
• Fortsetzung Sah« 10 


Möllemann-Nachfolge bleibt noch offen 

Nach Rücktritt des FDP-Pölitikers Unklarheit über neuen Spitzenkandidaten für NRW 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die Freien Demokraten müssen 
sich für die Landtagswahlen in Nord- 
rbein-Westfalen im Mai 1985 einen 
twhwi S pit»»nlniTididaten suchen. 
Gestein hat ihr Landesvorsitzender, 
der Staatsmhiister im Auswärtigen 
Amt Jürgen Möllemann, schriftlich 
den Verzicht auf diese Position mit- 
geteilt. Vorausgegangen war eine Sit- 
zung der Berirksvorsitzenden von 
Rhein tmd Ruhr am Sonntag in Bo- 
chum. Auf ihr hatte ach em» Mehr- 
heit gegen Möllemanns Kandidatur 
gewandt. 

Bis zum gestrigen Abend zeichnete 
sich nicht ab, wer jetzt die Partei in 
den IamdtagswahDrampf führen soll. 
Im Umfdd einer Tagung von Präsidi- 
um und Bundes v orstand in Bonn 
wurde unter anderem spekuliert, ob 
der stellvertretende Vors i t z ende der 
Bundestagsftaktion, da Anisberger 
Unternehmer Dieter-Julius Cronen- 
berg, die Spitamkamdatur überneh- 
men könnte. Genannt wurden aber 
auch der frühere Düsseldorfer Regie- 
rungspräsident Achim Rohde und 
Schatzmeisterin Irmgard Adam- 
Schwaetzer, die jedoch schon wieder- 


holt eindeutig abgewinkt hatte. Der 
stellvertretende FDP-Landesvorsit- 
zende Rudolf Wickel meinte in einem 
WELT-Gespräch: „Auf jeden Fall 
muß es sich um Kandidaten 
handeln, der einen ‘Apparat 1 zur Ver- 
fügung hat“ 

In da Spitze der Landespartei wird 
nk»ht damit gerechnet, Haß vor der 
Vorstandssitzung am 15. Oktober, auf 
der das Wahlprogramm beschlossen 
werden sdl, eine Entscheidung 

SEITE 4: 

MMInwt ttertiiuwig 

getroffen wird. Nicht ausgeschlossen 
wurde, daß letztlich auf dem Wahl- 
parteitag Mitte Dezember in Gü- 
tersloh doch noch Möllemann für die- 
ses Amt nomimert wird. Er hatte in 
««nw Erklärung formuliert, daß er 
sich L Tiirht selbst“ bewerben werde, 
»sondern mit dafür sorgen werde, daß 
ein Kandidat mit breitester Unter- 
stützung nominiert werden kann“. 

Die Eridärung MnUemanns hatte 
FDP-Chef Genscher am Morgen im 
Präsidium verlesen. Nach den Wor- 
ten von Generalsekretär Hebnut 


Haussmann wurde es dort lediglich 
zur Kenntnis genommen. Haussmann 
bewtehncte die Art und Weise des 
Verhaltens von Möllemann als gich- 
tig“. Essei „gut“, daß es keine »lange, 
große Debatte“ gegeben habe. 

Die Sitzung der I Wi r kt f u o r KibHjn . 
den war nach Teilnehmern teilweise 
chaotisch verlaufen. Mehrere vorge- 
schlagene AHamafa.y^ndMB tan 
seien jeweils sofort abgelehnt wor- 
den. Möllemann sei „betroffen“ gewe- 
sen und habe sich zunächst Bedenk- 
zeit erbeten. Einmütigkeit hatte ledig- 
lich darüber bestanden, daß er weiter 
die Landes-FDP fuhren soü. 

In seiner Erklärung äußerte er indi- 
rekt Kritik am Zustand der NRW- 
JT|>P nnri ÖPm Umgang miteinanifar 
Für ein „erfolgreiches Abschneider! “ 
bei den Wahlen sei ein „möglichst 
hohes Maß an Geschlossenheit“ der 
Partei eine der Voraussetzungen. 
Möllemann: »Das muß auch für die 
Unterstützung des Spitzenkandida- 
ten gelten.“ Er gehe davon aus, daß 
die Führungsgremien auf allen Ebe- 
nen sich Jetzt solidarisch engagiert 
mit der Vorbereitung der Landtags- 
wahlbeschäftigen“. 


Kreml entläßt hohe Funktionäre 

Kampagne gegen Korruption verschärft / „Amtsmißbrauch und Verletzung der P&rteimoral“ 


DW. Moskau 

Wegen „Amtsmißbrauchs und gro- 
ber Verletzung der Parteimoral" sind 
nach einer Mddung der Partrizeitung 
„Prawda“ der Erste Vizeminister für 
Energiewirtschaft und Elektrifizie- 
rung, Pawel Falafejew, und sein Stell- 
vertreter Arnold Staniskwow ihrer 
Ämtw enthoben *md nmt der Partei 
ausgeschlossen worden. Die Veröf- 
fentlichung in der „Prawda“ gnnnnch 
Ansicht westlicher Beobachter offen- 
bar die Ernsthaftigkeit des Aufrufe 
von Staats- und Farteichef Konstan- 
tin TScheraenko aus der vergangenen 
Woche unterstreichen, energisch ge- 
gen Bestechung, Schiebereien und 
Veruntreuung so zialist ischen Eigen- 
tums vorzugehen (WELT v. 677. 10.). 

Neben Ealafejew und seinem Stell- 
vertreter wurden auch der Direktor 
wwm Hai n mtemAhm«*n« „wegen ver- 
suchter Emmiaphnng in die Unter- 
suchungen“ dieser Affäre uteL ein ört- 
licher Parteifunktionär „wegen Be- 
schützung der Verbrecher“ aus der 


Partei ausgeschlossen. Die Schuldi- 
gen hätten Jahrelang sozialistisches 
Eigentum gestohlen“, hieß es in da 
„Prawda“. 

Mehrere hohe Parteifunktionäre 
da Sowjetrepublik Georgien sind öf- 
fentlich kritisiert worden, weil sie, 
wie es heißt, ihren Kindern all es er- 
laubten und bei ihnen eine An- 
sprochshattung sowie religiöse Ge- 
bräuche begünstigten. Da Kampf ge- 
gen die Konsumhaltung und die 
Fruhrentnerideblogie werde bisher 
zu schwach geführt, berichtete die 
„Prawda“ am gleichen Tag. Dadurch 
würden „apolitische Egoisten“ heran- 
gezogen, die vomGemehwciiaftwrohl 
profitieren wollten, ohne eine Gegen- 
leistung zu erbringen. 

Nach sowjetischen Angaben soll 
da Parteichef Georgiens, Eduard 
Schewardnadse, die Unterzeichner 
pinpr Petition, die die Begnadigung 
von vier mm Tode vouiteütei 
Luftpiraten, Kindern einflußreicher 
Familien, erbat, zur Zurücknahme ih- 


res Gesuchs aufgefordert haben. Zu 
den Unterzeichnern da Begnadi- 
gungspetition gehörten unter ande- 
rem Abgeordnete des Obasten So- 
wjets. 

Da AufrufTschemenkos sowie die 
Veröffentlichungen in da „Prawda“ 
riwitwi darauf hm, HaB die sowjeti- 
sche Führung entschlossen ist, da 
ausufernden Korruption und Vettern- 
wirtschaft, besonders in Parteikrei- 
sen, ein Ende zu bereiten. Nach da 
Wahl Tschernenkos zum Nachfolger 
des verstorbenen Parteichefs An- 
dropow im Frühjahr war zunächst 
da von Andre pow e i n g e leitete Feld- 
zug gegen Korruption und für eine 
höhere Disziplin verebbt Es wurde 
deutlich, daß Tschemenko und da 
von ihm ve r tre te ne Flügel einen 
nachsichtigen Kurs gegenüber den 
Parteifunktionären steuerten. Die in 
letzter Zeit zunehmende Korruption 
sowie Disziplinlosigkeit innerhalb 
da KPdSU haben offenbar nun ein 
wiwgi.whM Vorgehen nötig gpmanht 


Andreotti im Kreuzfeuer der Kritik 

Der Sozialdemokrat Longo hält dem Außenminister „prosowjetische Politik“ vor 


DW.Bom 

Da italienische Außenministe 
Andreotti wird jetzt auch aus dem 
W^giAwingBtagiw immer stärker fcriti- 
sfert Vor allem Politika da Sozial- 
demokraten und der liberalen arbei- 
ten offensichtlich auf einen Rücktritt 
da duistdemokratischen Politikers 
hin oder fordern zumindest neue 
Koalitkmsabspraciben zur Außen- 
politik des FÜaf-Parteien-Kabinetts. 
Andreottis politischer Kurs ist ihnen 
2 iz sehr prowestlich orientiert 

Sozialdemokraten und Liberale, 
di» Biawimm aSehw» P rozent der ita- 
tiankrhpn Wählw wprirgten r heriehen 
sich dabei nicht auf die Vorwürfe ge- 
gen Andreotti wegoi s einer früheren 
Freundschaft mit dem Mafia-Bankia 
Smdona. Sie warfen don Christde- 
mokraten vielmehr vor, er betreibe 

eine All Rgnpn’lT+ür, diA ZU dfe 

Interessen da Araba vertrete und zu 
V/inyfKgnt gegenüber der UdSSR und 
anderm OstUoddändera sei Sym- 
ptomatisch dafür ist dfe Bemerkung 


des Sozialdanokraten-Führers Lon- 
go üba eine „prosowjetische Politik“ 
Andr eottis. Die vom Außenminista 
in den vergangenen zwölf Mhnafam 
getroffenen Entscheidungen, so Lon- 
go, stünden „deutlich im Gegensatz 
zu den Entscheidungen Italiens ge- 
genüber da atlantischen und west- 
lichen Gemeinschaft“. 

Longo führt in seinw E rklärung 
mehrere CTe an, in denen Andreotti 
das „Lob da KP da UdSSR“ zuteil 
wurde. Da Sozialdemokrat sprach 
zugleich von einer »Gefälligkeit ge- 
genüber den mit Moskau verbünde- 
ten arabischen Landern und dem in- 
ternationalen Terrorismus“, beson- 
ders libyscher Prägung. Longo for- 
derte ID S tuThingnahmp nicht 
ausdrücklich den Rücktritt Andreot- 
tis. 

Auch die Spannungen mit Bonn 
wegen da umstrittenen Äußerungen 
des falienischen Außenministers ge- 
genemeWkderreseinigungDeäxtsch- 
lands spielen in da derzeitigen Aus- 


emandersetzung eine Rolfe. Die Füh- 
rung da Christdemokraten stützt 
weiterhin den Ministe und betrach- 
tet Angriffe gegen Andreotti als »Ag- 
gression gegen die Democraria Cristi- 
ana“. Da sozialistische Regierungs- 
chef Bettmo Craxi hat bisher eine 
drnrfrfai Stellungnahme zu dfwi Koali- 

. tionsstreit üba die Person und die 
Politik des Außenministers vennie- 

• dpn 

In da vagangenen Woche war in 
da Abgeordnetenkamma ein Sturz 
Andreottis nur knapp vermieden 
worden. Die Kommunisten enthiel- 
ten sich da Stimme. Inzwischen hö- 
ben aber auch sie offen K ritik an dem 
christdemokratischen Politika geäu- 
ßert, die in da Forderung nach sei- 
nem Rücktritt gipfelte. 

Andreotti hatte am vergangenen 
Samstag zum Fall Smdona erklärt, 
die Attacken seien von Personen, die 
seine Außenpolitik ablehnten, provo- 
ziert worden. 
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DER KOMMENTAR 


Bauchlandung 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


A uf Umwegen befand sich 
Jürgen Möllemann schon 
seit dem Tag, an dem er seinen 
politischen Karriere-Ehrgeiz von 
Bonn nach Düsseldorf verlegte. 
Nun ist ihm auch Düsseldorf ver- 
masselt Dort wollte er nach da 
T .andfo flswahl im Mai 1985 als er- 
folggekrönter Spitzenkandidat 
der FDP in das Parlament Nord- 
rhem-Westfalens einziehen. Doch 
die Untergliederungen da Lan- 
des-FDP trauen ihm den Wahl- 
erfolg nicht zu. So erklärt es sich, 
daß Möllemann nicht mehr nach 
(fer Rpi tvAnlrandTHafiir greift. 

Gleich wohl will er Landesvor- 
sitzender der Freien Demokraten 
bleiben. Vielleicht dauert es noch 
ein Weilchen, bis Möllemann so- 
weit ist, sich diese Frage redlich 
zu beantworten: In welcher Posi- 
tion befindet sich ein Landesvor- 
sitzender, den die Mehrzahl da 
Bezirke nicht als Spitzenkandida- 
ten hahen will? 

Die Wahrheit ist doch, daß da 
forsche junge Mann Genschers im 
stärksten Landesverband der 
FDP alle Querelen auf sich gezo- 
gen hat Insoweit ist er auch ein 
Opfer derjenigen aus den eigenen 
Reihen, die am liebsten mit dem 
Dolch im Gewände spielen. 

Kommt hinzu, daß Möllemann 
sich vorgenommen hatte, bei da 
Landtagswahl die Sieben vor dem 
Komma zu anhaffen. Das Ergebnis 
da Kommunalwahlen vom 30. 
September mag da so manchen 


„Parteifreund“ nachdenklich ge- 
stimmt haben. Möllemann rühmt 
die erreichten 4,8 Prozent, die sich 
auf den ersten Blick auch ganz 
hoffnungsvoll ausnehmen, weil 
die FDP sich bei einer Landtags- 
wahl - und erst recht bei einer 
Bundestagswahl - ein besseres 
Resultat ausrechnen kann, jeden- 
falls ein Resultat jenseits da 
Fünf-Prozent -Barriere. Leider 
bleibt der zweite Blick bei der 
Wahlbeteiligung hängen, und die 
betrug am 30. September nur 
knapp 66 Prozent Die Erfahrung 
lehrt daß die kleinen Parteien bei 
niedriger Wahlbeteiligung .unver- 
hältnismäßig gut abschneiden, 
und eben das dürfte die meisten 
FDP-Bezirke nervös gemacht ha- 
ben. 

W ie an ihrer Bundes-Spitze, 
so hat die FDP auch an ih- 
rer Landes-Spitze in Nordrhein- 
Westfalen die Führungsfrage 
nicht wahlsiegträchtig beantwor- 
tet Was Möllemann betrifft, so 
hatten Skeptiker in dieser Hin- 
sicht ohnehin ihre Zweifel. Das 
geht weniger auf Magazin-Veröf- 
fentlichungen als auf die Tatsache 
zurück, daß ein deutscher Politi- 
ka, da auf Fotos in vertrauter 
Gebärde mit Arafat zu sehen ist 
bei den weitaus meisten Bürgern 
nicht auf Sympathie stößt Ein 
Lobbyist da „Palästinenser" und 
da Araba gilt vielen Wählern 
nicht als das Ideal eines Parteifüh- 
rers. 


Unternehmen des 
Bundes steigern 
Berlin-Aufträge 

HEINZ HECK, Bann 
Dfe Bundesbeteiligungen haben ei- 
nen wesentlichen Beitrag zur Unter- 
stützung Berlins geleistet, erklärte Fi- 
nanzministe Gerhard Stoltenberg 
gutem beim Vorständetreffen da 

B uTKtoamtemehmen. Ihre Beriin- 

Aufträge seien von 1974 bös 1983 von 
221 auf 571 Millionen Mark oder um 
159 Prozent gestiegen. Dem Berliner 
Senat bescheinigte er, in den vergan- 
genen Jahren wesentliche Voraus- 
setzungen geschaffen zu haben, Ba- 
hn als Standort für Industrie und 
Dienstleistungsgewerbe interes- 
santer zu machen. 

„Berlin ist dabei, wieda ein Zen- 
trum frefer und erfolgreicher Lehre 
und Forschung sowie da Zusam- 
menarbeit von Wissenschaft und Pra- 
xis zu werden“, betonte Stoltenberg. 
Wenn jetzt wieda die Zuversicht bei 
da Beurteilung da wirtschaftlichen 
Entwicklung in Bahn überwiege, so 
hatten hierzu maßgeblich auch h» 
Beröna Wirtschaftskonferenzen mit 
dem Bundeskanzler im Dezember 
1982 und' im Juni 1984 beigetragen. 
Da Bund werde seine Verantwor- 
tung für Bahn auch weiterhin wahr- 
nehmen. 

Stoltenberg bescheinigte den Bun- 
desbeteiligungen in eina für viele 
schwierigen Zeit eine „respektable 
Ausbfldungslds tung“. Die Zahl da 
Angaihfiripriripn habe sieh im vergan- 
genen Jahrzehnt auf knapp 20 000 
verdoppelt Öffentliche und private 
Unternehmen müßten bereit sein, da 
Jugend zu beweisen, dnB eine Markt- 
wirtschaft in sozialer Verantwortung 
dieses Problem lösen könne. 

Sette 11: Da Appell hatte Erfolg 


Erzbischof 
Runde greift 
Thatcher an 

DW. London 

Das geistliche Oberhaupt da an- 
glikanischen Kirche, Erzbischof Ro- 
bert Runde, hat die konservative Re- 
gierung VCUl Th rentermiT?igteT 7 n Mar , 
garet Thatcha wegen ihrer Haltung 
im Bergarbeiter-Streik scharf ange- 
griffen. ln da Tageszeitung „The 
Times“ erklärte da Erzbischof von 
Canterbuzy, die Regierungspolitik 
fordere soziale Ungerechtigkeit und 
trage so Mitverantwortung für die Ge- 
walttätigkeiten während des seit sie- 
ben Monaten andauernden Arbeits- 
kampfe. Politika da Konservativen 
Partei, die heute in Brighton ihren 
Parteitag eröffnet, wiesen die Vor- 
würfe zurück. 

„Wir brauchen in unserem Leben 
als Nation Führung, die dfl* Land eint 
und nicht spaltet“, erklärte Runde. 
Er kritisierte zwar auch die Mihfamz 
auf seiten da streikenden Kumpel, 
fügte jedoch hinzu: „Wenn man die 
Leute wie Abschaum behandelt... 
imd die Atmosphäre mH stäTidigpn 
Zurechtweisungen vergiftet, dann hat 
das auch ahebliche Auswirkungen 
auf dfe Wahrscheinlichkeit physi- 
scher Gewalt.“ 

Die konservative Parteiführung 
reagierte zunächst nicht auf den An- 
griff des Oberhauptes von rund 60 
Millionen Anglikanern in alter Wett, 
Hag sich üblicher w eise an da ta- 
gespolitischen Diskussion nicht be- 
teiligt Parteitagsdelegierte zeigten 
sich jedoch sehr befremdet: „Gedan- 
kenlose Bemerkungen des Erzbi- 
schöfe verschlimmern die Lage nur 
noch weiter“, erklärte der Parla- 
mentsabgeordnete Anthony Beau- 
mont-Dark. 

Seite lt: Tories deutlich vorn 


Carrington fordert stärkere 
konventionelle Rüstung 

NATO soll von atomarer Abschreckung unabhängiger werden 


DW. London 

NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington hat in einem Interview mit 
dem britischen Fernsehen verstärkte 
Anstrengungen im Bereich der kon- 
ventionellen Rüstung gefordert 
Gleichzeitig betonte a, HaB dieses 
B emühen die Rüstungsäusgaben da 
16 NATO-Mitglied Staaten in die Hohe 
treiben würde. „Diejenigen, die sich 

entsnhipHpn gegen Atomw affen anc_ 

sprechen, scheinen nicht die Realität 
sehen und den logischen Schluß zie- 
hen zu wollen, daß dies zu höheren 
und nicht etwa zu geringeren Rü- 
stungsausgaben fuhrt“, erklärte da 
Politika. 

Die nnMear e Ver teidig un g sei billi- 
ger. Er sei jedoch überzeugt, daß die 
NATO mehr tun müsse, um die kon- 
ventumeDe Rüstung auszubauen. 
Carrington nahm in dem Interview zu 
wiederholten Forderungen aus Krei- 
sen des westlichen Verteidigungs- 
bündnisses vor altem von seiten des 
europäischen NATO-Oberbefehlsha- 
bers General Bernard Rogers Stel- 
lung. Danach müßte die Abhängig- 


keit da NATO von atomarer Ab- 
schreckung verringert werden. Vor 
allem in Europa sei ein Ausbau des 
konventionellen Rüstungspo tentials 
erforderlich. 

Zum Stand der Ost-West-Beziehun- 
gen sagte Carrington, wer von da 
jüngsten Begegnung zwischen US- 
•Präsident Reagan und dem sowjeti- 
schen Außenminista Gromyko einen 
Durchbruch im Verhältnis da Super- 
mächte erwartet hatte, lebe in eina 
„Welt, da Phantasie“. Es werde noch 
sehr lange Zeit in Anspruch nehmen, 
zwischen den Supermächten Ver- 
trauen zu schaffen. 

Da NATGGeneralsekretär sprach 
sich entschieden gegen das Votum 
da oppositionellen Labour Party auf 
deren Parteitag in da vergangenen 
Woche aus, Atomwaffen von briti- 
schem Boden zu verbannen. Wenn 
sich andere westeuropäische Bünd- 
nispartner eine solche Politik zu ei- 
gen machten, würde das „das Ende 
' da NATO“ bedeuten, sagte Camng- 
ton. 
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Barings Einblicke 


Von Enno v. Loewenstera 


E s ist schwer zu verstehen, wie der Zeithistoriker Arnulf 
Barine zu seiner bizarren Diagnose kommt es gebe eine 


U/ Baring zu seiner bizarren Diagnose kommt es gebe eine 
„Identifizierung der Bevölkerung mit diesem Regime“ (der 
„DDR* 4 ); ja, obwohl man die Forderung des Regimes nicht 
akzeptiert, Sozialisten zu sein - „man identifiziert sich aber 
trotzdem, etwa auch mit dem Staatsratsvorsitzenden, ist durch- 
aus geklinkt über das, was Herr Dregger sagt“. 

Und zwar, „weil durch die gemeinsame Geschichte und die 
gemeinsame - da würde ich Cast sagen: - Verantwortungs- oder 
Schicksalsgemeinschaft, die diese DDR-Bürger nun einmal 
getroffen hat als diejenigen, die den Zweiten Weltkrieg stärker 
ausbaden müssen, als der Rest der Deutschen das mußte - da 
etwas entsteht, was das Regime gar nicht voll wahmimmt, 
auch nicht ane rkennt aber doch wesentlich zu seiner Anerken- 
nung in der Bevölkerung, glaube ich, beiträgt“ 

Also: Honecker weiß gar nicht wie sehr man ihn liebt Und 
zwar ausgerechnet wegen der Ausbeutung und R uinie rung des 
Landes durch die Sowjets, deren Handlanger Honecker war 
und ist. Das erzählt Professor Baring den fassungslosen 
„DDR-Bürgern“ (recte: deutschen Staatsbürgern in der 
„DDR“) über den Deutschlandfunk. So weit ist nicht einmal 
Gaus mit seiner „Nischen-Ge Seilschaft“ gegangen. 

Sehen wir einmal von der jüngst im ZDF-Magazin bespro- 
chenen Umfrage unter Mitteldeutschen ab, die eine Dreivier- 
telmehrheit für die Wiedervereini g un g erbrachte: Barings Zu- 
hörer drüben fragen sich natürlich, wieso angesichts dieser 
angeblichen Identifizierung mit dem Honecker-Regime die 
Mauer noch steht. Woher die Hunderttausende Ausreiseanträ- 
ge und die immer neuen Fluchtversuche kommen, warum 
nicht wenigstens ein Minimum an Wahl- und 
Memungsäußeiungsfreiheit gewährt wird, wenn die Leute 
schon auf Honeckers Seite stehen. Nur, weil das Regime so 
dumm ist, daß es das „gar nicht voll wahmimmt“? 

Politisch mag ja Baring den Kreisen nahestehen, die gegen 
Wiedervereinigung sind - das muß jedermann mit sich und 
seinem Gewissen ausmachen. Aber mit solchen Diagnosen 
setzt er obendrein seinen Ruf als Wiss enschaftler aufs Spiel. 


Börners grünes Elend 

Von Dankwart Guratzsch 


I n Hessen deuten alle Zeichen darauf hin, daß es mit der 
Gemütlichkeit im rot-grünen Bündnis vorbei ist Dabei geht 


X Gemütlichkeit im rot-grünen Bün dnis vorbei ist Dabei geht 
die Bedrohung der Regierung Börner gar nicht so sehr von 
seinen damaligen Verhandlungspartnern aus, sondern von der 
grünen „Basis“, die jetzt die „Einlösung“ der schriftlichen 
Vereinbarungen auf Punkt und Komma fordert 
Es zeigt sich nun, daß die von Börner akzeptierte Sprache 
dieser Vereinbarungen nicht nur ihm Möglichkeiten zur Inter- 
pretation laßt, sondern in den Ausdeutungen seiner Bündnis- 
partner zum Erpressungsinstrument werden kann. Nichts an- 
deres hatten CDU und FDP vorausgesagt 
Beim Streit um die von den Grünen geforderte Stillegung 
der sogenannten Atomfabriken in Hanau geht es indessen 
keineswegs nur um ein hessisches Sonderthema. Die Firmen 
Alkern und Nukem versorgen heute rund achtzig Prozent der 
Atommeiler in der Bundesrepublik mit nuklearem Brennstoff. 
Darüber hinaus beliefern sie mehr als dreißig Reaktoren im 
Ausland. Ähnlich wie in der Sicherheits- und in der Ausländer- 
frage, sind also auch hier Fragen von nationalem Rang berührt 
Das Beispiel zeigt erneut, wie gefährlich nahe und wie fahrläs- 
sig sich Börner mit den rot-grünen Vereinbarungen an den 
Rand einer Verletzung dieser Belange begeben hat 
Selbst wenn sich die Landesregierung in dieser Frage am 
Ende hinter der Auftragsverwaltung des Bundes verschanzen 
könnte, haben die Grünen Vorwände genug, um Börner den 
Bruch anzudrohen. Die Versuchung dazu ist nach dem Aus- 
gang der jüngsten Wahlen in Nordrnein- Westfalen groß. 

Bei neuen Landtagswahlen in Hessen rechnen sich die Grü- 
nen heute nämlich beträchtliche Stimmengewinne aus. 1983 
waren sie hier nur auf 5,6 Prozent der Wählerstimmen gekom- 
men. „Mehr kriegen wir bei Neuwahlen allemal“, war auf der 
Landesmitgliederversammlung in Mainhau sen beinahe einhel- 
lige Meinung. Eine „große Koalition der Hampelmänner der 
Atommacht“, frohlockte der Bundestagsabgeordnete Joschka 
Fischer, würde die grünen Wahlchancen sogar noch verbes- 
sern. Börners Bündnisziel und -rechtfertigung, den Grünen die 
Wähler abzunehmen, scheint in weite Feme gerückt 


Fuchs in Deckung 

Von Friedrich Meichsner 


E in Fuchs schien in seinem Bau aufgestöbert und umstellt 
Das war der erste Eindruck, als Italiens Radikale Partei im 


.Lj Das war der erste Eindruck, als Italiens Radikale Partei im 
Parlament eine Geheimabstimmung über ihre Forderung nach 
Rücktritt des christdemokratischen Außenministers Giulio 
Andreotti wegen angeblicher Verfilzungen mit dem Mafia- 
Bankier Michele Sindona erzwang und die Kommunisten 
durch ihre Stimmenenthaltung den Minister retteten. 

Noch verhüllt der aufgewirbelte Staub den Blick auf den 
Kern. Unübersehbar sind jedoch zwei Fakten: 1. Die KP hätte 
Andreotti stürzen können, sie hat es nicht getan. 2. Die Kom- 
munisten haben nach der Parlamentsabstimmung ihre eigene 
Forderung nach Rücktritt Andreottis präsentiert. Panne oder 
Berechnung? Manches spricht für Berechnung. 

Vielleicht hat die KP mit ihrer scheinbar widersprüchlichen 
Taktik dreierlei bewirken wollen: Andreotti zu verpflichten 
und ihm gleichzeitig klarzumachen, wie sehr er von ihrem 
Wohlwollen abhängt; die Democrazia Cristiana zu zwingen, 
ihren Parteifreund geschlossen zu verteidigen; die Koalitions- 
partner der DC, die Andreottis von der KP applaudierte Seü- 
tänzereien zwischen Washington und Moskau, zwischen Israel 
und der PLO mit wachsendem Argwohn verfolgen, vor die 
Wahl zu stellen, entweder diese Politik weiter hinz u n ehm en 
oder aber eine offene Auseinandersetzung mit der ganzen DC 
und damit die Regierungskrise zu riskieren. 

Wenn dies die Absichten der KP gewesen sein sollten, wurde 
das Ziel zumindest in der DC erreicht Sie errichtete eine 
Schutzmauer um ihren Minister. Und innerhalb der Koalition 
sind zwar Forderungen nach einer außenpolitischen „Verifizie- 
rung“ laut geworden, der sozialistische Ministerpräsident Cra- 
xi aber hält seinem Außenminister nolens volenp die Stange, 
weil er weiß, daß es letztlich um sein eigenes Überleben als 
Regierungschef geht Wahrscheinlich wurde er sogar im Fall 
einer Formalisierung des kommunistischen Rücktnttsantrags 
die Vertrauensfrage stellen, um das Regierungslager geschlos- 
sen zur offenen Pro-Andreotti- Abstimmung zu zwingen. 

Der Fuchsbau, so scheint es bei genauerem Hinschauen, hat 
heute eher noch mehr freie Ausschlüpfe als gestern. 
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KLAUS BÖHLE 


Die strahlende Abwehr 


Von Adalbert Bärwolf 


D ie größte technologische 
Schlacht der Weltgeschichte 


ly Schlacht der Weltgeschichte 
hat begonnen. Das Schlachtfeld 
sind die Laboratorien und Prüf- 
stände in den Wüsten und im Va- 
kuum. Das 7.i p 1- Mit nichtnuklea- 
ren Mitteln der Defensive sollen die 
nuklear en Gefechtskopfe ballisti- 
scher der 

Offensive ausgeschaltet werden. 

Gelänge dies, lagen die Waffen, 
die bislang ohne Gegenwehr die 
gegenseitige nukleare Vernichtung 
garantiprpn, auf dem Schrotthau- 
fen der Technik. Die nukleare Stra- 
tegie stünde köpf. Und das Land, 
das als erstes über Einsatzreife der 
immateriellen Waffen verfügte, die 
lichtgeschwinde jeden materiellen 
Körper zerstören, könnte die ande- 
re Seite als mildesten Ausdruck 
3f»infT WPltrtrntegisfthen Thvmitiwm: 
mm Verhandlungstisch bitten. 

Es ist undenkbar, daß am Ende 
der technologischen Schlacht dies 
nicht die Vereinigten Staaten von 
Amerika waren. 

Als Präsident Reagan am 23. 
März 1983 seine berühmte „Star 
Wars“ Rede hielt, war dies nur eine 
bemerkenswerte Bede gewesen. Es 
gab Programm. Und es gab 
frejppn Programmdirektor. Heute 
gibt es ein „Crash“-Programm. An 
der Spitze dieses Programms der 
sogenannten strategischen Vertei- 
digungsinitiative steht einer der 
brillantesten Militärmanager Ame- 
rikas. Die Kassen sind offen. In 
dem am 1. Oktober in den USA 
begonnenen Finanzjahr 1985 wer- 
den 1,6 Milliarden Dollar für die 
Entwicklung der Waffen ausgege- 
ben, die die Atomwaffen unschäd- 
lich machen sollen. Uber einen 
Zeitraum von nur fünf Jahren sol- 
len mehr als 26 Milliarden Dollar in 
das Programm gepumpt werden, 
das alle technologischen Kräfte in 
dem gewaltigen Reservoir der USA 
mobilisiert Das ist mehr, als das 
Programm zur Landung von Ame- 
rikanern auf dem Mond über einen 
Zeitraum von fast zehn Jahren ge- 
kostet hat 

Als Präsident Kennedy Anfang 
1961 das Mondlandeziel setzte, hat- 
ten die Russen keine Chance, in 
dem Wettlauf um die Demonstra- 
tion der technologischen Führung 
den ersten Platz zu erreichen. Sie 
haben bis heute nicht versucht, als 
zweite zum Mond zu fliegen. Sie 
haben keine mit der Satum-5 ver- 
gleichbare Trägerrakete. Die So- 
wjetunion hat auch heute keine 
Chance, das Rennen um die Waffe 


zu gewinnen, die die ballistischen 
Atomwaffen vielleicht neutrali- 
siert Denn es ist ein Reimen mit 
technologischer Phantasie auf al- 
len Sektoren der Ultra-Technolo- 
gie. Supercomputer, Software, Mi- 
kroelektroniki künstliche Intelli- 
genz, elektrooptische Sensoren, 
Twmlning und Navigation, Strahl- 
steuerung hojehenergiereicher La- 
ser oder Beschleunigung von Pro- 
jektilen in (elektromagnetischen 
Kano nen sind den Sowjets nicht 
gerade auf den Leib geschrieben. 
Sicher, sie sind auf dem Gebiet der 
theoretischen I^hysik gleichwertig, 
auch mal führend, aber sie kö nnen 
die Theorie nieht so schnell und 
nicht so effektiv in r affinier te und 
komplexe Systeme der Hochtech- 
nologie umsetzeh. Daran ändert die 
von amerikanis chen Geheim- 
dienstquellen immer wieder zitier- 
te sowjetische Erprobungsstation 
von Sarischagan auch nichts, von 
der aus hochenergiereiche Strahlen 
in die Atmosphäre geleitet werden. 


keit heranrasender Gefechtskopf 
einer Interkontinentalrakete mit ei- 
ner von Infrarot-Sensoren geführ- 
ten Gegenrakete getroffen werden 
kann, wollen sie im Verlauf der 
fünf Jahre demonstrieren, daß Ra- 
keten in der Startphase vor dem 
Ausstößen der atomaren Gefechts- 
köpfe von Strahlenkanonen im 
Weltraum zerstört werden können. 
In dieser Demonstrationsphase 
wollen sich die USA strikt an die 
vertraglichen Bindungen des 
ABM-Vertrages halten; Eine opera- 
tioneile Entfaltung von Waffen- 
strahlen im Weltraum oder auf der 
Erde würde das Abkommen von 
1972 verletzen. 


' Generalleutnant James Abra- 
hamson, der von Präsident Reagan 
eingesetzte Direktor des Pro- 
gramms „SDP*, hat den Auftrag, 
den technolo gische n Vorsprung 
der USA auf fünfzehn oder zwanrig 
Sektoren der Hochtechnologie in 
experimentelle Systeme umzuset- 
zen, die lediglich technische Fä- 
higkeiten demonstrieren werden. 
Genauso wie die USA kürzlich 
über dem Pazifik als erste die Fä- 
higkeit demonstrierten, daß ein mit 
siebzehnfacher Schallgeschwindig- 


Trotz budgetärer Einschnitte 
durch den Kongreß ist Abraham- 
sons Haushalt von 1,6 Milliarden 
Dollar für das erste Finanzjahr der 
strategischen Verteidigungsinitia- 
tive nicht schlecht bemessen. Mit 
Sicherheit ist in de - Geschichte der 
Technik noch nie mworiialh riwa 
Jahres soviel Geld für eine tech- 
nische Demonstration ohne Proto- 
typenfertigung ausgegeben wor- 
den. Abrahamson muß nicht nur 
den Sowjets zogen, daß es geht Er 
muß auch die Kri tiker im eigenen 
Land überzeugen. 



An die fünfhundert Satelliten 
mit Lichtkanonen oder elektro- 
magnetischen Kanonen sollen in 
drei Abwehzzonen die möglichen 
zigt au se n d e sowjetischer Atomge- 
fechtsköpfe ablangen. Gefechts- 
spitzen, die durchkommen, sollen 
vom Boden aus nach Identifizie- 
rung durch Infrarotsensoren ver- 
nichtet werden. 


Programm auch gegen die SS 20 
möglich: General Abrahamson (mit 
Space Shuttle) fotoiAP 


IM GESPRÄCH Marlene Lenz 

Nur ein Mann dabei 


Von Eva Jeütseh 


M arlene Lenz steht einem Aus- 
schuß im Europäischen Paria- 


IVAschuß im Europäischen Parla- 
ment in Straßburg seit Beginn der 
zweiten Legislaturperiode vor, dem 
neun Sozialisten, sieben Mitglieder 
der Europäischen Volkspartei, zwei 
Kommunisten, drei Europäische De- 
mokraten, ein Liberaler, ein Vertreter 
der Europäischen Rechten, ein Gaul- 
list und ein Mitglied der Begenbogen- 
fraktion all gehören. Insgesamt fünf- 
undzwanzig Mitglie dpr aus zehn Län- 
dern, darunter insgesamt ein Mann. 
Es hamteh steh um den Ausschuß 
„Rechte der Frau“. Die Vielzahl der 
Parteien klingt absurd, ist aber euro- 
päische Wirididäkeit - 

Die anderen siebzehn Ausschüsse 
sind kaum anders zusammengesetzt 
Es liegt auf der TTanri t rf aß viel Fin- 
gerspitzengefühl, Geduld, Sprach- 
I qm öteis upd Erfahrung im Umgang 
mit . Mongrhyn wmnntoi gmH | nm ei- 
nen solchen Ausschuß zu leiten. 

Marlene T**nr bringt die se Erfah- 
rung mit Sie hat sie vorwiegend auf 
europäischer Ebene «worben. Die 
eher etwas scheu und zurückhaltend 
wirkende Politikerin, von der Ausbil- 
dung her akademisch geprüfte Über- 
setzerin der Universität Heidelberg 
mit einem Hang zum Ifcch Ge- 
schichte, wurde 1979 und 1984 von 
der CDU für das Europäi- 

sche Parlament aufgestellt und ge- 
wählt Schon vor Gründung der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft 1957 war 
sie in Paris bei europäischen Organi- 
sationen tätig, unter anderem bei ei- 
ner dwit y»K jT angfigisrhiin AUS- 
tauachkommiaato n, »ml nahm dort 
auch an Hwi ersten europäischen 
Kongressen teil 

Ihr Interesse für Europa wurde 
han p tgäohiinh durch fHrgn Vater ge- 
weckt, der Staatssekretär beim ersten 
B undeskanzler Konrad Ad enauer 
war. Nach kurzer Zwischenstation in 
Bonn, wo sie als Geschäftsführerin 
beim Aufbau der Deutsch-Atlanti- 
schen Gesellschaft mitwirkte, ging 
sie zur damaligen EWG nach Brüssel 
und arbeitete zeitweise im Kabinett 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Und wer fängt die Gefechtsköp- 
fe der SS 20 ab, die Europa bedro- 
hen? Dieselben Sensoren und die- 
selben Waffensatelliten, die die In- 
terknntmgntnlra keten auslöschen, 
könnten auch die taktischen Rake- 
ten vernichten, die von Osteuropa 
aus rund siebenhundert Kilometer 
hoch in den Weltraum auf steigen. 
Es ist nur eine Frage der Program- 
mierung, der Bahnparameter und 
der Stückzahl Mit Ideen und Geld 
kann Europa die technologische 
Schlacht mitschlagen. Der Techno- 
logie-Transfer ist längst keine Ein- 
bahnstraße mehr. Amerika allein 
hat nicht alle Antworten für den 
St rahlen v nrhang in der Tasche, 
dessen Demonstration den Sowjets 
das Droben nehmen und sie an den 
Ve rhandhingstiseh bringen wi rd. 


Ursprünglich hatten die alternati- 
ven Parlamentarier für den Ausstieg 
w« der „Plutoniumwirtschaft" einen 
Stufenplan angepeüt, der ihn^> hei 
den Verhandlungen mit der SPD 

Spielraum gelassen hätte. Doch dem 
hat die Basis jetzt einen Riegel vorge- 
schoben, die grünen Abgeordneten 
hahA T) nur noch zwei Möglichkeiten: 
Entweder sie setzen die „unverzüg- 
liche“ Stillegung von Nukem und AL 
kem durch, oder sie kündigen Börner 
die Gefolgschaft auf Die SPD kommt 
dadurch in eine höchst peinliehe Si- 
tuation, und zwar nicht nur in Hes- 
sen. Den Grünen nachzugeben hieße, 
die gesamte bundesdeutsche Atom- 
Politik in Frage zu stellen. Denn die 
H ana u er Betriebe sp ielen in den Plä- 
nen des Bundes und der Länder eine 
Schlüsselrolle. Ohne Hanau, so freu- 
ten sich die Grünen schon, „wäre die 
Inbetriebnahme des Schnellen Brü- 
ters in Kalfair imri auch der Wie- 
deraufbereitungsanlage in Gorieben 
undenkbar". Der Streit um Nukem 
und Alkem belegt wieder einmal die 
Anfälligkeit von Bündnissen mit den 
Grünen und zeigt, wie wenig reali- 
tätsbezogen die Debatten über ging 
echte RegierungsbeteäHgung der Al- 
ternativen im Grunde sfod 


Sranffurter Allgemeine 


LES ECHOS 


WESTFALEN-BLATT 


Me BfalefeMer Zcttan* AnBezt aiefe ■ 
gttefc wo it Jhtdawbelf: 


Vor Ort muß sich der Polit-Prag- 
matiker Holger Börner mm, bei der 


Pia tn —Swto SMw MMlfaMJMM 

ar Ll|i tat Tscfcad: * 

Es wächst die schwache Hoffnung, 
daß sich die Lage in Tschad klärt .. . 
Gewiß, niemand wagt ein rasches 
und vor allem dauerhaftes Ende des 
Konflikts vorauszusagen, der seit 
über fünfzehn Jahren Tschad ent- 
zweit Die Bestätigung der Vorberei- 
tungen für den Abzug der libyschen 
Streitkräfte und die damit verbunde- 
ne Ankündigung der zweiten Phase 
des französischen Abzugs bestätigen 
jedoch, daß nach den intensiven afri- 
kanischen Beratungen die Puzzle- 
TeÜe sich in den nächsten Tagen in- 
einfinderfugen könnten. 


Weil sie in anderen Ländern so viel gelitten haben 

Der Kampf um die jüdischen Wähler der USA / Von Günter Friedländer 
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ÜtMtr die Xolto dar „DDR" beUt es hier; 

Gromyko, der in der Moskauer kol- 
lektiven Führung die Außenpolitik 
verwaltet, hat bei der Staatsfeier in 
Ost-Bedin Honecker au£s neue ge- 
mahnt, er solle sich hüten vor dem 
„Revan chism us“ der Bundesrepu- 
blik, das heißt vor der Bonner Wie- 
dervereinigungspolitik. Aber Honek- 
ker braucht solche Belehrung nicht 
Er behauptet seit jeher, das Verhält- 
nis zwischen dem östlichen und dem 
westlichen deutschen Staat sei so wie 
das irgendwelcher Staaten der Welt 


. . , /r. I 


Europäerin schon vor der ersten 
Stunde: Marlene Lenz fotoiDkweu 


von Jean Rey, dem belgischen Kom- 
missar für Außenbeziehungen. 1963 
holte sie die frühere CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete Aenne Brauksiepe 
nach Bonn, wo sie Frauenreferentin 
der CDU wurde. Hier wurde sie sehr 
stark für die internationale Arbeit ein- 
gesetzt, so für die Europäische 
Frauen-Union, ein Zusammenschluß 
christlich-demokratischer Frauen. 
1979 schlug für sie die Stunde des 
RinMg B ins Europäische Parlament 
als Abgeordnete. Hier gehörte sie, wie 
auc h jetzt, dem Politischen Ausschuß 
sowie dem Ausschuß für Außenhan- 
delsbeziehungen an. 

Die Ziele für ihre Arbeit als Vorsit- 
zende des Ausschusses „Rechte der 
Frau“ umriß sie in Bonn in einer 
Pressekonferenz Sie will sich einset- 
zen für die Durchsetzung der EG- 
RirMlinten zur Lohngleichbeit, wim 
gleichen Zugang mm Beruf und zur 
gleichen sozialen Sicherung von 
Mann und Frau. Vor allen Dingen 
sieht sie ihre Aufgabe darin, die über- 
proportionale Arbeitslosigkeit der 
Frauen in den EG-Ländem zu be- 
kämpfen. Es ist ihr Wunsch, daß sich 
der Ausschuß „Rechte der Frau“ ganz 
selbstverständlich. in die parlamenta- 
rische Arbeit in Straßburg einfugt 


ersten Nagelprobe schon, darauf ge- 
faßt Twiffhim, Haß ihm die Grünen im 
Wiesbadener Ijmdtag die Gnade der 
Duldung seiner SFD-Regiening kurz- 
fristig wieder entziehen werden. Sol- 
cherlei Erpressung kann einem wi- 
derfahren, wenn man auf politisch so 
unberechenbare, sprich: unsichere 
Kantonisten setzt . . . 


W eniger als drei Prozent der 

Bevölkerung der USA sind 


VV Bevölkerung der USA sind 
Juden“, schreibt Nordamerikas 
meistgelesene Zeitung, das Wall 
Street Journal, „aber weil sie in so 
großer Zahl wählen, repräsentieren 
sie in der Wählerschaft, das Doppel- 
te. Sie können in mehreren großen 
Staaten ausschlaggebend sein.“ 
Albert J. Smith, ein Katholik, 
seit neunzehn Jahren Bürger- 
meister des Chicagoer Vorortes 
Skokie, wo vierzig Prozent der Be- 
völkerung Juden sind, sagt „Die 
Juden wählen nach ihrem Gewis- 
sen Sie verstehen vielleicht besser, 
was für ein Land die USA sind, 
weil sie in vielen anderen Landern 
so viel gelitten haben.“ 

Ähnliches kann man in Ameri- 
kas großen Medien lesen und hö- 
ren, seit Reagan und Möndale im 
Wahlkampf zu den Delegierten der 
1843 von Juden aus Deutschland 
gegründeten gemeinnützigen jüdi- 
schen Organisation B’nai B’rith 
(500 000 Mitglieder) sprachen. 

Die oft „die dritte Religion“ ge- 
nannten Juden der USA wählen 


ebensowenig geschlossen als Grup- 
pe wie die Protestanten oder Ka- 
tholiken. Religiös können sie refor- 
miert, konservativ, orthodox oder 
Chassidim sein. Die beiden letzten 
Gruppen sind oft „in der Verteidi- 
gung der traditionellen Werte der 
Gesellschaft“ mit den protestan- 
tischen Fundamentalisten verbün- 
det, wahrend die ersteren bis vor 
kurzem meist mit liberalen Grup- 
pen zusammenarbeiteten. Auch so- 
zial sind sie keine Einheit Man 
überschätzt oft den Wohlstand ih- 
res gehobenen Mittelstandes, un- 
terschätzt hingegen die Armut vie- 
ler Juden, die nicht aus den Slums 
der Großstädte herausfenden. 

Es gilt in den USA als selbstver- 
ständlich, daß ethnische oder reli- 
giöse Gruppen bei Wahlen ihre le- 
gitimen Interessen verteidigen, oh- 
ne deshalb die nationalen Proble- 
me zu vergessen. Das große Inter- 
esse der Medien für die jüdischen 
Wähler hat einen guten Grund. Der 
historische Prozeß hatte vor mehr 
als einem halben Jahrhundert mit 
vielen Minderheiten auch die mei- 


sten Juden in die Demokratische 
Partei gebracht Die Enttäuschung 
über die die Partei beherrschenden 
Liberalen läßt immer mehr Juden 
zu den Republikanern übergehen. 

Neo-konservative jüdische und 
nicht jüdische Intellektuelle - unter 
den letzteren Jeane Kirkpatrick - 
leiteten in der einflußreichen jüdi- 
schen Monatsschrift „Commenta- 
ry“ die Abkehr von den liberalen 
Demokraten ein, als diese die Ge- 
danken und Parolen der Dritten 
Welt in das Programm der Partei 
einbauten. Die von MondaJe nicht 
zurückgewiesene Haßkampagne 
Jesse Jacksons und seines Hinter- 
mannes Louis Fanakhan tragen 
zur Entfremdung der jüdischen 
Wähler bei, von denen, bereits 1980 
nur noch fünfund vierzig Prozent 
Carter wählten. Vergeblich suchen 
Demokraten-Politiker, unter ihnen 
Führer jüdischer Organisationen, 
diesen Prozeß aufzuhalten, indem 
sie mit der Furcht der angeblich 
abbröckelnden Trennung von 
Staat und Kirche spielen, einem für 
die Juden hei klen Thema: sie erin- 


nern sich durchaus, noch an Verfol- 
gungen in Ländern mit Staatsreli- 
gion und an die Inquisition. 

Gerade die jüdischen Wähler 
sehnen sieh nach den „traditionel- 
len Werten“. Sie sehen mit Schrek- 
ken, daß Zerterschemungen wie 
viele Scheidungen oder die Aus- 
wirkungen der angeblichen „Be- 
freiung von sexuellen Tabus“ die 
sprichwörtliche Stabilität ihrer Fa- 
milien zerstören. Sie fühlen sich im 
Kampf um die Bewahrung ihrer 
Identität von vielen ihrer ei ge nen 
Intellektuellen, besonders an den 
großen Universitäten, verlassen 
und ihre Ideale von liberalen Orga- 
nisationen wie dem Weltkirchenrat 
verraten. Nun entdecken sie eine 
neue Generation jüdischer Intel- 
lektueller, auf deren Stimme im 
konservativen Lager gehört wird. 
Die respektierte konservative 
JSeritage Foundation“ veröffent- 
lichte in der letzten Ausgabe ihrer 
„Policy Review“ eine Umfrage 
über das Thema „Sex und Gott in 
der amerikanischen Politik“. Von 
dreizehn befragten konservativen 


Führern sind vier Juden. Verschie- 
dene Umfragen ergeben nun, daß 
erstmals die Mehrheit der amerika- 
nischen Juden republikanisch 
wählen und denen den Rücken 
kehren könnten, die Jeane Kirkpa- 
trick, selbst eine entfremdete De- 
mokratin, nach dem Sitz des letz- 
ten Parteitages verächtlich die 

„SaitFrancisco-Demokraten“ 
nennt Beobachter dieses Prozes- 
ses meinen, da ß die politisch emp- 
findlichen Juden einen Trend im 
amerikanischen Leben anzeigen. 
Dabei hilft, daß einig» Grundsatz- 
fragen, wie das Bündnis der USA 
mit Israel, zum Programm beider 
Parteiengehören. 

Die Abwanderung der Juden 
von den Demokraten ist eine War- 
nung furbeide Parteien: Keine soll- 
te mehr wie bisher mit der bedin- 
gungslosen Ergebenheit irgendei- 
ner Gruppe der Bevölkerung rech- 
nen. Der politische Prozeß hat eine 
Reife erreicht wo Gewissensfragen 
viele Wähler stärker bewegen als 
mehr oder weniger kurzfristige An- 
liegen der Tagespolitik. 
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Rosen , 
Rüben und 
der Himmel 
des 


HelmntgflM hdm ein Tjtnt) 
gereist, in dem der politische 
Wandel der letzten Jahre mit 
Händen mgreifen ist Die 
öffirang Chinas findet nicht nur 
nach auJBenstatt, sie ist auch bei 
den Menschen spürbar. 

• Von HERBERT KREMP 

V ielleicht war der Bautmpp im 
morgendlichen : Verkehrsge- 
wühl steckengeblieben. Denn 
als Bundeskanzler Kohl am Montag 
pünktlich um nenn an der Ostseite 
der Großen Halle des Volkes zu Pe- 
king offiziell begrüßt wurde, beeilten 
sich Arbeiter an der Nordseite des 
unübersichtlich großen Tiananmen- 
Platzes, die vier Heldenköpfe des 
Mflnrism nR .Ij>ninigm ng 1 die Herren 
Marx und En g els , Lenin und Stalin, 
abzumontieren. Im Gegensatz zur 
maoistischen Zeit werden die farbi- 
gen Giganten jetzt hur noch, zweimal 
im Jahr zur Sicht gestellt; am L Mai 
und am 1. Oktober. Diesmal gehörten 
sie zum ideologischen Dekor einer 
der größten Militärparaden, die Pe- 
king je gesehen hat Nun, da sie in die 
Bpq irisTtenkarrnnffr zurückgeschafft 
sind, beherrscht das Buddha-runde 
Porträt Mao Zedongs wieder allein 
und wohl schon etwas «*in<a»m den 
Hauptplatz der Metropole. 

Der Empfang des R n nifeslcanTiAiM 
erinnerte für einen M oment an das 
gigantische Spektakel der Grün- 
dungsfeier am Oktoberanfang; die 
drei Waffengattungen der Armee war 
ren in ihren mit Tressen und Biesen 
neu. geschmückten Gala-Monturen 
erschienen und paradierten nach 
zackiger Meldung im .Stechschritt 
und mit zum Sturm angelegten Bajo- 
netten an dem friedlichen Gast aus 
Bonn vorbei Neunzehnmal gaben die 
Feldhaubitzen Laut, die auf dem stei- 
nernen Rechteck vor item Kaiserpa- 
last wie R pwlraigkimnnpn aussahen. 
Die deutschen Nobel-Gäste, die unter 
den von Byzanz witlmifenwi Säulen 
der Volks-Halle aufgereiht worden 
waren, wurden von Nobel-Gastge- 
bern begrüßt die chinesischen Funk- 
tionäre waren in europäischem Zivil 
(Weste gilt als obligatorisch), die Da- 
men im Ro<rk erschienen. JShina gibt 
sictf zur Welt hin offen. Das aufdring- 
lieh bekundete Asketentum der Alt- 
zeit ist elegantem westlichen Schnitt 
gewichen. Was der Herr im Memorial 
am Rande des Platzes, der mumifi- 
zierte Mao Zedong, dazu sagen wür- 
de, bleibt begründete Vermutung. 

Helmut Kohl genoß den zeremo- 
niellen Ernst des großen Willkom- 
mens sichtlich. Er wohnt mit den 
Staatspersonen im Gästehaus Dia- 
oyutai, weit im Nordwesten der Stadl; 
in ein«- Suite, die man auch Präsi- 
dent Reagan zur Verfügung gestellt 
hatte; Ein gewaltiges, in einen dra- 
chengemusterten Holz-Baldachin ge- 
hülltes Ruhelager schmückt das 
Schlafzimmer - der ehinesisehg Kai- 
ser hatt» sinh mi t schmaleren Federn 
zu begnügen. Das Haus Nr. 12 ist von 
anderen Gebäuden umgeben, die in 
einer gewissen Hierarchie zueinander 


stehen. Die Suite für die Frau des 
Kanzlers wurde etwas einfacher ge- 
staltet Aus den Räumen fällt der 
Blick auf einen chinesischen Paric, in 
dessen Seen sich Pavillons im alten 
Stil spiegeln. Diaoyutai ist scharf 
aber unauffällig bewacht 

China hält für die Gaste; unter de- 
nen sich Entwickhmgsminister 
Wamkeund mehrere Staatssekretäre, 
Wirtschaftsführer und eine Sonderde- 
legation prominenter Industrieller 
und Bankiers befinden, das Beste be- 
reit, was das „größte Entwicklungs- 
land da- Erde“, wie die Selbstbe- 
zeichnung lautet, zu bieten hat Zwei 
große Empfinge, einer im Festsaal 
der Großen Halle des Volkes, ein an- 
derer in der deutschen Botschaft, und 
eine Festaufführung der „Zau- 
berflöte“, intoniert von der Bayeri- 
schen Staatsoper, bilden die. Hö- 
hepunkte des Pekinger Programms, 
im übrigen „bis zur letz ter Minu- 
te“ mit Gesprächen und Wirtschafts- 
verhandlungen ausgefüllt ist 
- für den Besucher, der die Stadt 
Peking seit Jahren nicht mehr gese- 
hnt hat, bietet das Leben einen er- 
staunlichen Wandel Die Märkte sind 
Voll, die großen Kanfhänw der Me- 
tropole, die über rieben Millionen 
Menschen birgt ehernen zu bersten. 
An die Steile der Eintönigkeit in Klei- 
dung und Aussehen sind bunte Far- 
ben, wwnlidi enge Röcke und Jeans, 
-phantarievoUe - Frisuren, - schmucke 
westliche Anzüge und sichtliche 
Lebensfreude getreten. Es' gibt keine 
Lebensmittelrationierungen mehr, 
seit Deng XIaoping, der achtzigjäh- 
rige Partei-Kaiser von China, die Bau- 
ern aufgefordert hat sich durch 
marktwirtschaftliche Emsigkeit „zu 
bereichern“. . . . 

Sie tun es auch. Der keimende und 
knospende Wohlstand der Bauern, 
abgestuft freilich nach der Frucht- 
barkeit der Provinzen, bewirkt eine 
größere Veränderung des lindes als 
die Bauwut der Behörden, die ihre 
Hochhäuser wie Riesen in den fla- 
chen Strudelteig der alten Hofhaus- 
viertel stampf«! lass en . China rech- 
net mit einem jährlichen Wirtschafts- 
wachstum von über 6 Prozent dank 
des Marktsozialismus, den der einst 
von Mao und seinen Garden gehetzte 


Deng am Ende seines Lebens mit ei- 
nem riesigen Tuschepinsä ins Ge- 
schichtsbuch kalligraphiert. 

Die Revolution ist beendet. Die Ar- 
mee, die ihre politischen und gesell- 
schaftlichen Privilegien vertiert, und 
etwa die Hälfte der 40 Millionen Par- 
teileute, die sich heute von Fachleu- 
ten bedrängt sehen, würgen daran 
Aber wenn morgen in China ein Ple- 
biszit über Linien und Wege stattfin- 
den wurde, erhielte Deng den Zu- 
spruch von sicher 80 Prozent der Chi- 
nesen. Er ist, man sieht es an der 
Kette der Ehrungen, ein weithin be- 
liebter Mann, der das Reich der Mitte 
zu seinen historisdien Befähigungen 
und Leistungen zurückfühlt. Die Fra- 
ge seiner Nachfolge wird daher ängst- 
lich »nd nur halblaut erörtert China 
ist infolge der pragmatischen, in der 
Substanz nnfrnmmiinistTcrhPT» Refor- 
men dabei, die viel erstarrter wirken- 
de Sowjetunion zu überholen. Das 
setzt natürlich Reaktionen frei, die 
auch neue ideologische und außenpo- 
litische Streithändel mit Moskau 
nach sich ziehen knnnun 

Die Männer der Wirtschaft in der 
Begleitung Kchls, du rchaus angetan 
von der realistischen, jede Überhit- 
zung vermeidenden Wirtschaftspoli- 
tik des kleinen Wohlstands, fragen so 
besorgt wie viele Chinesen, ob es „50 
bis 70 Jahre so weitergehen wird 11 , 
wie Deng gerade prophezeite. Wer 
Peking kennt bemerkt sofort die so- 
zialen Unterschiede, die unter den zur 
scharfen Beobachtung des Nachbarn 
neigenden Chinesen in kurzer Zeit 
auf gebrochen sind. Belohnte Tüch- 
tigkeit und geforderte Initiativen be- 
enden die Gleichheit: der Warenkorb 
enthält Rüben und Rosen. 

Wer über die Geschäftsstraße 
Wangfüching im Zentrum prome- 
niert, wer die im traditionell«! Stfi 
wieder aufgebaute Antiquitäten-, 
Kunst- und Papierstraße Liulichang 
durchmißt trifft auf Luxus in dan 
Auslagen und an den Menschen. Hier 
berappen nicht nur westliche Bosse 
und arabische Scheiche überhöhte 
Preise. Hier beobachtet man auch 
chinesische Eleganz und pmTwhmpn. 
des Geschäftsgebaren der Kaufleute. 
Aber hundert Meter weiter, in den 
alten, halbverfallenen Gassen und in 
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den kahlen Etagen der neuen Wohn- 
burgen, wo es nur so wimmelt begeg- 
nest du auf einmal d em bekannten 

besorgten Gesicht der Enge des 
Hockens und Liegens, dem würzigen 
Duft der kollektiven Hygiene, dem 
Rauch und Dampf mühsamer Versor- 
gung Wie die wachsenden Gegensät 
ze Zusammengehen sollen, weiß man 
dann nicht mehr. 

Und doch hängt über «Hem der 
Himm el des Optimismus. Denen, die 
noch tief unten stecken, öffne t girh 
ein Weg. Die Jugend gibt sich fröh- 
lich, fast auftrumpfend. Sie fühlt in 
rieh die unbändige “Rnei gie ihres 
Volkes. Die jungen Pärchen gehen 

Hand in Hand und Arm rn Arm — 

dafür stand früher Arbeitslager. Für 
unsere Beg riffe en tfalte t die frische 
aber einen an genehmen Glanz. Die 
Menarhen entdecken sich - »nd blei- 
ben doch verhalten im Ve rgleich zu 
anderen Kulturen nymanTipatin n 
wird nicht zum sittlichen Problem, 
noch nicht Die Partei in den Stra- 
ßenkollektiven paßt auf, aber sie 
drangsaliert und pädagogisiert nicht 
mehr so sinnlos herum wie unter Mao 
und seinem ersten Nachfolger Hua. 
Die e w igen abendlichen Belehrun- 
gen, auf denen damals der „Neue 
Mensch“ gebildet werden sollte, ha- 
ben aufgehört Noch vor vier Jahren 
sah man Kolonnen von Leuten mit 
kleinen Schemeln zu den . Versamm- 
lungen riehen, wo unter schwachen. 
Funzeln das Bild der Utopie ma Dun- 
kel entworfen wurde. Heute hockt 
man am warmen Herbstabend (28 
Grad und immer schön) auf demsel- 
ben Schemel und spinnt ein freundli- 
cheres Zukunftsgarn. 

Das überträgt rieh, das macht At- 
mosphäre. Gestern veröffentlichte 
die englischsprachige „China Daily“ 
16 Anzeig«! deutscher Firmen, vier 
ga nzseitige der großen Unternehmen, 
mit einem Bfld des schönen Atom- 
kraftwerkes von Grafenrheinfeld 
<KWU), das man bei uns nicht mehr 
so gerne rieht In China gilt Fort- 
schritt als Fortschritt, und man hat 
trotz «iw Schatten und Schrunden, 
trotz allen Tasteng pnd Tnf telns das 
spannende Gefühl, daß ein R iese rieh 
in Marsch setzt, ein Wesen von unver- 
brauchter, gewaltiger Energie. 


Die Stunde des „Underdog“: 
Reagan in der Defensive 


Die bessere Figur machte 
Herausforderer Walter 

MnnJak SU ngahen mrnlivl ed 

professionelle Beobachter sein 
erstes TV-Redednell mit Ronald 
Reagan. Doch eine Umfrage 
nach der landes weiten Sendung 
ergab, daß sich am großen 
Popnlaritäts-V orspnmg für den 
Präsidenten nichts änderte. 


er genügend Courtoisie, dem Präsi- 
denten, fest herablassend, einige 
Komplimente zu myhpn. 

Ronald Reagan dagegen wirkte 
nervös, angespannt Louisvüle in 
Kenntucky, der Austragungsort des 
jährlichen US-Derbys, war an diesem 
Abend sein bestes Rennen nicht Das 
kommt, wenn man als weit vorauslie- 
gendes Pferd den Verfolger an sw»h 
heranläßt Man wird in die Defensive 


Von TH. KIKTJNGER 

E in erstaunlich lä- 

chelnder Walter Mondale griff 
am Sonntag aivmd m Hip 
Schatztruhe psychologisch«' Tricks 
und produzierte, was man ihm nicht 
zugetraut hätte: einen gelungenen 
Sarkasmus auf Kosten H« Präsiden- 
ten. JUso was ich da gerade gehört 
habe“, begann «als Antwort auf eine 
Einlassung Reagans, „das erinnert 
mich an etwas, das Win Rogers üb« 
Herbert Hoover zu sagen pflegte: 
.Nicht, was er nicht weiß, macht mir 
Kummer, sondern was er glaubt zu 
Wissen, nnd was Hpmnap>i gar nicht 
so ist, wie er meint*“ 

Hätte es d« Herausford«« bei 
diesem Hieb belassen, der Punkt wä- 
re an ihn gegangen. Ab« «konnte es 
sich nicht verkneifen, mit pinpm et- 
was entstellenden Grinsen in die 
RfeVihing gpin^g Opfers zu schauen, 
so als wollte « triumphieren: Hah* 
ich Dich endlich an ein« verwundba- 
ren Stelle getroffen! Diesen Übereifer 
werden ihm die Amerikan« nicht ho- 
norieren. Denn Reagan ist immerhin 
d er Präsident d« Republik, »nd da, 
bitteschön, möge man bestimmte 
Grenzen der Angriffelust nicht üba- 
schreiten. 

Ab« dies« Patz« war da einzige 
Fehltritt in ein« gfinzend«i Vor- 
stellung Walt« Mnndafes Mit dpm 
großen Vorteil des „Underdog“ trat 
d« S pit»»ntemd idat der Demokraten 
in diese erste d« beiden TV-Duelle 
mit Reagan. Er w ußte dipwm Vorteil 
voll zu nutzen, wie 1960 Nixon gegen 
Kennedy, 1976 Carter gegen Ford und 
1980 Reag an g egen Carter. Sichtlich 
unbeeindruckt von den Umfragen, 
die ihn 18 Prozentpunkte hinter dem 
Präsidenten sahen , stand « 100 Mi- 
nuten lang vor den Kamera«; mit d« 
schwungvollen Frische des Heraus- 
forderers, d« nichts zu vaheren hat 
Sein Gericht in dem die Augen sonst 
eh« glasig versinken, glanzte vor 
Kampfesfreude und unverkrampft« 
Arg nmpntatinn«th i«rtL Daneben besaß 


gedrängt Und aus ihr heraus argu- 
mentierte d« Präsident, immer wie- 
d« von Mondale angeprangert: in d« 
Sozialpolitik, d« Rentenversiche- 
rung, d« religiösen Frage (Gebet in 
den Schulen), d« moralischen Frage 
(Abtreibungsgesetzgebung, „mora- 
lische Tests“ für Bundesrichterj und 
ausgiebig wegen des Haushaltsdefi- 
zits, « tes rieb wie roter Faden 
durch die Debatte zog. 

Es dauerte lange, ehe der Präsident 
zu seinem berühmten Lächeln fand. 
Es gelang ihmm, als ein« da drei 
befragenden Journalisten von ihm 
wissen wollte, warum «, wo « doch 
an den Ratschluß Gottes glaube, 
nicht hihifig»»r sonntags in die Kirche 
gehe. „Ich kann nicht“ sagte Reagan, 
„denn ich bin eine Gefahr für zu viele 
Menschen - die Terrorismus- Bedro- 
hung ist zu groß. Sie wissen, wie man 
es auf den Präsidenten absieht“ Und 
dann: „Ich würde schon gerne häufi- 
ger in die Kirche gehen. Ab« da 
liebe Gott versteht gewiß meine La- 
ge.“ 

Der Saal im Kunsttempel von 
Louisvüle war mit Gästen und etwa 
2000 Journalisten prall gcfiiTlt. Einge- 
laden hatte (He nbfipat lwfeh* „T.iga 
der Frauenwählerf, die streng nach 
Proporz vorging: Reagan-Freunde 
wurden in die rechte Hälfte des Zu- 
schauerraumes gebeten, Mondales 
Anhang« in die lmfc» Obwohl die 
Moderatorin da Debatte, Barara Wal- 
ters, Amerikas Mediendamp Nr. eins, 
mehrmals zur Ordnung «mahnte, 
ließ es sich das Publikum (mit Ans . 
nähme der Presse) nicht nehmen, re- 
gelmäßig ZU applaudieren, w enn sein 
Kandidat einen P unch land en konn- 
te. Das Podium des Präsidenten war 
mit einem besonderen Lautverstär- 
ker ausgerüstet, denn Reagan hat auf 
dem rechten Ohr nmehmend Hör- 
schwierigkeiten. 

Im Vorfeld des Femsehauftritts 
hätten es übereifrige Plan« sowohl 
im Reagan- als auch im Mondale-La- 
ger beinahe geschafft, das ganw» Un- 
ternehmen zum Scheitern zu bringen. 



H eodert Minuten Schlagabtausch: Walter Moadale, Ronald Reagan 
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Nach der Methode, nach der in den 
USA häufig die Geschworenen aus- 
gewählt werden, wurden beiden 
Wahlkampfleitungen nacheinander 
die Namen von 112 Journalisten An- 
geboten, als mögliche Kandidaten für 
die Fragergruppe. Die „Liga der Frau- 
enwähler“ war entrüstet; die Seagan- 
und Mondale-Berater warfen einen 
Namen nach dem anderen aus dem 
Rennen, jeweils für ihre politische 
Couleur nicht geeignet. Die Creme 
der amerikanischen Medien war we- 
der dem konservativen noch dem li- 
beralen Lag« geheuer. 

Bis kurz vor Beginn war nicht ge- 
klärt, ob sich die beiden Wahlkampf- 
leitungen überhaupt einigen konn- 
ten. Schießlich entschied man sich 
für drei Medienvertreter (zwei von 
da Presse, eine Dame vom Fernse- 
hen); der vierte, ein Reporter der 
„New York Times“, sagte ab, kaum 
daß sein Name bekämt wurde. Er tat 
es aus Solidarität mit üb« 100 Kolle- 
gen, die den „ideologischen Test“ der 
einen od« anderen Seite nicht be- 
standen hatten. 

Walter Mondale schnitt in der De- 
batte auch deshalb so gut ab, weil er 
seinen ganzen Wahlkampf-Katalog 
von Anfang an unters Femsehvolk 
trug. Von d« Fairness üb« die Zin- 
sen, das Außenhandelsdefizit, die La- 
ge der Städte, die Umwelt, die Ver- 
schuldung d« nachfolgenden Gene- 
ration: Endlich konnte der Herausfor- 
derer, d« monatelang vergeblich sei- 
ne Melodie vorgetragen hatte, gewiß 
sein, daß das Land zuhörte - 100 Mil- 
lionen Menschen etwa. 

Reagan mußte rieh, ausgerüstet 
mit einigen detaillierten Zahlen, auf 
die Leistungen sein« Amtszeit zu- 
rückziehen. Angreifen konnte « 
Mondale nur wegen dessen Ver- 
sprechen, zur Senkung des Defizits 
die Steuern zu «höhen. Bedacht, den 
Vorwurf zu widalegen, daß « seine 
eigene Regierung nicht durchschaue 
und beherrsche, tischte Reagan „wie 
ein Buchhalter“, so ein befreundeter 
Kritik«, Ziffern und Haushaltspo- 
sten auf - und kam daher nie zu sei- 
ner großen Linie. 

Die wird « am 21. Oktober neu 
an peilen können, wenn « und Mon- 
dale rieh noch einmal in diesem 
Wahlkampf vor den Kameras treffen, 
in Kansas City, Missouri Dann wird 
die Außen- und Sicherheitspolitik auf 
dem Programm stehen. Vorh« - an 
diesem Donnerstag - werden sich die 
beiden Vizepräsidentschaft 5- 

Kanrfirfnton Geraldine Ferraro und 
George Bush, in Philadelphia zu fe- 
iern „Match“ treffen. 

Ist da ein Präsident Mondale am 
Horizont zu sehen? Wohl kaum, auch 
nicht nach dieser Debatte. Louisvüle 
hat dem Wahlkampf zwar etwas Fri- 
sche zurückgegeben, ab« das Pu- 
blikum liegt in seinem instinktiven 
Urteil so fest wie seit langem nicht 
mehr. Schon die erste Umfrage nach 
d« Debatte bestätigte für Reagan 
den alten Vorsprung vor Mondale. 
Die Amerikan« hören nicht gerne 
auf Warnungen in Zeiten, in denen sie 
sich gut fühlen. Gewinne wie die am 
Sonntag abend sind für den Heraus- 
forderer nur entscheidend, wenn « - 
siehe Reagan-Carter 1980 - vor dem 
TV-Duell ungefähr gleichauf mit dem 
Amtsinhab« liegt Das ist 1984 nicht 
der Fall 
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Ein Programm 
der FDP gegen 
Zukunftsangst 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der Bundesvorstand der Freien 
Demokraten hat gestern ohne Gegen- 
stimmen und Enthaltung en ein ? phn - 
seitiges Parteiprogramm verabschie- 
det Ajüt dem Papier mit dem Titel 
„Liberales Manifest für eine Gesell- 
schaft im Umbruch" sollen die Frei- 
burger Thesen fortgeschrieben wer- 
den. Damit ist die FDP nach den Wor- 
ten ihres Generalsekretärs Helmut 
Haussmann „die erste Partei“, die ein 
gesellschaftspolitisches Programm 
weiterentwickelt, in dem auf den 
technologischen Fortschritt und die 
Ökologiefrage Rücksicht geno mmen 
wird. Er kündigte an, daß das Pro- 
gramm jetzt drei Monate lang disku- 
tiert werden soll. Anschließend sollen 
Änderungen in den Entwurf ein gear- 
beitet werden. Im Februar soll Hann 
der Parteitag in Saarbrücken das Pro- 
gramm endgültig beschließen 

FDP-Chef Genscher hatte den Ent- 
wurf als „ein Programm der Zu- 
kunftschancen gegen Zukunfts- 
angst“ bezeichnet Mit ihm wollen 
sich die Freien Demokraten den Wäh- 
lern stellen. Es beinhaltet laut Hauss- 
mann „einen Aufbruch für die Libe- 
ralen“. Es stelle die FDP als „Frei- 
heitspartei“ und Partei „der individu- 
ellen Persönlichkeit“ dar. Die knappe 
Darstellung solle es ermöglichen, daß 
es eine intensive „ Selbstbeschäfti- 
gung der Partei“ geben könne. 

Ausdrücklich betonte Haussmann, 
daß mit dem Programmentwurf „ein 
gemeinsames gesellschaftliches 
Dach“ für die Liberalen geschaffen 
werden solle. Es solle die marktwirt- 
schaftlich und gesellschaftspolitisch 
ausgerichteten Flügel wieder zusam- 
menfuhren. Die von ihm geleitete 
zwölfköpfige Programmko mmissin n 
habe während ihrer Arbeiten seit Juli 
darauf verzichtet, in die Vortagen au- 
ßen- und sicherheitspolitische Ge- 
danken aufzunehmen. Haussmann 
kündigte an, daß Genscher und 
Experten aus der Partei und der Bun- 
destagsfraktion hier eine Fortschrei- 
bung der FDP-Vorstellungen in ab- 
sehbarer Zeit vornehmen wollten. 

Haussmann räumte ein, Haß mm 
Beispiel das beabsichtigte Eintreten 
der FDP für eine flexiblere Tarifpoli- 
tik „mit der SPT nicht zu machen“ 
gewesen wäre. Mit dieser Forderung 
würde aber auch die CDU Schwierig- 
keiten haben. Er rechne damit, daß es 
besonders bei der Frage der Gentech- 
nologie heftige, aber erwünschte Dis- 
kussionen in der Partei geben werde. 



FDP-Landeschef warf das Handtuch als Spitzenkandidat in NRW 

Möllemanns Rechnung ging nicht auf 


Jörge« Möllemann (59), I 
desvoishzOTder von NRW 


WUM HERL YN, Essen 

„Wer mir die Spitzenkandidatur für 
die nordrhein-westfälischen Land- 
tagswahlen am 12. Mai 1985 streitig 
macht der wird von mir abgebürstet 
der wird einen Kopf kürzer gemacht“ 
Fürwahr, um kesse Sprüche war Jür- 
gen W. Möllemann nie verlegen. Die 
Frage ist nun, wen er wohl nun alles 
abbürsten muß. 

Die Notbremse hat er gezogen, auf 
die Spitzenkandidatur verzichtet Er 
sieht jetzt ein, daß weite Teüe der 
FDP nicht mehr hinter ihm stehen, 
daß auch sein Lehrmeister und 
Freund Hans Dietrich Genscher {„Zu 
dem habe ich ein enges, ja freund- 
schaftliches Verhältnis“) ihn nicht 
mehr hatt e n kann u nd will. 

Jetzt rettet er mit dem Verzicht nur 
noch das Amt des Landesvorsitzen- 
den - bis 1986 ist er gewählt Sonst 
wäre der Sturz des Hobby-Fall- 

schinnspringers allzu tief Dennoch: 

FDP-Ian- Uie Rechnung, die der kühl taxieren- 
' foto: ap de Möll emann für sich und seine Kar- 


riere aufgemacht hatte, ist - zumin- 
dest vorerst - total durchkreuzt 

Die Gleichung des ehemaligen 
Münsteraiier Lehrers, der wohlbe- 
dacht kurz vor Anfang der so- 
zial-liberaleen Koalition in Bonn sein 
CDU-Parteibuch abgab und sich we- 
nig spater um die FDP-MjtgJiedschaft 
bewarb, geht nicht auf Sie lautete: 
Gefordert von Genscher und Otto 
Graf Lambsdorff zunächst den stell- 
vertretenden Parteivorsitz in NRW zu 
übernehmen, später denn Burkhaid 
Hirsch als Chef abzulösen, die FDP 
nach fünfjähriger parlamentarischer 
Abstinenz in den Düsseldorfer Land- 
tag zurückzuführen imd damit vor al- 
ler Augen Führungsqualitäten zu be- 
weisen. Diesen Beweis wollte und 
mußte er antreten, um seine Mitkon- 
kurrenten der jungen Garde, nämlich 
die Landesvorsitzenden Gerhard, 
Brüderle und Moriok im Streit um 
das Erbe Genschers abzuhängen. 

Bis gestern vertief diese Karriere 
zielbewußt und zielstrebig. Mit einem 
geschickten Coup überraschte er die 


Münsterarier FDP, ließ sich 1989 als 
Bundestagsabgeordneter nach Bonn 
entsenden und arbeitete sich blitz- 
schnell in die Bildungspolitik ein. Er 
sattelte - der Karriere willen - auf 
Verteidigungspolitik um und strebte, 
von Genscher gefördert, dann in die 
große Politik. 

Da fühlte er sich bald in allen Sät- 
teln gerecht heute ein Treffen mit 
PLO-Fuhrer Arafat, morgen ein Emp- 
fang hn Weißei Haus, zwischendurch 
in Munster, um zu zeigen, was aus 
ihm geworden ist Agenturen nervte 
er mit Blitzideen („Da rufe ich schon 

mal gan? f tfih an, Hut hrin gow dag das 
gleich in den Morgennachrichten “). 

Tmmprhin — am»h K ri tiker beschei- 
nigen dem alerten MQnsteraner, daß 
er um Ideen nicht verlegen ist Als 
ihm zuletzt die sozialdemokratisch 
geführte Landesregierung in Düssel- 
dorf den Wind aus dem Segel eines 
geplanten Volksbegehrens für den 
Privatfunk nahm, indem sie flugs ein 
eigenes Landesmediengesetz vorleg- 
te, da weitete Möllemann das Plebis- 


zit mit gleich fünf 1 Themen bürgema- 
haus: Gegen wuchernde Bürokratie 
etwa oder gegen Leistungsabfall 'in 
flfryhgrlnilp und Schulen. Wer sollte 
nicht dagegen sdn? 

Bei all«- Cleverneß mußte es aber 
verwundern, daß Möllemann im pri- 
vaten Geschäftsleben weit weniger 
Furore machte. Die Genossen in der 
Düsseldorfer Staatskanzlei wollten 
sich ausBCfafitten vor Lachen, als Möl- 
lemanns Werbeagentur ausgerechnet 

den SPDrMmisterien in NRW ihre 
Leistungen anbat, „damit man nur 
Gutes von ihnen hört“. Und ob er 
mm, als er Staatsminister bei Gett- 
scher wurde, wirklich seine privaten 
Untern ehmungen «nfgah , wiedas Ge. 
setz es vorschreibt, ist bis heute un- 
geklärt Schwachpunkte also, die sich 
em Spitzenpolitiker nicht leisten darf! 
Möllemann scheiterte aber nicht zu- 
letzt an der Ignoranz seiner eigenen 
Partei, die ihn erwählte, well sie 
selbst keine Alternative Vorschlägen 
konnte. Und sie weiß bis beute nicht, 
wen und was sie eigentlich wüL 


Wird gegen Manager von G+J wegen Hehlerei ermittelt? 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Mit der Vernehmung des Fabrikan- 
ten Fritz Stiefel weiden heute vormit- 
tag im Betrugsprozeß um die ge- 
fälschten Hitler-Tagebücher die Zeu- 
genaussagen beginnen. Die Große 
Strafkammer 11 des Hamburger 
Landgerichts will zunächst die Händ- 
ler und Sammler von Militaria und 
NS-Devotiooalien hören, die mit den 
beiden Hauptangeklagten Konrad 
Kujau und Gerd Heidemann zum Teü 
umfangreiche Geschäfte tätigten. 

Fritz Stiefel ist dabei insofern eine 
Schlüsselfigur, als der damalige 
„Stem“-Repozter Heide mann bei ihm 
zum ersten Mal einen von Kujau ver- 
faßten Band der .Jfitler-Tagebücher“ 
zu sehen b ekam. Stiefel hatte diese 
Aufzeichnungen über das erste Halb- 
jahr 1935 verkaufen sollen und sie 
auch dem Zeithistoriker Professor 
Eberhard Jäckel vorgelegt 

Nach der bisherigen Planung der 
Strafkammer sollen im Anschluß an 
die Militariasammler die Zeugen aus 
dem Verlagshaus Grüner + Jahr ver- 
nommen werden. Mit ihrem Auftritt 


wird jedoch erst für die zweite No- 
vemberhälfte gerechnet 

Für einige der damals mit den „Hit- 
ler-Tagebüchern“ befaßt«! G+J-Ma- 
nager ist unterdessen eine neue und 
möglicherweise brisante Situation 
entstanden: Der Gerichtsvors itzende 
Hans Ulrich Schroeder hat nach der 
abgeschlossenen Vernehmung aller 
drei Angeklagten zur Sache eiklärt 
Gerd Heidemann habe sich unter 
Umständen durch den Ankauf der 60 
„Hitler-Tagebücher“ der versuchten 
Hehlerei schuldig gemacht 

Weiteres Strafverfahren? 

Möglicherweise, so der Vorsitzende 
weiter, gelte das auch für Mitarbeiter 
des Verlags hauses Grüner + Jahr, die 
dabei eventuell in Mittäterschaft ge- 
handelt hätten. Schröder nannte je- 
doch keine Namen. 

Die Erklärung des Vorsitzenden 
war offenkundig das Ergebnis von 
Beratungen der Kammer über die 
Aussagen Heidemanns und trug ei 
nem strafprozeßrechtlichen Erforder- 
nis Rechnung: Falls das Gericht zu 


dem Ergebnis kommt, der frühere 
„Stem“-Reporter habe sich nicht des 
Betruges (so die Anklage), sondern 
der Hehlerei schuldig gemacht, so 
könnte er wegen di e s es D eliktes nur 
dann verurteilt werden, wenn er wie 
auch seine Verteidiger darauf im Pro- 
zeß rechtzeitig hingewiesen worden 
sind. l 

Die Staatsanwaltschaft wird nach 
Lage der Dinge erneut zu prüfen ha- 
ben, ob sie gegön G+J-Manager we- 
gen des Verdachts der Hehlerei ermit- 
teln muß. Würde eine entsprechende 
Anklage vom Landgericht zugelas- 
sen, so wäre ein Weiteres Strafverfah- 
ren im Z usammenhang mit den ge- 
fälschten Hitler-TAgebüchem anhän- 
gig- | 

Die Frage, ob atich noch heutige 
oder damalige G+J-Wanager auf einer 
Anklagebank des Hamburger Land- 
gerichts Platz nehmen müssen, hängt 
zwar von den Ergebnissen staatsan- 
waltschaftlicher Ermittlungen ab; da- 
bei spielt allerdings eine wichtige 
Rolle, wann und mit welcher Intensi- 


tät der Vertag Grüner + Jahr die juri- 
stischen Aspekte der „Hitler-Ta- 
gebücher“ untersucht hat Offenkun- 
dig wurde damit schon zu einem sehr 
frühen Zeitpunkt begonnen. 

So fand am 6. Mai 1981 bei dem 

damalig en G+J-Vorstandsvorsifzen- 

d«m Manfred Fischer ame Bespre- 
chung statt, in der der G+J-Justitiar 
Andreas Ruppert, der stellvertreten- 
de „Stem“-Veriagsleiter Wilfried 
Sorge, der damalige Ressortleiter 
Zeitgeschichte, Thomas Walde, und 
Heidemann die Frage der Erbrechte 
an Hitlers Tagebüchern erörterten. 
Deren Echtheit war zu diesem 
Zeitpunkt nicht überprüft worden. 

Gestrüpp aus Gesetzen 

Um juristische Fragen ging es auch 
bei einem Besuch, den Heidemann 
im Juli 1981 dem Hitler-Forscher Pro- 
fessor Werner Maser in Speyer ab stat- 
tete. Mit dem Zeithistoriker, der in 
dem „Stern“ -internen Untersu- 
chungsbericht zum Tagebuch-Skan- 
dal als „selbsternannter Nachlaßver- 
walter der Familie Hitler * apostro- 


phiert wurde, Hademann auf 
Anraten des Veriagsjustitiars 
Ruppert einen Vertrag mit folgendem 
Tnhafc Gegen Zahlung von 20 000 
Mark erwirbt Heidemann von Maser 
das Recht, „über alte in seinem Besitz 
befindlichen oder noch in seinen Be- 
sitz gelangenden Anfaeiehm ingen 

Hitlers frei verfugen zu können“ - so 
der Bericht der „Stern" -Untersu- 
chungskommissi on. 

Um die Rechtslage definitiv zu klä- 
ren, kämpften sich - so der Bericht 
weiter - die Verlagsjuristen durch 
„ein «*hiar undurchdringlirhes Ge- , 
strüpp aus Gesetzen und Urteilen“. 

Das Ergebnis war Noch am 9. März ! 
1983, also kurz vor der geplanten Ver- i 
öffentlichung der Tagebücher, muß- i 
ten die Verlag^juristen feststellen, ; 
daß „nur eines sicher war Grüner + 
Jahr besitzen an den Tagebüchern 
null Rechte". 

Diesen Mangel hofften die G+J-Ju- 
risten durch einen Vertrag Heide- 
manns mit dem Bundesarchiv behe- 

hftn vti IrAnnAn 


Offiziere stellen 
sich gegen die 
Hardthöhe 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Offiziere der Bundeswehr haben 
sich gestern in einer Bonner Presse- 
konferenz mit Forderungen zur Än- 
derung der Verteidigungsjxditik der 
Bundesregierung als eindeutige Kri- 
tiker der NATO-Strategie dargestellt. 
Mitglieder des Arbeitskreises „Darm- 
städter Signal“ verlangten die Rück- 
nähme der „sogenannten Nach- 
rüstung“ und Verhandlungen mit 
dem Osten, die „wirklich vom Willen 
zur Verständigung getragen sind*. 
Als „vertrauensbildende Vorleistun- 
gen“ dazu empfahlen sie einen „Rü- 
stungsstopp“, den unverzüglichen 
Abzug aller chemischen Waffen sowie 
eine deutliche Verringerung der ato- 
maren Kampfmittel. In dem „Dann- 
städter Signal“ vom September 1983 
hatten sie verlangt, „von der sicher- 
heitsgefährdenden sogenannten 
Nachrüstung mit Pershing 2 und 
Cruise Missiles abzulassen". 

Insbesondere diese, ab» auch an- 
dere Ansichten dieser Soldaten ste- 
hen außerhalb der Politik des Bünd- 
nisses und der früheren und der jetzi- 
gen Bundesregierung. Deshalb wird 
im Bundesvertekligungsministerium 
auf der Hardthöhe die Frage geprüft, 
ob sich die Unterzeichner von Aufru- 
fen wie des „Dannstädter Signals" 
nicht einer Dienstpflichtverletzung 
schuldig machen. Das Solda tengesetz 
fordert von Offizieren und Unteroffi- 
zieren „innerhalb und außerhalb des 
Dienstes bei ihren Äußerungen die 
Zurückhaltung zu wahren, die erfor- 
derlich ist, um das Vertrauen als Vor- 
gesetzte zu erhalten“. Im übrigen 
„darf ein Soldat als Vorgesetzter sei- 
ne Untergebenen nicht für oder ge- 
gen eine politische Meinung beein- 
flussen“. Bislang ist ungeklärt, ob 
sich Soldaten, wenn sie, wie jetzt in 
Bonn, Pressekonferenzen veranstal- 
ten, auf denen sie die Politik ihres 
„Dienstherm“ kritisieren, ihre Pflich- 
ten verletzen. Die Veranstalter dar 
Pressekonferenz jedenfalls sagen, in 
der Truppe herrsche starker vom Ver- 
teidigungsministerium ausgelöster 
Meinungs- und Anpassungsdruck. 
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In Nordrhein-Westfalen, Hessen und Baden-Württemberg steuern die Grünen einen härteren Kurs 


Ein kunterbuntes Bild 
an Rhein und Ruhr 


Zwei Fabriken werden zum Test Die Radikalisierung 
für das Bündnis mit Börner im Stuttgarter Landtag 


sind nicht nur einige Grüne und Par- 
teilose vertreten, auf den vorderen 
zehn Plätzen stehen sechs DKP-Mit- 


WILMHERLYN, Essen 
So wie die Grünen bei den nord- 
rheiit-westfiUischen Korarminalwah- 
kn .Zulauf aus allen Richtungen er- 
hielten und damit ein von niemand in 
dieser Hohe erwartetes Ergebnis von 
landesweiten 8.6 Prozent erzielten, so 
stellt sich dies£ Partei zwischen 
Rhein und Ruhr auch in ihrer Zusam- 
mensetzung dar. In den vergangenen 
Wochen hatten sie schon von sich 
reden gemacht, als Vorstandsspre- 
cher Martin Pannen gegen Ha» Rota- 
tionsprhmp wetterte. Später mußte 
er eine Bofle rückwärts schlagen. Die 
Basis rügte Ihn und verlangte, er solle 
seine Ansicht als ganz persönliche 


stellen sich die Grünen selbst als ein 
mt- hi mtaeschcckt e r . «um Teü chao- 
tisch anmutender Haufen dar. 

Des: Landesvorstand ist gar stolz 
darauf; wenn er sagt, es habe in NRW 
„keine Geburtswehen“ gegeben. Panr 


Kreisverband gerade überwiegt, gibt 
den Ton an. So etwa die Grünen in 
Leverkusen, die schon seit fünf Jah- 
ren im Stadtrat sind und jetzt statt 
früher drei sogar sechs Mandate er- 
rangen. Für die pariament serfahre- 
nen Alternativen der Bayer-Stadt gab 
es kaum Tteriihmngsang ste über die 
Frage, ob man mit der SPD Zusam- 
mengehen könne oder nicht. 

Der VorsteDuogskatalog mit The- 
men wie Müll und Umwelt, Kommu- 
nal Wahlrecht auch für Ausländer 
oder Städtepartnerschaft»! mit Kom- 
munen des Ostblocks wurde mit den 
Sozialdemokraten in öffentlicher Sit- 


tung und Repräsentation zu überneh- 
men. 

Ganz anders in der Nachbarstadt 
Düsseidort; in der jetzt die öffentliche 
Beratung von Grünen und SPD be- 
ginnt Gewählt wird der Oberbürger- 
meister erst am 18. Oktober - es ist 
also noch ein wenig Zeit für die SPD, 
ob sie die Forderungen der Alternati- 
ven erfüllen wiD, nur um für ihren 
Spitzenkandidaten Klaus Bungert 
das Oberbürgenneisteraint zu gewin- 
nen. 

Personaldiskussion 


giuag des gesamten staatischai Woh- 
nungsbesitzes in das Eigentum der 
Städtischen Wn hniin gsgratf»n schaff , 


lege ergänzt ihn mit dem Hinweis auf 
ein Zitat des Nachrückers der Grü- 
nen-Abgeordneten im Hessischen 
Landtag, Chris BoppeL „Wir werden 
Jahr für Jahr die Schraube enger dre- 
hen für das, was die Industrie sich 
noch leisten kann.“ 

Am kommenden Wochenende in 
Detmold werden sich dk Landesdele- 
gierten auf die Landeswahlen im Mai 
1985 vorbereiten- Vor allem wird 
dann auch an Personal sichtbar wer- 
den, welchen Kurs die Grünen in 
NRW steuern wollen— an Namen wie 
Otto Schily etwa, der jetzt schon als 
S pSfawnlcandidat gehandelt wird. 
Schily müßte im März aus dem Bun- 


■D. GURATZSCH, Wiesbaden 
In Hessen haben die Grünen am 
Wochenende ihre Landtagsabgeord- 
neten auf einen harten Kurs gegen- 
über der SPD verpflichtet Auf ihrer 

T flnHpgvprsamrrihing in Mnmhmiw>n | 

an der rund 350 der insgesamt 3000 
Parteimitglieder in Hessen teünah- 
men, kalkulierten mehrere Debatten- 
redner »»ich des gamäBigton Flügels 
dabei ganz ausdrücklich ein Ausein- 
anderbrechen des Toterieningsbünd- 
nisses mit der SPD-Minderheitsregie- 
rung des Ministerpräsidenten Holger 
Börner ein. Der hessischen SPD hatte 
die neue scharfe Tonart am Montag 
für Stunden die Sprache verschlagen. 
Weder Börner noch sein vor allem 


Schon der Tagungsort hatte Ge- 
währ dafür geboten, daß die Diskus- 
sionen der Grünen über die bisheri- 
gen Ergebnisse der Zusammenarbeit 
mit den S orialdem o faafan in ebner 


liegt die Stadt im näheren Emzugsbe- 
reich von Hanau, dem Standort der 
beiden BrrnneltmiAnti^hritagi Al- 
kern »nd Nukem, die mnuhmenri in 
die Schußlinie der Grünen geraten 
sind und die von ihnen heute ver- 
dächtigt werden, „waffenfähiges Ma- 
terial“ hersteilen und in größerem 
Umfang lagern zu wollen. 

Tn Mainhausen hahcn die Grünen 
nun mit einem Beschluß in b isher 
Traum gekannter Emmütigkeh den 
Fortbestand der beiden Fabriken 
Mim Testfall für das rot-grüne Bünd- 
nis erhoben. Sie haben «ich damit die 
Verlegenheit zunutze gemacht, in die 
die Firmen durch die Novellierung 
des Atomgesetzes von 1975 durch den 
Bundestag gebracht worden sind. 
Seitdem müssen Fabriken dieser Art 
dieselben. B icherhe itsh eriing un g en 
wie Kernkr aft w e rke erfüllen. Das 

können sie nach ei genen An gaben 
nur, indem sie neue Produktionsanla- 
gen errichten. Bode Werke arbeiten 
seit 1975 mit einer Sondergenehmi- 
gung. Die fl enehmig iin gm verfahwen 


für die neuen Prod uktion sanlagen 
stehen vor dem Abschluß. 

ln diese Situation platzen die grü- 
nen Beschlösse von Mainhai inan wie 
Sprengsätze für den immer wieder 
mühsam gekitteten Bfindnisfrieden 
zwischen Grünen und Sozialdemo- 
kraten. Die Grünen in Mainhausen 
argumentierten, daß die Absage an 
die Kemkraft ein Her zstück ihrer 
Identität sei Einem Ausbau der 
Atomwirtschaft oder gar einem 
„Marsch in rf»n Fhitoniumstaat“ aus- 
gerechnet unter eizier von ihnen tole- 
rierten SFDMmderheztsregierung 

könnten sie nieme s ans timmen. Sie 
stützten sic h dabei unter anderem auf 
Vereinbarungen mit der SPD, in de- 
nen unpräzise vom „Verzicht auf ei- 
nen weiteren Ausbau der Atomener- 
gie“ und von der Überflüssigkeit 
„neuer Atomkraftanlagen in Hessen“ 
die Rede war. 

In der Tat haben beide Finnen eine 
Erhöhung ihrer Tj> gwTrapa«it« f bean- 
tragt - Nukem für Uran um das Drei- 
fache, Alkern für Plutonium um das 

yi^rw>hnfaohp. Die Ziplmariron die- 
ser Vorratshaltung reichen nach Mei- 
nung der Grünen aim Bau von „meh- 
reren hundert Atombomben“ aus. 

Der Konflikt hatte sich schon vor 
zehn Tagen verschärft; als die Grünen 
behauptet hatten, die Firma Alkan 
arbeite „ohne Genehmigung imH da- 
mit illegal“. In Mamhansen forderten 
sie mm die Landesregierung erneut 
auf, „das Betreiben da nich t geneh- 
migten Anlagen unverzüglich zu un- 
tersagen". 

Für den Weiterbetrieb da Firma 
N ukem hatten die Landtagsabgeord- 
neten, die mit wenigen Ausnahmen 
dam „gemäßigten“ Flügel angeboren, 
in Mamhausen zunächst versucht, 
da Regierung wenigstens einen ge- 
wissen Handhingss pieha u m zu ge- 
währen. Danach sollte die geplante 
neue Fabrik Nukem n den Betrieb 
anftiehmen dürfen, w ann garantiert 
sei, daß dort kan „waffenfähiges Ma- 
terial“ hergestellt wird. Dies hätte es 
da Rima ermöglicht, in dem neuen 
Werk mit Uran umzugehen, das nur 
bis zu 20 Prozent angerekhert ist 
Kurz vor der Abstimmung kippten 
die „Gemäßigten“ dann aba doch 
noch unter dem Druck der „Basis“ 

am. Tn dem dann fast eins timmig ver- 


abschiedeten Antrag heißt es klipp 
und klar „Sollte der Firma Nukem 
eine G enehmigung gnm Bau da 
Brennelementefabrik Nukem ü er- 
teilt werden, ist die Zusammenarbeit 
Grüne-SPD gescheitert“ 

Für die SPD-Landesregierung 
wollte gestern lediglich da Presse- 
sprecher im Wirtschaftsministerium, 
Beinhart RaanV; Stellung nAmwi. 
Die Forderung da Grünen, beide Fir- 
men zu schließen, könne nicht erfüllt 
werden, solange die Unternehmen le- 
gal arbeiteten, war o**m R^minwifeir 
Bis zur Entscheidung über ihre Ge- 
nehmigungsanträge produzierten 
beide Firmen „im Rahmen des gel- 
tenden Rechts“. 

Über den Antrag von Nukem wer- 
de noch in diesem Jahr entschieden, 
ein Bescheid für Alkern sei im ersten 
Quartal 1985 zu erwarten. In den Ver- 
fahren gehe es lediglich darum, ob die 
beiden Firmen die „Sicbabeitsziele“ 
des Atomgesetzes erreichen. Bei die- 
sa Prüfling könne das Wirtschaftsmi- 
nisterium keine „sachfremden Erwä- 
gungal“ berücksichtigen. 

Demgegenüber harschte bei den 
Grünen selbst nneh rien Mainhause- 
ner Beschlüssen eher eine Stimmung 
zwischen Frohlocken und gespannter 
Erwartung über mögliche Konse- 
quenzen da wiedergefundenen Ein- 
mütigkeit zwischen „Realpolitikern“ 
und Fundamentalisten" in da 
„Rnndnigfrag^ * 1 Während einige 
Landtagsabgeordnete mit gedampf- 
ter Laune prophezeiten, daß es nun 
mit da SPD „schwierig“ werden 
könnte, spielten andere bereits die 
Konsequenzen eines „Bruchs“ mit 
den Sozialdemokraten durch. 

Die Mamhausener Beschlüsse leg- 
ten die grünen Landtagsabgeordne- 
ten selbst dann auf einen solchen 
Bruchfest, wenn sich das Land in der 
fl Mwhmig un g ^ftay hinter da 

Jluftragsvei wattung des Bundes“ 
verschanze, war die Meinung in die- 
ser Fraktion. Die weiteren Schritte 

müßten dann sein- Mi ß t rauen sant ra g 

gegen Börner oder Auflösung des 
Landtages - beides ginge nur mit den 
Stimmen da CDU und FDP. Käme 
man durch damit, müßte es in Hessen 
neue Landtagswahlen innerhal b von 
60 Tagen geben. 


XLNG-HU KUO, Stuttgart 

Bis zur Landtagswahl im März die- 
ses Jahres galten Baden-Württem- 
bergs Grüne bundesweit als moderat, 
zum Teil sogar als „konservativ“. Vor 
allem die früheren sechs Abgeordne- 
ten im Stuttgarter Landtag um ihren 
Sprecher Wolf-Dieter Hasenclever ge- 
nossen deshalb große Sympathien. 
Offensichtlich hat dieser Kurs da so- 
genannten Basis mißfallen: Keiner 
der qechg überaus en gagiprfeh und 
zum Teil erfolgreichen Abgeordneten 
wurde wieder aufgesteßL 

Eine völlig neue, neunköpfige, tut 
Fraktionsstärke angewachsene grüne 
Gruppe vertritt nunmehr die ökolo- 
gische Partei im Stuttgarter Landtag. 
Gleich nach da Konstituierung des 
neuen Stuttgarter Landtags wurde 
deutlich, daß die neuen Mitg lieder 
da Fraktion politisch weitaus radika- 
ler einzuordnen sind als die ehemali- 
gen Gruppenmitglieder. Die neue 
Fraktion hingegen beeilte rieh, sich 
medien wirksam quasi an die Spitze 
da „Friedensbewegung“ zu stellen. 
Fraktionsshzungen wurden beispiels- 
weise schon im Juli dieses Jahres in 
Mutlangen durchgeführt. Da Abge- 
ordnete Winfried Hertmann, da steh 
ebenfalls häufig dort aufhielt, wurde 
von da Polizei vorübergehend fest- 
genommen. Da angeblich gewalt- 
freie zivile Ungehorsam wird von den 
neuen Abgeordneten immer häufiger 
praktiziert, wobei Polizeiaktionen da- 
gegen werbewirksam in Pressemittei- 
lungen als „Beweis“ für staatliche 
„Gewalt und Brutalität“ verbreitet 
werden. 

„Wadenbeißer“ 

Innerhalb und außerhalb des Land- 
tags wurden die einst relativ zahmen 
Grünen zu giftigen „Wadenbeißern“ - 
nicht nur in Stuttgart. Dezentral in 
vielen Städten und Orten Baden- 
Württembergs begannen die Grünen, 
mit da Umweltpolitik andere poli- 
tische Absichten zu kaschieren. 
Neuestes Beispiel ist da Kreis Waib- 
lingen: Sa haben die Grünen auf 
eine eigene Liste für die Kommunal- 
wahl am 28. Oktober verzichtet Statt 
dessen gibt es eine „Alternative Li- 
ste“, die aus einer Bürgerinitiative 
„Altstadtsanierang - so nicht“ her- 
vorgegangen ist In dieser Gruppe 


giieder. Die örtliche SPD spricht des- 
halb von einer „U-Boot-Liste" da 
moskauhörigen DKP. Noch im Früh- 
jahr hatte der grüne Landesvorstand 
vor einer Zusammenarbeit mit da 
DKP gewarnt 

Das aggressive Auftreten da grü- 
nen Fraktion im Stuttgarter Landtag 
(WELT vom 5. Oktober) mit starken 
anti-amerikanischen Attacken und ei- 
nem in dieser Deutlichkeit noch nie 
dagewesenen Bekenntnis zu Rechts- 
brüchen hat den neuen Kurs da Grü- 
nen in Baden-Württemberg vollends 
deutlich gemacht 

„Tricks und Lügen“ 

Es verwundert deshalb nicht daß 
einige Prominente da Partei den 
Rücken gekehrt haben. Vor wenigen 
Tagen erklärte das Landesvorstands- 
mitglied Benita Schulz ihren Rück- 
tritt von diesem Amt Zur Begrün- 
dung führte sie an, riaB die „angeb- 
liche Frauenfreundlichkeit da Par- 
tei“ spätestens dann ihre Grenzen fin- 
de, wenn eine Frau ein Kind bekom- 
me. Kenner da grünen Szenerie ver- 
muten aba tiefere Konflikte zwi- 
schen Frau Schulz und den neuen 
Mandatsträgern. Die ehemalige 
Landtagsabgeordnete Elsbeth Mor- 
do, die im Juni die Partei gänzlich 
verließ, wurde deutlicher. „Macht- 
streben, Tricks und Lügen“ seien bei 
den Grünen in noch erschreckende- 
rem Maße vorhanden als bei den ge- 
scholtenen „Etablierten“. Und: 
„Nach meinem Eindruck hat sich ei- 
ne kleine Gruppe von Aktivisten her- 
vorgetan, denen es . . . darum geht, ir- 
gendwo links von da SPD Macht im 
Staate zu erlan g en oder, noch schlim- 
mer, den Staat zu zerstören“. 

Baden-Württembergs CDU-Lan- 
desregierung hat den harten Kurs da 
Grünen re cht nur im T^nritag 
gespürt Die Partei hat das Stuttgar- 
ter Staatsministerium beim Staatsge- 
richtshof Baden-Württembergs in 
Mannheim wegen angeblichen Ver- 
fassungsverletzungen verklagt Die 
Regierung soll vor da Landtagswahl 
da CDU aktive Wahlkampfhilfe ge- 
leistet haben, auf Kosten da Steuer- 
zahler. 


zung schnell abgehakt Entgegen al- 
len anderen Äußerungen fanden steh 

die Grünen bereit, einen Bürgennei- destag rotieren und könnte dann im 
ster zu stellen — mithin -Vecantwor- . Mai in den Landtag einsteigen. 


Die Grünen wollen ein Programm 
Meinung hinstelten. Insofern ftmktio- ' zur Entwicklung genossenschaft- 
niert auch in Nordrhein-Westfelen die lieber Lebensform, verfangen eine 
.Basisdemokratie“ - doch ansonsten kommunale Technologieberatungs- 


ne Ausgrenzung gegeben.“ In da Tat 
arbeiten ehemalige Gruhl- Anhänger, 
Kommunisten, Sozialisten, Dritte- 
Welt-Sympathisanten und Kemkraft 
gegner mit- und gegeneinander und 
wieder zusammen mit Leuten aus da 
Manna- und Frauenbewegung oder 
mit Ak ti visten aus da Gewak- 
schaftsjugend, aus da evangelischen 
und katholischen Jugendarbeit 

Keine Berahrnn gsäng ste 

Je welche Gruppierung in einem 


Bevorrechtigung von Bus und Bahn 
gegenüber Pkw und die Red uzierung 
sämtlicher Ausschüsse im Rat bis hin 
zur Stillegung der U-Bahn-Bauten. 

- - 1 Das «Tie« ist noch .vergleichsweise 
; moderat zu dem allgemeinen Katalog, 
da bei dem „Einstieg in den Ausstieg 
aus der Atomenergie“ anfangt und 
bei eina jteduzterung bis Stopp des 
Braunkohletagebaus“ endet Wie 
dann Strom gewannen werden soll, 
sagen die Grünen allerdings nfoM- 
„Wir werden aba ricberiich höhere 
Preise fordern als die hessischen Grür 
neu,“ sagte unlängst Vorstands- 
mitglied Michael Happe. Und ein Kol- 


elektrisch geladenen Atmosphäre 
stattfanden. Mainhausen, an da 
bayerischen Grenze nahe Seligen- 
stadt gelegen, ist zu einem Erognis- 

TPnt nim ffi» rie ^ Wessen H mhentien 

MOilnotstand 'gewor den Außerdem 


nen erläutert rina so: „Hier bat es kei- 


angegriffenaWirtschaftsministerUl- 
stelle, den Verzicht auf Privatisierung rieh Steger waren zu einer SteUung- 
von städtischen Betrieben, Übertra- nähme bereit 



Der Wettbewerb verlangt von mittelständischen 
Unternehmen Flexibilität und Innovations- 
freude. Aber häufig setzen' Finanzierungspro- 
bleme allem Einfallsreichtum Grenzen. 

Hier können wir Ihnen helfen, Vorteile gegen- 


über Mitbewerbern zu erzielen. 

Keiner unserer Kunden ist wie der andere. Für 
jeden finden wir eine individuelle Lösung. 

Wir stehen Ihnen mit gründlicher. Beratung 
und Entscheidungsfreudigkeit zur Seite. 


Wir wählen mit Ihnen aus einer ganzen Reihe 
verschiedener Kredite den aus, der in Laufzeit 
und Tilgung genau Ihrer Situation und Ihren 
Bedürfnissen angepaßt ist 
So kann ausführliche Beratung der erste Schritt 


zu einem optimal abgestiinmten Finanzierungs- 
konzept sein und zu Ihrem geschäftlichen 
Aufschwung beitragen. 


Iftfdtr* 


BfG:Die Bank für Gemeinwirtschaft. 







D igitalisierung ist das Stichwort für 
lallen Fortschritt in der Nachrichten- . 
technik. Die Bundespost ist dabei, 

ihre Dienste weiter zu digitalisieren, um • - % 

sie in ein universelles Fernmeldenetz zu 
integrieren. Und Nixdorf ist dabei. Von An- 
fang an. 

ISDN ist das Ziel - Integrated Services 
Digital Network. Das heißt: schon bald wird 
man die Möglichkeit haben, Sprache, Daten, 

Texte und Bilder in einem integrierten Netz 
zu übertragen. Gleichzeitig. Schneller. 

Und kostengünstiger. Auch die Übertragung 
von Hörfunk- und Fernsehprogrammen 
wird in einem werteren Entwicklungsschritt 
mit der Breitband verkabelung in dieses uni- 
verselle Netz eingebracht. 

Nixdorf ist dabei. Mit den BIGFON-Ver- 
suchen. Mit digitalen Telefonen und mit 
Breitband-Vermittlungssystemen für Bild- 
telefon und Videokonferenzen. Mit speziel- 
len Einrichtungen für Kabelfernsehprojekte 
-für die Koordination der Versorgung von 
Privathaushalten mit Pay-TV-Programmen 
und deren individueller Abrechnung. 

Nixdorf sieht ISDN als Herausforderung: 
für die Innovationskraft und den Unterneh- 
mungsgeist eines der größten Computer- 
hersteller Europas. Neue Produkte ent- 
stehen hier für neue Anwendungen. Die 
Erfahrung mit digitalen Anwendungen ist 
dabei die stabile Basis für die Erfolge 
der Zukunft. 

ISDN: In Sachen Digitalisierung Nixdorf. 

Ein Erfolgsbeispiel ist die digitale Neben- 
stellenanlage Nixdorf 8818, die erste in 
Deutschland. Mit dem Anschluß an die 
künftigen ISDN-Möglichkeiten. 

Schließen Sie sich jetzt schon an die 
digitale Zukunft an. Einer der 60 Service- 
und Beratungsstützpunkte ist gleich in 
ihrer Nähe. 

Nixdorf Computer AG 
Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 
Telefon 05251/5061 30 
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Arabergipfel: 
Neinsagen als 
Minimalkonsens 

Heute sollte eigentlich in Rabat ei- 
ne Gipfelkonferenz der in derArabi- 

SChen Liga vpr sammplfon S taaten ho- 

ginnei^mn, wfe der detteftigß Vorsit- 
zende des JGxeminms, dermarokka- 


dungschriA, über das Verhältnis der 
arabischen Staaten zu Ägypten nach- 



nahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen Kairo und Ammyn erneut 
eine gewisse Aktualität gewonnen 
hat Die Konferenz findet vorerst 
nicht statt Syrien lehnte eine Beteili- 
gung sofort ab und versucht seitfrei; 
angestrengt, auch die . anderen Teile 
der radikalen Ahiphwim gB f p nut (t.l 
byen, Algerien, Südfemen, Iran, frü- 
her auch die PLG) auf den Nemsa- 
gerkurs einzuschwören und zu einen. . 

Syriens Aufgabe war leicht. Die po- 
litische Logik der arabischen Hardh- 
ner seit dem Besuch Sadats in Jerusa- 
lem im November 1977 fordert starke 
Worte und seit der Gipfelkonferenz 
von Bagdad 1979 auch Boykottmaß- 
nahmen gegen all jene, die sich in die 
Richtung von Camp David begeben. 
Aber es gibt auch andere Gründe, die 
es den Ablehmmgsstaaten derzeit be- 
sonders leicht machen, das Angebot 

des mgpnWraniK^hpn Krm iga ia rfwi 

Wind za schlagen. Algerien will Kö- 
nig Hassan sdt dessen Fusion mit 
Libyen ke i ren Gefallen tun mui fegt 
im übrigen mehr Wert auf normale, 

mithin einträglichere B eziehung en n i 

den USA. Libyen selbst versucht bei 


maßigteren Eindruck zu erwecken, 
gewiß auch aus vorwiegend wirt- 
schaftlichen: Gründen. Südfemen hat 
rieh dagegen erst vor wenigen Tagen 
mit Libyen Überwerfen und die diplo- 

matisrhen B eziehung en qigpendier t 

Die PID, die m toto einst ein gefeier- 
ter Bestandteil der Abfehnungsfront 
war, wird seit ihrer politischen Zer- 
splitterung kaum mehr erwähnt, 
wahrs cheinlich auch, gar nioM ge-, 
fragt Die Ahtehnungsfront zeigt Bis- 
se wfe harter getrockneter Lehm. 

Solcherart zuwiderianfende und di- 
vergierende Interessen aber wollte 
niemand der Radikalen zur Schau 
steifen. So war es iür die Geladenen 
ebenso leicht, die Konferenz zu boy- 
kottieren, wie für den Gastgeber, da- 
zu einzuladen. ADe knnnton sich pro- 
filieren. Die emep mit harter Rhe- 
torik, die anderen mit Parolen über 
Vernunft, Maß und Einheit 


Polen-Reise: Papandreou 
tanzt aus der Reihe 

Regime wird anfgewertet / USA bleiben Prügelknabe 


EANTONAROS, Athen 
Athens Ministerpräsident Andreas 
Papandreou wird Polen am 22. Okto- 
ber einen offiziellen Besuch abstat- 
ten. Dadurch ist des: griechische Spit- 
zensozialist zum ersten Regierungs- 


und der Euro^ischen Gemeinschaft 
gewurdem, der Warschau seit Verhän- 
gung des Ausnahmezustandes und 
dem Verbot der Gewerkschaft •Soli- 
darität“ besucht - 

Papandreou hat westliche Diplo- 
maten m Athen überrascht, weü man 
pH gemein davon aiiBgegangpn war, 
Haft die längst geplante, aber immer 
wieder verschobene Reise erst zu ei- 
nem späteren Zeitpunkt stattfinden 
würde. Zwar versuchte ein Regie- 
rungssprecher in Athen die politische 
Bedeutung dieser Reise ehnu- 

Bphrahhw», mdsm er dawiyf hTnwfes, 

daß bereits vor Papandreou Öster- 
reichs Außenminister und Bundesau- 
ßenminister Genscher Gespräche in 
Warschau führen weiden. Diese Er- 
klärung wird jedoch von Griechen- 
lands westlichen Verbündeten als 
nicht überzeugend disqualifiziert, 
weü Papandreou eben aus der ge- 
meinsamen Front schon wieder aus- 
gebrochen -ist und, anders als still- 
schweigend vereinbart, das Poten-Re- 
gime durch seine Reise gewissexmar 
ßen aufwertet 

Von- Papandreous neuester Es- 
kapade fühlen sich vor altem die 
Amerikaner überrascht, die in letzter 
Zeit jeden Grund haben, sich über 


Reihe polemischer Äußerungen an 
die Adresse Washingtons in den letz- 
ten Monaten, die auf dem Parteitag 
der regierenden Pasok-Partei im Mai 
ihren Höhepunkt erreicht hatten, 
wurde Papandreou letzte Woche ame- 
rikakritischer denn je zuvor. 

Vorwurf der Spionage 

Während «rer Fraktionssitzung 

wa gte er, nun „inte rnational ak- 
zeptiert wird, daß es steh beim Jumbo 
der koreanischen Fluggesellschaft, 
der im September 1983 von den Rus- 
sen abgeschossen wurde, um ein 
Spfonageftujpeug des amerikani- 
schen Geheimdienstes CIA gehandelt 
hat“. 

- Die Amerikaner sind von Papan- 
dreou einiges gewohnt, sie wissen 
zwar, d a ß er manchmal „links * redet 


und häufiger, als die Öffentlichkeit 
wahmimmt, NATÖ-konfonn handelt 
So hat er unlängst seine Erlaubnis für 
die Stationierung eines Radarflugzeu- 
ges vom Typ Awacs im westgriechi- 
schen Hughafen Aktion gegeben. 
Dennoch haben sie in den letzten Mo- 
naten Athen immer wieder wissen 
lassen, daß sie die Rolle eines Prügel- 
knaben - wenn auch nur in dieser 
Funn - nicht akzeptieren wollen. Ih- 
nen scheint die Rücksichtnahme auf 
P&pahdreous innenpolitische Erwä- 
gungen eben zu weit gegangen zu 
sein Im Fäll einer Wiederwahl Rea- 
gans ist fest damit zu rechnen, daß 
Washington von Athen mehr Loyali- 
tät verfangen wird. 

Wahlen schon im Visier 

Dennoch ist mit einer Kursände- 
rung in Athen nicht zu rechnen. Im 
Gegenteil; sollte eine Zunahme 
der imkaküdifipn Äußerungen von 
Papandreou erwartet werden, weü 
Griechenland bereits in ein» wahl- 
kampfahnliche n Situation steckt, ob- 
wohl die nächste Parlaments wahl 
erst im Oktober 1985 stattfinden soll 
Mit agfrvm großspurigen, zuweilen 
sehr nattoPMStiach gefärbten The-, 
sen, sucht Papandreou seine Partei 
von der schlechten Wirtschaftslage 
und den unerfüllt gebliebenen Wahl- 
versprechen abzulenken. 

Bereits jetzt, also gut ein Jahr vor 
dem nächsten Wahltermin, hat er sei- 
ne alte Wahlrhetorik aus der Schubla- 
de geholt und verspricht den Grie- 
chen aufe Neue den bisher ausgeblie- 
benen, „großen Wandel*. Zwar gibt er 
sich schon fetzt siegessicher und sagt 
voraus, daß eine Rückkehr der „Kräf- 
te der Reaktion* an die Macht - ge- 
meint ist das bürgerliche Lager - 
nicht möglich sei Hinter dieser 
zweckoptimistischen Fassade ver- 
birgt sich jedoch die Erkenntnis, daß 
eine Wiederholung seines Wahltrium- 
phes vom Oktober 1981 unwahr- 
scheinlich ist 

Aber gerade deshalb begann er, sei- 
nen linken Flügel und die links von 
seiner Partei angesiedelten Wähle - zu 
umwerben. So besuchte er in einem 
Athener Krankenhaus den greisen 
Linkspolitiker Ilias Ihou und ließ sich 
mit ihm fotografieren. Papandreou: 
„Wir braudien das linke Gedanken- 
gut“ (SAD) 


Genscher 
beschreibt neue 
WEU-Aufgaben 

BERNT CONRAD, Bonn 

Bundesau Benminister Genscher, 
derzeit Ministerratsvorsitzender der 
Westeuropäischen Union, will die Re- 
aktivierung der aus Großbritannien, 
Frankreich, Italien, den Beneluxstaa- 
ten und der Bund esrep ublik 
Deutschland bestehenden WEU vor- 
antreiben- Diesem Zweck sollen ein 
zum 30. Jahrestag der WEU einberu- 
fenes Sondertreffen der Außen- und 
Verteidigungsminister und eine Ta- 
gung der parlamentarischen WEU- 
Versammhmg Tftvfe Oktober in Rom 
dienen. 

Ein gestern in der „Europ äischen 
Zeitung“ veröffentlichter Grundsatz- 
artikel zeigt, daß der Bundesaußen- 
minister mit der Neubelebung der 
WEU nicht nur den „europäischen 
Pfeifer der NATO stärken* wüL Er 
möchte auch die europäische Rü- 
stungskooperation fordern, den Rü- 
stungskontrolldialog zwischen Ost 
und West anregen, sicherfreitspoliti- 
sche Aspekte der europäischen Be- 
ziehungen zur Dritten Welt diskutie- 
ren und einer neuen „sicherheitspoli- 
tischen Ebene“ in der Europäischen 
Gemeinschaft Impulse geben. 

Genscher sie ht folg ende neue Auf- 
gaben für die WEU innehalb der 
NATO und in enger Absprache mit 
dm Ve reinig ten Staaten: 

Die Organisation könnte als Forum 
zur Abstimmung aller Themen die- 
nen, bei denen «feh phw gemein game 
europäische Haltung im Bündnis 
empfiehlt. Im Rahmen ihrer Gremien 
sollen die vorhandenen europäischen 
Ressourcen für die konventionelle 
Verteidigung stärker aufeinander ab- 
gestimmt und effizienter nutzbar ge- 
macht werden. Das bisherige Ver- 
hältnis euro päischer Begeh? ffo n gpp 
in den USA zur amerikanischen Be- 
schaffung in Europa - 7:1 - ist nach 
Ansicht des ft nndemn ßenminister s 
unbefriedigend. 

Die WEU soll dem Rüstungskon- 
izolldialog zusätzliche Impulse verlei- 
hen. Sie konnte water dazu beitra- 
gen, den auf dem Harmel-Bericht von 
1967 ba si erend »" Kurs des Bündnis- 
ses zu festigen und Zusammenarbeit 


mit dem Osten zu fördern. Die WEU 
soll sich zudem mit sicherheitspoliti- 
schen Aspekten der Beziehungen Eu- 
ropas zur Dritten Welt befassen. 

Genscher erhofft sich außerdem 
„positive Impulse zur Bildung einer 
dritten, sicherheitspolitischen Ebene 
im europäischen Einigungsprozeß“. 


Harte Kritik an Grünen, 
SPD, Friedensbewegung 

Studie: Elementare Unkenntnis der müitäriscben Materie 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Ein Papier der Stiftung Wissen- 
schaft und Politik (Ebenhausen), in 
dem der Verfasser, Peter Stratmann 
(SPD), Kritik an führenden SPD-MQt- 
gl i ede rn, den Grünen und .der Frie- 
densbewegung übt, findet ge- 
genwärtig Aufmerksamkeit bei der 
NATO. Darin wirft Stratmann den 
Genannten vor, mit ihrer Kritik an 
der neuen Fühnmgsdoktrm des ame- 
rikanischen Heeres „AirLandBattte“ 
ein „Zerrbild der Wirklichkeit* ge- 
schaffen zu haben. Das Institut gilt 
international als seriös. 

Namentlich genannt in Stratmanns . 
Papier werden der SPD-Bundesge- 
s chäftsfuhr er Peter Glotz, der stell- 
vertretende SPD-Fraktionsvorsitzen- 
de Horst Ehmke und einige Journali- 
sten bekannter Publikationen und 
elektroni s cher Medien in der Bundes- 
republik Deutschland. Z usamme n 
mit den Grünen und der Friedensbe- 
wegung werden sie dafür verantwort- 
lich gemacht, «re » taktische Füh- 
rungsvorschrift für die amerikani- 
schen Truppen in der Öffentlichkeit 
so dargestelltzu haben, als hätten die 
Vereinigten Staaten ei ne neue Offen- 
sivstrategie für Europa entwickelt 

Semantische Irrlänfe 

„Man kann sich des Eindrurks 
nicht erwehren, daß für die meisten 
genannten Kri tiker die Lektüre der 
ÄirLandBattfe‘-Vorschrift - oder der 
daraus kolportierten Exzer pte - über- 
haupt die erste Begegnung mit militä- 
rischer Sprache bedeutet hat, was ih- 
re semantischen Irrläufe erklären 
würde“, schreibt Stratmann. Die Dar- 
stellung der „AirLandBattle“ -Dok- 
trin werde von Untugenden der zeit- 
genössischen deutschen politischen 
Kultur bestimmt, wie sie sich bereits 
wahrend der Nachrüstungsdebatte 
gezeigt hatten: Durch einen Hang zu 
vorschneller Politisierung, durch 
„elementare Unkenntnis der militäri- 
schen Materie“, den Verzicht auf 
sachkundige Beratung und die „un- 
geprüfte Weiterverbreitung alarmie- 
render Schlagwörter*. 

Hinzu komme die „desinformieren- 
de Propaganda“ der Friedensbewe- 
gung, die die bisherige steherheitspo- 
litische Grund Orientierung der Bun- 
desrepublik prinzipiell bekämpfe. 
Stratmann stiert aus einer von den 
Grünen im Bundestag herausgegebe- 
nen Studie, in der es heiße, „Ziel der 


Friedensbewegung muß im Interesse 
des Friedais ein Bruch mit den USA, 
eine Schwächung, Zersetzung und 
schließlich Auflösung der NATO 
(und des Blocksystems insgesamt) 
sein. Die Friedensbewegung muß 
folglich versuchen, die Krise in der 
NATO zu schüren, die Widersprüche 
offenzulegen und offenzuhalten“. 

Absurde Konsequenzen 

Den Kritikern der .AirLandBattle* 
wird vorgehalten, sie hätten diese als 
„strategische Doktrin“ der USA aus- 
gegeben, obwohl sie dies nicht sei 
und m ihr ausdr ücklich betont werde: 
„Die Müitäzstiategie bestimmt die 
Grundbedingungen für militärische 
Operationen. Ihre Formulierung liegt 
außerhalb des Rahmens dieser Vor- 
schrift“ Hinsichtlich der strategi- 
schen Aspekte der Kriegführung wei- 
se die w AirLandBattfe“-Vorschrift 
ausdrücklich auf die Verpflichtung 
hin, hierzu das Druckwerk 100-101 
der US- Armee heranzuziehen. Strati 
mann: „Hätten die deutschen Kriti- 
ker diese Anweisung befolgt wären 
sie auf jene vernünftigen Grundsatz- 
aussagen über Politik und Strategie 
gestoßen, deren Abwesenheit (io der 
„AirI.andBattle“ -Vorschrift) ihren 
als Beweis für eine angeblich entpoli- 
tisierte rein mihtariRrhp» Denkhaltung 
der amerikanischen Führung dient“ 

Tatsächlich würden sich die Prinzi- 
pien der „AirLandBattle“ eindeutig 
und a ussrhlipBlirh auf die operative 
und taktische Führung von Großver- 
bänden - Korps und Divisionen.- be- 
ziehen. Folglich setze die Vorschrift 
den Kriegsfall als Prämisse voraus 
und richte sich an die militärischen 
Führer der mittleren Kommandoebe- 
ne: „Wenn die operativ-taktisch ge- 
brauchten Begriffe dieser Vorschrift 
trotzdem fälschlich politisch-strate- 
gische Inhalte zugeschrieben werden, 
muß diese Fehlinterpretation 
zwangsläufig zu absurden Konse- 
quenzen führen.* In den kommenden 
Jahren werde es jedoch darauf an- 
kommen, in der sicherheitspoliti- 
schen Debatte eine schrittweise An- 
näherung an die politisch-strate- 
gische Realität zu vollziehen, statt 
sich in „ideale Sicherheils- und Stra- 
tegiemodelle“ zu flüchten, schreibt 
da Autor. Stratmann kündigte an, 
daß dem Papier ein Buch folgen solle. 

(SAD) 


Ökumenische 
Umarmung im 
Dom von Trient 

dpa, Trient 

Der „Dom der Gegenreformation“ 
in Trient ist zum Schauplatz einer 
ökumenischen Begegnung gewor- 
den, die von italienischen Medien fast 
oinhpllig als „historisch“ empfunden 
wixd. In der massigen mittelalterli- 
chen Kathedrale der Alpenstadt 
tauschten am Sonntag abend katho- 
lische, protestantische und orthodoxe 
Kirchenführer aus West- und Osteu- 
ropa Umarmungen, unter dem leb- 
haften BeiM der zahlreich herbei- 
gestromten Bevölkerung. 

Gemeinsam beteten sie das 1500 
Jahre alte Glaubensbekenntnis (Cre- 
do), das die Konzilien von Nizäa und 
Konstantmopei formuliert hatten, 
und verkündeten eine Botschaft der 
Hoffnung auf Einheit alter Kirchen 
Christi. In dem Dokument fordern sie 
Jede Anstrengung, daß die Welt vor 
einem Atomkrieg bewahrt bleibt“. 

Die Botschaft ist das Ergebnis der 
3. Ökumenischen Tagung der euro- 
päischen christlichen Gremien, die in 
der vergangenen Woche in Riva am 
Gardasee stattgefunden hat Vor der 
Feier im Trienter Dom waren, wie das 
Ordinariat einräumt, „Schwierigkei- 
ten und Mißtrauen“ zu überwinden. 
Das ist angesichts des Ortes verständ- 
lich: Das Trienter Konzil, das mit Un- 
terbrechungen von 1545 bis 1563 tag- 
te, hat zwar manche der von Martin 
Luther geforderten Reformen einge- 
leitet, gleichzeitig aber den päpstli- 
chen Absolutismus- gestärkt Von 
Kais er Karl V. als Knnzfl der Versöh- 
nung mit den Protestanten (deshalb 
auf damaligem Reichsgebiet) gefor- 
dert wurde es zum Konzil, das die 
Glaubensspaltung besiegelte und ver- 
tiefte. 

So war es von symbolischer Bedeu- 
tung, daß die Organisatoren der öku- 
menischen Liturgie vom Sonntag das 
riesige Kruzifix, vor dem 1563 die Be- 
schlüsse des „Tridentinum* prokla- 
miert worden waren, aus der Seiten- 
kapelle holten und vor dem Hauptal- 
tar auf stellten. Am Wochenende hat- 
ten die Teilnehmer, an ihrer Spitze 
der katholische Erzbischof von West- 
minster, Kardinal Basü Hume, und 
der Präsident der Konferenz der eu- 
ropäischen nichtkatholischen Kir- 
chen, Andris Appel, als Geste der Frie- 
denssehnsucht auch die „Gefaltenen- 
glocke“ von Rovereto bei Trient be- 
sucht 


Herausforderung Aerodynamik! 
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Die Unionsparteien geben dem 
Postminister jetzt Rückendeckung 

CDU/CSU-Päpier würdigt Vorleistungen beim Aufbau einer modernen Medienstruktur 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Bundespostminister Christian 
Schwarz-Schilling (CDU) hat für sei- 
ne Kabel-Politik, die in den vergange- 
nen Monaten auch hier und da von 
CDU/CSU-Politikem mit kritischen 
Anmerkungen versehen worden ist, 
jetzt die politische Rückendeckung 
durch die führenden Medien Politiker 
beider Unionsparteien erhalten. Der 
medienpolitische Koordinierungs- 
ausschuß von CDU und CSU weist in 
einem jetzt in Bonn verabschiedeten 
„Programm für eine freiheitliche In- 
formationspolitik“ jeden Gedanken 
an einen akuten Zielkonflikt zwi- 
schen Breitbandnetzen mit der Kup- 
ferko axialt e chnik und der Glasfaser- 
Technologie zurück. Er attestiert dem 
Bundespostminister eine „innova- 
tionsorientierte Vorgehensweise 1 ', die 
nicht nur die Entwicklungsmöglich- 
keit verschiedene- Systemtechniken 
offenhalte, sondern auch für die Stel- 
lung de deutschen Volkswirtschaft 
im internationalen Wettbewerb von 
entscheid ener Bedeutung sei. 

In de Vergangenheit war dem 
Postministe immer wieder vorgehal- 
ten worden, er bediene sich einer ver- 
alteten Tec hnik. Diesen Vorwurf läßt 
de Koordinierungsausschuß, hinter 
dem die Autorität der Präsidien bei- 
der Unionsparteien steht, nicht gel- 
ten. „CDU und CSU begrüßen die 
Vorleistungen de Deutschen Bun- 


despost beim Aufbau eine modernen 

Ko mmiinikatin n&. Tnfragtnilrtnr . Hio 

für die Schaffung e ines zukunfts- 
träehtigen Mpdieunarktps notwen- 
dig sind. Daß dabei langfristig hwm 
Emsab alle Sy« |wwtM»hnilfAn - Ra_ 

belfemsehnetze, Fernsehsatelliten, 

direkt «wi p ^ngKan » B\irwti\inlr^dv 

nik - auch auf Rentabilität zu achten 
ist, ist für CDU und CSU unbestritte- 
nes Ziel“, beißt es in dem Programm. 

Die Post ist nach Meinun g des Aus- 
schusses geradezu verpflichtet, die 
Voraussetzungen dafür zu schaffen, 
daß den Bürgern ein vielfältiges Pro- 
grammangebot zur Verfügung ge- 
steift werden könne. „Dabei ist darauf 
zu achten, daß kein Gefalle von Stadt 
zu Land entsteht“, wird dem Postmi- 
nister von Parteiseite mit auf den Weg 
gegeben, ein Hinweis darauf, 
auch bei der „Verkabelung“ die 
Chancengleichheit yllcr Regionen ge- 
wahrt weiden muß. „Die sich gegen- 
seitig ergänzende Nutzung von Ka- 
bdfemsehnetzen, Fernmeldesatel- 
liten und direkt empfangbaren Rund- 
funksaielliten sichert am besten die 
gleichmäßige Versorgung aller Bür- 
ger mit ProgrammvielML“ Daß dabei 
dem Kabel zur Zeit ein Vorrang ein- 
geräumt ist, wurde von den Medien- 
politikern der Union einkalkuliert 
Dabei spielt auch eine Rolle, daß sich 
die Nutzung des in deutsch-französi- 
scher Zusammenarbeit geplanten Di- 


rektsatelliten TV-Sat erheblich verzö- 
gern wird Kabel- und Satelliten tech- 
nifcen werden in dem CDU/CSU-Ra- 
pLer o hnehin nicht als Alternativen, 
sondern als „gegenseitige sinnvolle 
Ergänzung“ gesehen. 

CDU und CSU bekennen sich zwar 
zu der in der Medienpolitik umstritte- 
nen ^Bpgfanrts . und Entwickftmgsga- 
ranüe** für den öffentlich-rechtlichen 
Rundflink, bemühen sich aber, diese 
Garantie einzugrenzen: „Diese Ga- 
rantie umfaßt insbesondere nicht ei- 
ne Ausweitung der Werbung, die Lo- 
kalisierung und S iihregionalisietung 
der Programme sowie die Regionali- 
sierung von Videotext“ In ehe- vage 
gehaltenen üW miilipning en wiltl an 
die Landtage appelliert, bei der künf- 
tigen Gebührenfestsetzung den 
Aspekt s par-gamen und wirt- 
schaftlichen WanghaTtefnhning be- 
sonders zu berücksichtigen. Private 
Anbieter, so heißt es, müßten durch 
gesetzliche Regelung gesicherte 
Chancen e rhalten, sich erfolgreich zu 
bewahren. Die Länder werden auf ge- 
fordert, einen „verläßlichen Orö- 
mmggrähmpn * tu Bohafffrn, der geeig- 
net sei, die Grundlage für langfristige 
Investitionen zu hiidon Daß sich aber 
ein wahritiic hH*, für allp Bundeslän- 
der verbindlicher OT HnnngRrahmen 
noch schaffen läßt, wird gerade in 
Unionskreisen bezweifelt 


Bahners Plan: Eine „USA-Partei“ 

Ehemaliger Berliner CDU-Politiker will mit seiner Grappierang bundesweit antreten 


F. DIED ERICHS, Berlin 

Der ehemalige Berliner Bundes- 
tagsabgeordnete Dietrich Bahner 
(CDU) hat gestern in Berlin seinen 
Parteiaustritt und die Absicht be- 
kanntgegeben, für die Landtagswah- 
len in Berlin und Nordrhein-Westfa- 
len mit einer ei genen Partei anzutre- 
ten. Wie von der WELT berichtet, war 
Bahner bereits in der vergangenen 
Woche von seinem Amt als CDU- 
Kreisvorsitzender des Berliner Be- 
zirks Wedding zurückgetreten. Den 
Ausschlag dafür hatten Differenzen 
mit dem CDU-Landesvorstand über 
das Wahlkampf-Konzept der Union 
gegeben. 

Nach Worten Bahners soll in späte- 
stens zwei Wochen in Berlin die 
Gründung der sogenannten bundes- 


weiten „Umweltschutz-, Steuerzah- 
ler- und Arbeitsplatz-Partei“, kurz 
„USA-Partei“ stattfinden. Mit dem 
Kürzel „USA“ woDe er seine beson- 
dere Verbundenheit mit den Verei- 
nigten Staaten und den westlichen 
Verbündeten ausdriieken, sagte Bah- 
ner, der von 1979 bis 1983 dem Deut* 
srhpn Bundestag angehört Hatte Die 
Partei solle eine „bürgerliche Alterna- 
tive“ zu den etablierten Parteien und 
den Grün-Alternativen darstellen, 
kündigte der Politiker an. Seiner bis- 
herigen Partei warf Bahner vor, es* 
habe ihr an Mut, Phantasie, Bürger- 
nähe und auch Ehrlichkeit gefehlt 
Die Berliner CDU beurteilte ge- 
stern den Vorstoß des 44jährigen pro- 
minenten Lokalpolitikers mit ge- 
mischten Gef ühlen. Noch am Wo- 


chenende hatte der Berliner CDU-Ge- 
neralsekretär Günter Straßmeir ver- 
sucht, Rahner von der Parteigrün- 
dung ahzu haften. Er sei jedoch „kei- 
nen Argumenten mehrTngnngtirh ge- 
wesen“, hieß es aus der CDU-Spitze. 
W ähnpnH Hm* mpistm CDU-SeiatOiei 
die Parteigründung als „totgeborenes 
Kind“ qualifizierten, verschwiegen 
einige Landespolitiker jedoch nicht 
ihr Unbehagen darüber, HnB das Aus- 
scheren Bahners nicht mir Wähler- 
Stimmen für die Union kosten könn- 
te, sondern auch von den Opposi- 
tionsparteien als Mangel an Geschlos- 
senheit innprhalh der Union angese- 
hen werden könnte. „Hier wird der 
SPD und AL billige Wahlkampf-Mu- 
nition geliefert", hieß es Ham im 
CDU-Landesvoistand. 
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Gesamtlage nicht gebessert 


Jtor taace BtanK* »w de* lörete oder: 

wo UbM die a llffi— i l wi (d tffee Wea- 

fcT; WBLt von U. floaten h er 

Nach einer Umfrage bei ca. 1500 
evangelischen Christen wiegt sich 
nun die Amtskirche in „relativer“ Si- 
cherheit Die evangelische Kirche 
könne sich nach wie vor auf ein rela- 
tiv breites volkskirchliGbes Einver- 
ständnis stützen; das allgemeine Mei- 
nungsklima gegenüber der Kirche sei 
weniger kritisch als vor zehn Jahren, 
und nicht zuletzt sollen sich die Pfar- 
rer rin« hohe n Ansehens erfre uen. 
Sprächen die Tatsachen so, hatten 
wir Kirchenvolk guten Grund zur 
Freude. Viele evangelische C h ris te n . 

unter iTiiu»n rT<*r aiift t x-hft» WamKnr gor 

Altbischof Hans-Otto Wölber, bezwei- 
feln an* erlebter Erfahrung die Rich- 
tigkeit des U m fr age-Br gebpisses 

Die Gesamt läge unserer Kirche hat 
sich keineswegs gebessrat, die allge- 
meine geistige Wende hat in der evan- 
gelischen Rirphe noch nteht pfngp- 
setzL Im Gegenteil. Die hohen Kir- 
chenaustrittszahlen sind mehr als ein 
Alar msignal Diese Entwicklung, in 
hnhpm Maße bervoTgeru&n durch ei- 
nen immer mehr sich wie ein Krebs- 
geschwür ausbreitendec Pohtklerika- 
ligmns rot-grüner Couleur, geht unab- 
lässig weiter. 

Es ist deutlich an er kennen, Haft d i e 
Zahl der Ans trittshAmiten ständig 
wächst Diese vielen evangelischen 
Christen finden in ihrer angestamm- 
ten Küche keine geistliche Heimat 
mehr vor. Mit einer womöglichen 
Vgr arhlpi enin gstalrtilr ist unsere Kir- 
che nicht zu retten, wohl ahw kann 
eine objektive, sachdienliche Bericht- 
ersta tt u ng über Hm* gggamtkirchliche 
Situation sehr hilfreich »m. 

Was ist in dieser verfahraien Situa- 
tion nun zu tunT EIn Kirchen- Wieder- 
eintrittsprogranün muß «ehngn«tona 
entwickelt werden. So sollten z. B. 
vera n t w ortungsbewußte Khchenge- 


rer ganz besonders auf die drei 
Hauptaufgaben der Kirche hinwei- 
sen: * i 

# Verkündigung des unverkürzten 
Evangdismus; I 

• Seelsorge ausüben, insbesondere 
in Grenzfällen des TjAhma, Hausbesu- 
che sollten einen hohen Stellenwert 
erhalten; 

Unterstützung diakonischer 
Auf gaben. 


Tätigkeiten verantwortlich denken- 
der Pfarrer pm fcphaTten, so brauchen 
wir uns um unsere evangelische Kir- 
che nicht mehr 7U sor gen , dann haf 
die angememe geistige Wende einge- 
setzt, und zwangsläufig wird es zu 
vermehrten Kirchea-Wkdereintritten 

Irrtwwwn 

Dies wünscht von ga nzem Herzen 
JhrWELT-Leser 
K Wiehemeyer, 

Osnabrück 

Kurzschriften 

pUdtett Or die 
■ U.8eptater 

Die erste bekannte Kurzschrift wa- 
ren die ironischen Noten, die nach- 
weislich bereits 63 v. Chr. im Römi- 
schen Senat verwendet wurden. Die 
ersten Buchstaben-Kurzschriften 
wurden im 17. Jahrhund ert entwik- 
keft, und zwar 1602 von J. Willis in 
England, 1651 von J. Cossaxd in 
franbedi und 1678 von K. A. Ram- 
say für Deutschland (Übertragung 
von Sheltons System). 

Erst im 19. Jahrhundert wurde in 
Deutschland «*ine Vielzahl von Syste- 
men entwickelt, die gleichberechtigt 
nebeneinander standen. Als 1896 
F. K. Schefthauer ein System mit 
Strichvokalisation entwickelte, das 
sehr leicht erlernbar, aber schwer 
flüs si g zu schreiben war, entstand 
1897 da« Rmigungcc y atem „StolZß- 
Schrey“, während ridi Ru Bland für 
„Schrathauer" entschied. Die damals 
«ohr modranrai Schräthauerschen 
Reklamranethoden hat Ehm Welk in 
Hom TTapitel JQjt pWilgritp Griffel“ 
in seinem Roman „Die Heiden von 
Kümmert) w“ anschaulich geschü- 
dert „Stolze-Schrey“ wird heute 
noch vorwiegend in der deutschspra- 
chigen Schweiz geschrieben. 

Tn Deutschland da gegen tarn naeh 
z wanzigjährigen wechselvollen Ver- 


Werden diese Schwerpunkte der 


Wort des Tages 

99 Wer sich im kleinsten 
Lager befindet, der ist 
in der stärksten Schule. 99 

Gilbert Keith Chesterton; engL 
Autor (1874 -1938) 


handlungen 1924 durch Staatsvertrag 
der Reichsregiening mit allai Lan- 
desregienmeai-die damals wie heu- 
te die Kulturhoheit hatten - die Ein- 
heitskurzschrift zustande, die im we- 
sentlichen auf einer Vereinigung der 
Systeme „Gabelsberger“ (1834) und 
„Stolze-Schrey“ beruht Die 1936 und 
1968 vereinfachte u TS 
Schrift“ wird bei uns, in der „DDR“ 
und in Österreich als amtliches Sy- 
stem gelehrt. 

Daß in hff7»g auf Schmbschnel- 
h gitpit und -flüssigkeit noch Verbes- 
serungen möglich sind, bat ' der 
Reichstagsstenograph Helmut Stief 
bewiesen, der während seiner politi- 
schen Haft in Bautzen seine „Stiefo- 
graphie“ entwickelt bat, die u. a. von 
einigen Presseleuten geschrieben 
wird. 

Da man in der Datei Verarbeitung 
z. Zt an mehreren Systemen arbeitet, 
die das gebrochene Wort elektro- 
nisch in Schrift »HwriTyn « ^fe n ( ist 
abzusehen, d aß die Kurzschrift bald 
ebenso dar Geschichte angeboren 
wird wie jetzt bereits der Rechen- 
schieber. 

Horst Lahmann, 
Krefeld 11 

Als Mahnung 


Das Interview des CSU- Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß in der „Weh 
am Sonntag“ vom 30. September ist 
in jeder Hmsirht objektiv, korrekt 
und positiv, was das Verhältnis zwi- 
schen CDU und CSU angehL Es ist 
IwHnriminwwiHirTiiTii Unfug gewor- 
den, sensationelle Überschriften zu 
erfinden, die vom Text des Artikels 
ft yr nicht gpHeelrt sind. 

Was Franz Josef Strauß in dem In- 
terview mm Ausdruck gebracht hat, 
denken die meisten. Nichts wäre ge- 
fährlicher für die Zukunft, als für eine 
nun einmal eriittene Schlappe falsche 

Ursachen ZU n^nnwi 

Die Äußerungen des CSU-Vorsit- 
7f»nHon ginH als nnrh rechtzeitige 
Mahnungen eines Politikers zu ver- 
stehen, der naph dem Krieg unseren 
Staat mit aufgebaut hat und dem un- 
ser Vaterland am Herzen liegt 

Wolfgang Held, 
Landesleitung. 

Christlich-Soziale Union 
in Bayern 


Personalien 

EHRUNGEN. 

Papst Johannes Pani XL hat 
Bankdirektor i-R. Franz Linne- 
bank. Paderborn, zum Ritter des 
Silvesterordens sowie den Kauf- 
mann Ferdinand Klingenthal, 
Paderborn, und den Bundesta gs - 
abgeordneten Pani Löher (CDU), 
Dortmund, zum Komtur des Sil- 
vesterordens ernannt Der Erzbi- 
schof von Paderborn, Johannes 
Joachim Degenhardt, überreichte 
die Auszeic hn u n ge n . 

* 

Julius Ösen, seit 1968 Bundes- 
vorsitzender der Selbsthilfeorga- 
nisation und Helfergemeinschaft 
für Suchtkranke „Kreuzbund“, ist 
anläßlich seines 70. Geburtstages 
mit dem „Brotteller“, der höch- 
sten Auszeichnung des Deutschen 
Caritasverbandes, geehrt worden. 
Im Rahmen eines Festaktes be- 
zeichnete die parlamentarische 
Staatssekretärin im Bundesfami- 
Uenministeri um, Irmgard Kar- 
wafcdd (CDU), die Tätigkeit des 
Kreuzbundes als eine „außeror- 
dentlich wichtige Arbeit für die 
ganze Gesellschaft“. 

* 

Mit dem Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland hat 
Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker den Direktor der nie- 
dersächsischen Landesbibliothek 
in Hannover, Dr. Wilhelm Totok, 
ausgezeichnet Der Staatssekretär 
im niedezsächsischen Ministeri- 
um für Wissenschaft und Kunst 
Dr. Weert Börner, überreichte 
den Orden. Eh* würdigte die Ver- 
dienste Totoks als Chef der Lan- 
desbibliothek, Bibliograph und 
Leibniz-Foracher. Internationale 
Anerkennung genießen Totoks 
Arbeiten „Handbuch der biblio- 
graphischen Nachschlagewerke“ 
und „Handbuch der Geschichte 
der Philosophie“. 

GEBURTSTAG 

D«r evangelische Theologiepro- 
fessor Clans Westermann wurde 
75 Jahre alt Der Alttestamentler 
hat sich vor allem durch seine 
Lehrtätigkeit an der Theologi- 
schen Fakultät der Universität 
Heidelberg sowie zahlreiche Ver- 
öffentlichungen, darunter seine 
Bücher „Umstrittene Bibel“ und 
„Tausend Jahre und ein Tag“, ei- 
nen Namen gemacht 


WARUM DIE 6ÜTERBAHN BEI KARSTADT SEIT 25 JAHREN 
DAS RENNEN MACHT. 


Wie gut es zwischen Karstadt 
und der Güterbahn läuft, zeigt 
sich nicht nur auf der Schiene, 
wo Importsendungen per Gü- 
terwagen über Gleisanschluß 
anrollen. Oder im DB-Stück- 
gutverkehr, wo Sendungen 
von Lieferanten den Karstadt- 
Filialen direkt zugeieitet wer- 
den. Das Kernstück der Zu- 
sammenarbeit liegt mehr beim 
Straßengüterverkehr der Gü- 
terbahn, deren Disponenten 
ihren Arbeitsplatz direkt in der 
Versandzentrale von Karstadt 
Essen haben. Helmut Schnei- 
der, DB-Mitarbeiter in Essen, 



verantwortlich für Straßen- 
transporte der Güterbahn, sieht 
das so: „Es zahlt sich schon 
aus, daß wir mit den Mitarbei- 
tern von Karstadt in einem 
Raum sitzen. Weil wir schnel- 
ler optimale Dispositions-Ent- 


66/84 



WIE SICH DIE GÜTER- 
BAHN FÜR KARSTADT 
EINSETZT 


In Essen ist eins der 
drei Regionallager für 
Lebensmittel und 
Frischwaren. Das be- 
deutet, nicht nur im 
Wareneingang, son- 
dern auch im Versand 
geht es äußerst leb- 
haft zu. Aufgabe der 
Güterbahn ist es, 
Kaufmannsgüter und 
Lebensmittel jeweils schnell 
und pünktlich auf die Filialen 
zu verteilen. Und wo man die 
auf der Schiene nicht erreicht, 
nimmt die Güterbahn einfach 
den DB-LKW. Damit schafft sie 
es, daß Obst und Gemüse über- 
all und an allen Tagen frisch zur 
Stelle sind. Eine Bedingung, 
die sich ganz einfach daraus 
ergibt, daß Frische und Qualität 


bei Karstadt 
nun mal oberstes Gebot sind. 

FÜR KARSTADT MUSS DIE 6ÜTER- 
BANN SEHR FRÜH AUFSTEHEN 

Ab drei Uhr morgens läuft die 
Auslieferung. Dabei kommen 
im Nahverkehr auf der Straße 
je zur Hälfte Fahrzeuge von 
Karstadt und von DB-Auftrags- 
untemehmen zum Einsatz. 
Insbesondere im Fernverkehr 
zeigt sich die Flexibilität der 


Güter- 
bahn. Karstadt profi- 
tiert hier von der bewährten 
guten Zusammenarbeit mit rd. 
1.000 Unternehmern des Stra- 
ßengüterfemverkehrs, die „im 
Auftrag der DB“ rd. 4.000 Fahr- 
zeuge für die Güterbahn ein- 
setzen. Denn viele von ihnen 
fahren schon seit Jahren ihre 
festen Routen für das Unter- 
nehmen und wissen genau, 
welche Besonderheiten bei 
den einzelnen Filialen beach- 
tet werden müssen. Das hilft, 
Zeit zu sparen und Probleme 


Scheidungen treffen 
können.“ Wie gut Kar- 
stadt damit fährt, 
zeigt sich daran, daß 
die Güterbahn mittler- 
weile außer ihren eige- 
nen und den Fahrzeu- 
gen ihrer Auftragsun- 
temehmer auch noch 
die LKW von Karstadt 
disponiert. 


Den Weg ins Karstadt-Schaufenster finden 
viele Güter durch die Güterbahn. 


WARUM KARSTADT 
FINANZIELL SO GUT 
FAHRT 


Da gibt es gleich 
mehrereguteGrün- 
de; zum einen - 
natürlich - den markt- 
gerechten Preis. Darüber hin- 
aus eine Frachtberechnung per 
EDV, die dem Kunden viel Arbeit 
abnimmt und damit seinen 

Für Karstadt geht die Güterbahn jeden Taq 
auf die Straße. ' J 


gar nicht erst aufkommen zu 
lassen. Kein Wunder, wenn 
sich Karstadt auch bei 
anderen Aufgaben 
völlig auf die Güter- 
bahn verläßt. Etwa 
beim Versand von 
Prospekten und 
Beilagen, den die 
Güterbahn direkt 
mit Druckereien 
und Empfängern 
abstimmt 


Verwaftu ng saufwand reduziert. 
Natürlich unter Einschluß der 
Deutschen Verkehrs- Kredit- 
Bank (DVKB), der Hausbank der 
Güterbahn, mit ihrer bewährten 
Frachtstundung. Dadurch be- 
kommt Karstadt nur noch drei 
Abrechnungen im Monat Und 



nicht mehr für jeden Transport 
eine. Alles in allem ist es also 
ganz verständlich, wenn Kar- 
stadt die Güterbahn auch in 
Zukunft einplant 

VIELLEICHT SOLLTEN AUCH SIE 
UMSTEIGEN 

Stellen Sie die Güterbahn 
doch einfach einmal auf die 
Probe. Sprechen Sie mit dem 
Kundenberater bei Ihrer DB- 
Generalvertretung. Das lohnt 
sich gerade jetzt, weil sie 
Ihnen die neuesten Angebote 
der Güterbahn vorstellen kann. 
Und von denen werden auch 
Sie angenehm überrascht sein. 


Gut auf der Schiene. Gut auf der Straße. 



Die Bahn 
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Tories in der öffentlichen 
Meinung deutlich vom 

Heftige interne Diskussionen für den Parteitag erwartet 

T.in»» die in der Tat verheerende Ent- 


WH .HELM FÜHLER, London 

Rechtzeitig vor dem Parteilag der 
regierenden Konservativen Partei in 
Großbritannien, der am heutigen 
Dienstag im sudenglischen Seebad 
Brighton beginnt, ist den Tories in 
der j üngste n Meinungsbefrag un g ein 
komfortabler Vorsprung vor der 
oppositionellen Labour-Partei bestä- 
tigt worden. Die Meinungsbefragung, 
die Mitte vergangener Woche im Auf- 
trag der „Sunday Times" vom Mori- 
Institut durchgeführt wurde, läßt dar- 
auf schließen, daß 43 Prozent der Be- 
völkerung die Konservative Partei 
wählen würden, 35 Prozent Labour, 
19 Prozent die Allianz aus Liberalen 
und Sozialdemokraten und zwei Pro- 
zent andere Parteien. 

Bei den Parlamentswahlöl im ver- 
gangenen Jahr lautete das Ergebnis: 
44 Prozent für die Konservativen, 28 
Prozent für Labour, 28 Prozent für die 
Allianz und zwei Prozent für andere. 
Bis August dieses Jahres war die 
Popularität der Labour-Partei so 
stark gestiegen, daß sie in den Mei- 
nungsbefragungen Kopf an Kopf mit 
den Konservativen lag. Doch die Jah- 
reskonferenz der Labour-Partei, die 
in der vergangenen Woche in Black- 
pool stattfand, hat für das öffentliche 
Ansehen der Partei einen schweren 
Rückschlag gebracht 

Dies wird vor aDem darauf zurück- 
geführt, daß in Blackpool der linke 
Parteiflügel das Sagen hatte und mit 
der einhelligen Unterstützung für dem 
Bergleutestreik und der gleichzeiti- 
gen Verurteilung angeblicher Gewalt- 
tätigkeiten der Polizeikräfte erheb- 
lich zum Vertrauensveriustder Oppo- 
sitionspartei beitrug. 

Doch damit wird die Aufgabe Mar- 
garet Thatchers und ihres Kabinetts 
auf dem Tory-Parteitag keineswegs 
einfacher. Im Vordergrund der An- 
griffe aus den eigenen Reihen wird 
die Anschuldigung stehen, die Regie- 
rung habe etliche Wahlversprechen 
nicht mn griialtAn- D amit ist in erster 


Wicklung der Arbeitslosenzahlen ge- 
meint. 

Jüngsten Statistiken zufolge bat 
sich die Zahl der Briten, die Arbeits- 
losen-Unterstützung erhalten, im 
September um 168000 auf knapp 
3,284 Millionen oder 13,6 Prozent der 
arbeitsfähigen Bevölkerung erhöht 
Das ist der höchste Stand seit der 
offiziellen Erfassung der Arbeitslo- 
senzahlen in Großbritannien. Dem- 
entsprechend werden Jetzt auch in 
der Konservativen Partei Forderun- 
gen Tianh TntpropntinngmaBna>miPn 

laut 

Ein kritischer Punkt in Brighton 
wird sicherlich auch das Verhalten 
der Regierung im Bergleute- Aus- 
stand darsteilen. Tmmer stärker 
kommt nämlich in der Bevölkerung 
Unzufriedenheit darüber zum Aus- 
druck, riaR sii-h Hi» T hatrhgg . Arimini- 
stration - abgesehen von scharfen 
KrimmpTTta r pn — in die Schlichtung 
des Konflikts überhaupt nicht ein- 
schaltet, der verheerenden Schaden 
anrichtet 

So hat die Mori-Befragung auch er- 
geben, daß nur 25 Prozent der Briten 
glauben, die Regierung habe mit ih- 
rem Verhalten zum Streik „gute Ar- 
beit geleistet“. Knapp 60 Prozent zei- 
gen sich )n»n;friwiw> Diese Unzufrie- 
denheit feilt auch beim Urteil über 
die Pbemiermmisterm Thatcher au£ 
51 Prozent da* Briten sind dar Mei- 
nung, Frau Thatcher kümmere sich 
nicht um die Probleme der .kleinen 
Leute", und 43 Prozent bescheinigen 
ihr ungar »iw» „ diktatorische " Hal- 
tung. 

STritiwph» Amw»rfmng»n dürften 

auch zu den Themen Beseitigung des 
Sozialstaat-Prinzips, Umweltschutz, 
Abschaffung der großen urbanen Be- 
hörden sowie Verschärfung von 
Recht und Ordnung - insbesondere 
im Zusammenhang mit den Aus- 
schreitungen von Bergleute-Streik- 


posten - zu erw art e n sein. 

Strauß: Kohl muß über das 
Wahlergebnis nachdenken 

CSU besteht auf besserer Darstellung der Regierangsarbeit 


„Der deutsche 
Wald wird 
weiterleben“ 

AP, Frankfürt 

Gegen Kritik von „nicht kompeten- 
ten Eiferern und auch Demagogen" 
haben sich die deutschen Pflanzen- 
schützer in Frankfurt vor der Eröff- 
nung einer Verbandstagung zur Wehr 
gesetzt Als „weltfremde Forderung" 
bezeichnete Professor Gerhard 
Schuhmann, Präsident der Biologi- 
schen Bundesanstalt, ein generelles 
Verbot von Pflanzenschutzmitteln. 
Der Markt mit den einschlägigen 
Chemikalien drohe dann unübeiprüf- 
bar zu werden. 

Schuhmann räumte ein: „Über die 
Ursachen für das Waldsterben kön- 
nen wir nichts Sicheres sagen." Er 
glaube jedoch nicht, die Belastung 
der Böden dramatisieren zu müssen. 
„Der deutsche Wald wird weiterie- 
ben, eines Tages vielleicht mit ande- 
ren Arten“, sagte der Präsident der 
Biologischen Bundesanstalt 

Mit den vielfältigen Symptomen 
für das Waldsterben will si ch auch 
der 44. Deutsche Pflanzpw«»hntTbig 
auseinandersetzen, an dem in Gießen 
bis zum Freitag 900 Wissenschaftier 
aus 18 Ländern teilnehmen. Zwar er- 
kannte Schuhmann an, daß die Emis- 
sionen der Autos der Umwelt schade- 
ten, zu umstrittenen Vorschlägen wie 
dem Tempolimit wollte er sich aber 
nicht äußern. An einer „echten Korre- 
lation“ zwischen dem Schadstoffeus- 
stoß des Verkehrs und dem Waldster- 
ben bestehen nach Ansicht von 
Schuhmann Zweifel 

ln Gießen wollen sich die Wissen- 
schaftler ebenso für eine Forcierung 
des „integrierten" Pflanzenschutzes 
stark machen. Eine verstärkte Grund- 
lagenforschung ist nach den Worten 
von Edmund Köhler, Abteilungsdi- 
rektor beim Chemieuntemehmen 
BASF, gefordert Die Industrie, die 
oft den Vorwurf einer „primitiven 
Pflanzenschutz-Chemie“ zu hören 
bekomme, sei als Anwenderin auf 
wissenschaftliche Vorgaben angewie- 
sen. 

Kohl in China: 
Wirtschaft steht 
im Mittelpunkt 

• Fortsefcnmg von Salt» 1 

100 000 Motoren vor, die C hina zu 80 
Prozent exportieren wird. Zhao und 
Kohl vereinbarten im ersten Ge- 
spräch, die Stückzahl zu erhöhen, wie 
Boenisch mitteilte. 

In den Reden Kohlsund Zhaos, die 
am Montagabend gehalten wurden, 
spiegelte sich das Interesse an einer 
kontinuierlichen, vom chinesischen 
Ministerpräsidenten als „strategisch“ 
bezeichnten wirtschaftlichen Zu- 
sammenarbeit Hervorgehoben wur- 
de die handelspolitische Bedeutung 
der mittelständischen Industrie. Chi- 
na ist nicht mehr sehr stark am Kauf 
großer Anlagen, sondern an einem 
lebhaften Technologe-Transfer, an 
Jointventures und an Kapital inter- 
essiert, um auf diesen Wegen eigene 
Schritte in die industrielle Z ukunft 
unternehmen zu können. 

Von einer Meinungsverschieden- 
heit“ sprach Boenisch hinsichtlich 
des nach chinesischer Anächt zu ho- 
hen Preisniveaus der anerkannt gu- 
ten Waren aus der Bundesrepublik.- 
Kohl habe in seiner Antwort die Vor- 
teile hervorgehoben, die der Techno- 
logie-Transfer den Chinesen biete. 
Peking neigt seit jeher dazu, diese 
Leistung für kostenfrei zu halten. 

Im politischen Teil der Gespräche 
und Reden wurden die Ost/West Be- 
ziehungen, Rüstungskontrolle, die Si- 
tuation in Europa, in Deutschland, in 
Asien und - im internen Austausch - 
auch die Lage in der Sowjetunion 
behandelt Öffentlich dankte der 
Kanzler der Volksrepublik China, 
daß sie „für die Einheit meines Vol- 
kes“ eintritt Die Formulierung blieb 
allgemein, da Peking in der jüngsten 
Zeit die Beziehungen zu Ost-Berlin 
verbessert hat und durchaus offen- 
läßt, wie ein staatlich vereinigtes 
Deutschland aussehen sollte. 


CLAUS LARASS, München 

Der bayerische CSU-Vorätzende 
Franz Josef Strauß griff gestern nach 
einer Sitzung des CSU-Vorstandes in 
München noch einmal die Diskusäon 
über das schlechte Abschneiden der 
CDU bei den Kommunalwahlen in 
Nordrhein-Westfalen aut Strauß 
empfahl in einer Pressekonferenz sei- 
nen Parteifreunden von der CDU, 
über das Ergebnis „ernsthaft nachzu- 
denken“. Es sei gefährlich, einen gro- 
ßen Sieg fälsch auszulegen; es sei 
aber ebenso gefähriteh, eine Niederla- 
ge falsch einzu schätzen. 

Äußerst scharf reagierte Strauß auf 
eine Äußerung von Bund e s k a n zler 
Kohl Der Kanzler hatte ein in der 
„WELT am SONNTAG" veröffent- 
lichtes kritisches Interview des CSU- 
Vorsitzenden am Wahltag als nicht 
gerade hilfreich bezeichnet Strauß 
gestern in München: „Dexeriei Be- 
hauptungen sind absurd, sie sind 
schwachsinnig.“ 

Sonst aber versuchte Strauß eher, 
mit freundlicheren Tönen keinen 
neuen Konflikt zur Bonner CDU- 
Fuhrung aufkommen zu lassen. Aus- 
führlich lobte er die Arbeit der Bun- 
desregierung - auflalligerweise je- 
doch nur in Bereichen, für die vor 
allem Bundesfinanzminister Stolten- 
berg zuständig ist: 

- Die Inflationsrate sei erheblich ge- 
sunken, 

- die positive Entwicklung bei der 
Nettoverschuldung, 

- den atmosphärischen Wandel in 
der deutschen Wirtschaft; aufgrund 
der Bundespolitik herrsche dort nicht 
mehr Pessimismus, sondern Optimis- 
mus, 

- die ersten Anzeichen für einen Ab- 
bau der Arbeitslosigkeit. 

Es komm» alterHingig darauf an. 


daß sich diese Erfolge auch „in Herz 
und Hirn“ der Wähler festsetzten. Die 
SelbstdarsteDung der Regierung 
müsse besser werden. 

imme r wieder auf tauchende Spe- 
kulationen, ob die CSU mittelfristig 
mit der SPD wieder eine Große Koali- 
tion eingehen solle, gab Strauß „für 
die nächste Zeit“ eine klare Abfiihn 
„Ich gehe davon aus, daß die SPD für 
ein solches Vorhaben nicht mehr die 
Kraft aufbringt Das güt allerdings 
mir für den Bund; in den Ländern 
mag es anders sein.“ 

Zusammen mit dem ebenfalls an- 
wesenden Bundesixmenminister 
Zimmermann ging Strauß ausführ- 
lich auf die Frage eines Tempolimits 
auf Autobahnen und Landstraßen 
ein. Er unterstützte vorbehaltlos die 
Pläne über den vom Bundeskabinett 
beschlossenen Großversuch. Aller- 
dings: „Dieser Großversuch darf auf 
keinen Fall nur in einem einzigen 
B undesland, etwa in Hessen, stattfin- 
den. Man muß darauf achten, daB die- 
jenigen, die für den Großversuch zu- 
ständig sein werden, nicht schon am 
Anfang wissen, was am Ende dabei 
herauskommt.“ 

Strauß lobte ausdrücklich die Um- 
weltpoti tik seines Parteifreundes 
zimmermann und berichtete ab- 
schließend, wie ein privater Tempoli- 
mit-Test von ihm am letzten Wochen- 
ende ausg egan g en sei: „Von meiner 
Wohnung fuhr ich 30 Stundenkilome- 
ter durch das Stadtgebiet; hinter mir 
ballte sich der Zorn der anderen Ver- 
kehrsteilnehmer. Auf der Autobahn 
fUhr ich Tempo 100; da kam es fest zu 
Unfällen, weil sogar die Lastwagen 
mich überholten. Und auf der Staats- 
straße hielt ich korrekt Tempo 80; da 
gab es einen gewaltigen Stau hinter 
mir.“ 


Spanien: EG-Beitritt soll 
Isolierung des Landes beenden 

Faktisches Junktim mit NATO-Mitgiiedschaft / Band für Beitritt Madrids zur Gemeinschaft 


gebildet hat, gehört zu dieser Bewe- 
gung. 

Weltkriegen frerauszuhalten, bestä- 
tigte dann aTlpTriingB an»d»r da<s kon - 
servativ e Lager in seina instinktiven 
Abwehr jeder multinationalen Bin- 
dung gegenüber. Erst 1962 bat die 


Nach wie vor bleibt der Beitritt das 
wichtigste außenpolitische Ziel von 
Regkning und Opposition. Sn 
Scheitern dieses Vorhabens dürfte 
dk Wiederwahl Gonzälez’ mehr als 
all» anH»n»n Hnktepiisse gefährden. 
Allerdings gmrf auch der spanischen 
Geduld Grenzen ysefa*, «»mal sich 
die Wirtschaft bereits fragt, obange- 


ROLFGÖRTZ, Madrid 

Es sei Zeit, daß Spanien in die EG 
komme, sagte Bundeslagspräsident 
Rainer Baizel, der sich gegenwärtig 
in Madrid aufhält Spaniens Außen- 
minister Fernando Moran hatte schon 
vor einige Tagen versichert „Wir 
werden gegen Ende des Jahres unter- 
zeichnen.“ 

Die a n gpge hen e Madrider Zeitung 
„ABC“ erschien mit zwei Karikatu- 
ren, die die ganze Seite eins füllten. 
Erste Szene: Die Herren da EG off- 
nen den Hemx aus Spanien mit einla- 
dender Geste die Tür zum Haus der 
Gemeinschaft 2 weite Szene: Der ar- 
me -S piiniw prallt zum Vni gni'ig m ife r 

anderen gegen eine in den Türbogen 
eingebaute Mauer. 

Ministerpräsident Felipe Gonz&ez 
beschwichtigte seine Landsleute vor 
Journalisten »nH im p»iy>ip % 
österreichischen B nnH»gipiTwi»r j Si- 
no watz. Er äußerte sich mit verhal- 
tenem Optimismus über den EG-Bei- 
tritt, kündigte aber „volle Breitsei- 
ten" der spanischen Delegation bei 
der Verteidigung ihrer Positionen in 

Brij sspl an 

Der Wunsch Spaniens, der EG bei- 
zutreten, kommt nicht aus der Ta- 
gespolitik und folgt deshalb ganz an- 
deren Überlegungen als n»n»n der 
Gr fiwhmgsTänAg 1 und der anderen 
Staaten, die der Gemeinschaft spater 
beilraten. In ihrem Wüten zur geisti- 
gen Integration drückt sich das poli- 
tische Verlangen der spanischen Na- 
tion n»»h »in»<m FnH» der Jahrhun- 
derte währenden Isolierung von Eu- 
ropa aus. 

Die bisherige Abseitsstellung er- 
gab sich aus dem Scheitern der ka- 
tholischen Reichsidee. Ende des 19. 
Jahrhunderts wandte sich, ausge- 
hend von den Universitäten, ein 
Großteil de geistigen Führungs- 
schicht wieder Europa zu. Die Grün- 
dung der Sozialistischen Partei, die 
jetzt zum ersteh Mal die Regierung 

I 

Flick-Ausschuß 
entscheidet über 
Barzel- V ernehmung 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Jetzt soll auch Bundestagspräsi- 
dent Rains Barzel (CDU) vom parla- 
mentarischen T TntOTgnrhiingsu 
ansgrhnR mr Aufkläru n g der Flick- 
Affäre vernommen werden. Uber ei- 
nen entsprechenden Antrag der SPD 
will dys G remium hwit» »ntRch »id»TV 

Noch offen war gestern, ob CDU/CSU 
und FDP dem Antrag voll zustimmen 
werden, weil in ihm Behauptungen 
als bewiesen dargestellt würden. Al- 
lerdings hieß es bei der Union, es sei 
auch im Interesse von Barzel, daß 
erhobene Vorwürfe möglichst rasch 
aufgeklärt würden. 

Nach den zunächst vom Bonner 
Landgericht zurückgehaltenen Akten 
hatte die Frankfurter Anwalts-Sode- 
tät Dr. Dt. A Paul über mehrere Jah- 
re hinweg jeweils 250000 Marie vom 
Flick-Konzern erhalten. Dort war 
Barzel n ach Rücktritt als 

CDU-Voisitzender 1973 tätig. In den 
T.ist»n H »s fr ühere n Chefbuchhalters 
des Konzerns, Rudolf Diehl, über 
Zahlungen in dem politischen Raum 
waren diese Leistungen mit dem Zu- 
satz „wg. Dr. Barzel“ verzeichnet wor- 
den. Der Bundestagspräsident hat be- 
reits dazu eindeutig erklärt Jch ha- 
be kein Geld von Flick bekommen.“ > 

Der Ausschuß wird heute seine Ar- 
beit mit der Vernehmung des FDP- 
Schatzmeisters, Bundestags vizeprä- 
sident Richard Wixxbs, und von SPD- 
Schatzmeister Friedrich Halstenberg 
fortsetzen. Er will nach wie vor seine 
Untersuchungen im ersten Balhjahr 
1985 »iwhKpRpn, damit der Bundes- 
tag noch vor der Sommerpause über 
mögliche Kn n«»qin»n»»n debattieren 
kann. Dazu meinte der Vorsitzende 
Man fred L angner (CDU) gegenüber 
der WELT: „Wenn ein Untersu- 
chungsausschuß seine Arbeit nicht 
innerhalb von zwei Jahren erledigt 
bat, taugt a nichts.“ 


spanische Regierung offiziell um As- 
soaationsvghandlnngBn. .Schafft 
Franco ab, und wir werden Euch mit 

nffrn»n Ammn »nfhrimmi * tnTrfo gj 
dann allgn europäischen Begfe- 
nm gwi und Pai- trän. Eine der ersten 
außenpolitischen Maßnahmen der 
jungen Demokratie d»m 

ppn möglichen Tn i o gr a tiww. 

streben. 

Vor di»w»m historischen Hinter- 
grund muß die Geduld der Spanier 


len der EG-Ahtgliedsstaaten unterem- 
ander gesehen werden. 

Der politische Drang des spani- 
schen Volkes, die Toro nach Europa 
zu offnen, zwang die panische Dele- 
gation, Bedingungen zu schlucken, 

jifr awd» r» Mitgi iwi utantpn lnrnm hm. 

gwinrnmwi hätten Dazu gehört der 
Verzicht auf historische Fischgründe, 

etwa in da narfi d»m Rflrfr»nlirnri 
benannten Biskay a, oder die Hznnab- 


un verständlichen Forderungen der 
Kommission ein. Natürlich wissen 

di»Ph1i tile»rnnd mara»h» lfrwmw»wta . 

tfwwi, dafl die Gemeinschaft die Be- 
günstigung T«ra»ig imd Marokkos 
nicht von heute auf morgen abbauen 
kann. In der Öffentlichkeit werden 
diese Themen aber nicht berührt, um 
die Bevölkerung nicht gegen die EG 

anftüihrmg um- 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Der Vorsitzende der SPD-Bundes- 
tagsfiraktion und stellvertretende Par- 
triehef , Hans-Jochen Vogel, rechnet 

niriit iiaiTiTt, Ha B rii» TVvnn»r Koalition 

von CDU/CSU und FDP vor den 
nächsten Wahlen auseinanderbricht. 
Er sagte gestern, die Sozialdemokra- 
ten seien aber bereits jetzt schon dar- 
auf vorberatet, 1987 wieder die Re- 
gierung zu übernehmen. 

Bei der VoisteUung einer Bilanz 
der zweijährigen Arbeit als Opposi- 
tion räumte Vogel ein, das Zurecht- 
finden in der neuen Rolle sei zu- 
nächst schwierig gewesen. Die „An- 
laufzeit“ sei jetzt jedoch sowohl für 
die F raktio n als auch für die Partei 
„zu Ende“. 

Eine Neuauflage da sozial-libera- 
len Koalition nach den nächsten Bun- 
destagswahlen wollte er nicht aus- 
«*hlieB»n_ Dazu knnng es knmmgn , 
warn sich die FDP auf die verstorbe- 
nen prominenten Liberalen Karl-Her- 
mann Flach und Thomas Dehler zu- 
rückbesinnen würde und zum Bei- 
spiel da Bundestagsabgeordnete 
Bu rkhar d Hirsch eine zentrale Rolle 
in da ^iemungführung“ überneh- 
men könnte. En Bündnis werde je- 
doch „nicht möglich sem“, solange 
unta anderem Buiideswirtschaftsmi- 
nister Martin Bangemann oder da 
Staatsminister im Auswärtigen Amt, 
Jürgen Möllemann, den -Kurs da 
FDP wesentlich bestimmt 

Unabhängig vom Ausgang da 
nächsten Landtagswahlen würden 
sieb die Stärkeverhältnisse im Bun- 
destag vor 1987 nicht verändern. 
Denn selbst bei «nw Spaltung da 
FDP „würden für die Union genug 
Stimmen übrig sein". Es sei aber 
denkbar, daß Bundeskanzler Helmut 
Kohl noch vor dem Ende da Legisla- 
turperiode ähnlich Ludwig Erhard im 


sichte der Restriktionspolitik der Re- 
gierung und der geringen Chance zur 
Kapitalbildung überhaupt Zeit zum 
Luftholen bleibt, wenn sie sich dem 
Wettbewerb innerhalb da Gemein- 
schaft stenpn sbZL 
Offiziell wird da s Junktim EG— 
NATO abgestritten. Aba spätestens 
seit dwn Besuch von Bundeskanzla 


rung keinen Finger krümmen, um 
das versprochene Refe rendum über 
den Verbleib in der NATO zu verhin- 
dern. Die äußerst mangelhafte Auf- 
klärung da Bevölkerung über Sinn 
und Zweck da NATO läßt nämlich 
bei einer V oJkaahgtimmung ein girhe - 
res Nein auch aus vielen konservati- 


ven da Gemeinschaft Hilft * wahrend 
die sozial-liberale Koalitionsregie- 
rung von Brüssel Unterstützung für 
ihren pragmatischen Wirtschaftskurs 
erwartet, um so den „marxistischen 
Ballast" (Ministerpräsident Mario 
Soares) aus da Revolutionszeit von 
1974/75 endlich abbauen zu können. 

(SAD) 


Jahre 1966 abgelöst werden könne. Er 
warf Kohl vor, er sein für eine Viel- 
zahl von „P annen ** verantwortlich 
Dadurch könne da Kanzler „in zu- 
nehmende Schwierigkeiten“ geraten. 
Eine große Koalition aus CDU/CSU 
und SPD solle nur im Fall eines „na- 
tionalen Notstandes" gebildet wer- 
den. „Dann werden wir »ms unserer 
Verantwortung nicht entziehen.“ 
Doch dazu sehe er trotz aller Proble- 
me „im Augenblick" kernen Anlaß. 

Weiter räumt e er ein, daß die Grü- 
nen auch den Sozialdemokraten 
Schwierigkeiten bereiten würden. 
Ohne sie hätte die SPD nach seiner 
Meinung zum Beispiel bei den Kom- 
munalwahlen in Nordrhem-Westfelen 
noch bessa ab geschnitten. Er räumte 
g l eich z eit ig ein, daß auch die Zusam- 
menarbeit mit den Grünen in Hessen , 
die in unvorbosehbarer Weise spon- 
tan vergingen und Druck ausübten, 
joicht_ spannungsfrei“ sei Die Grü- 
nen hätten aber den Vorteil, keine 
politische Vergangenheit zu haben. 
Außerdem sei noch nicht „getestet“ 
worden, wie sie ihre politischen Ziele 
durchsetzen wollten. Deshalb forder- 
te er, die inhaltliche Auaamando zet- 
zung“ zu suchen. In diesem Zusam- 
menhang übte er ironisch Kritik an 
da Kampagne von CDU-Generalse- 
kretär Heina Geißler, mit da dieser 
vor „rot-grünen Bündnissen" warnt 

In seina 45seitigen B ilanz listet 
Vogel 70 Initiativen seina Fraktion 
auf, die an fünf Schwerp unkte n aus- 
gerichtet sind: Frieden und Abrü- 
stung in da Welt, aktive Beschäfti- 
gungspolitik, liberaler Rechtsstaat, 
soziale Gerechtigkeit und Umwelt- 
schutz, Dazu betonte er, daß die SPD 
sich nicht auf Proteste beschränke. 
Vielmehr wolle sie mit ihrer Politik 
zur Gestaltung und Veränderung da 
Verhältnisse betragen. 


Athen sperrt 
Luftraum wegen 
NATO-Manöver 

DW. Athen 

Mit der Begründung, daß die Flug- 
sicherheit durch ein NATO-Manöver 
in dem Gebiet gefährdet sei, hat die 
griechische Regierung gestern 'einen 
wichtigen internationalen Luftkorri- 
dor über der Ägäis für den Flugver- 
kehr gesperrt Griechenland nimmt 
an den Manövern nicht tefl. 

Die Übung verstößt nach Auflas- 
sung Athens gegen die NATO-Re- 
gdn, da sie ohne griechische Zustim- 
mung in einem Gebiet durchgeführt 
werden, das im Rahmen da NATO 
wnwn griechischen Kommandeur 
untersteht Athen hat da NATO vor- 
geworfen mit den Manöveiplänen in- 
direkt „expansionistische Absichten" 
da Türkei zu unterstüben und Pro- 
bleme für die Sich er hei t Griechen- 
land ZU schaffen. 

Israel will U-Boote in 
den USA bauen lassen 

AP, Tel Am 

Israel hat nach Angaben des israeli- 
schen Rundfrmks die Absicht, für sei- 
ne Marine moderne Unterseeboote zu 
bauen. Jerusalem habe die USA um 
finanapTit» Hilfe gebeten. Unter Beru- 
fung auf «snen Informanten im Penta- 
gon heißt es, Israel wolle die mit Die- 
sdan trieb ausgestatteten U-Boote auf 
amerikanischen Werften bauen las- 
sen. U&Verteidigungsxnixiister Wein- 
berger wolle Israel die amerikani- 
schen Antwort geben, wenn er in 
Kürze Israel besuchen wird. 

Khadhafi fordert 
„Bestrafung“ Ammans 

AFP,Faris/Moskaa 

Da libysche Staatschef Khadhafi 
hat die palästinensischen Unter- 
gr undoiganisatio n nachdrücklich 
auf gefordert, sich unter Führung ei- 
nes „einzigen, eisernen Chefs" zu ei- 
nigen und ihre Schlage gegen das 
jordanische Regime zu richten, um 
König Hussein wegen Wiederaufnah- 
me seiner diplomatischen Beziehun- 
gen zu Ägypten zu „bestrafen“. Hef- 
tige Kritik übte Khadhafi an Ägyp- 
ten, Jordanien, Irak, Saudiarabien 
und Kuweit, die „das Spiel des ame- 
rikanlsc h- ztoniatisch en Imperialis- 
mus" spielten. 

Straßenkontrollen vor 
Botschaft eingestellt 

DW. Prag/Hamboxg 

Die tschechoslowakische Polizei 
hat gestern die Kontrollen unmittel- 
bar vor da Botschaft da Bun- 
desrepublik Deutschland in Prag ein- 
gestellt, in da ach rund 140 „DDR"- 
Einwahna aufhatten. Weiterhin un- 
ter Kontrolle bkdb die Rückseite des 
Botschaftsgebäudes. In den vergan- 
genen Tagen waren dort zahlreiche 
„DDR“ -Einwohner über den Garten- 
zaun auf das exterritoriale Gebiet da 
Vertretung geklettert Die Botschaft 
blieb auch gestern für Publikums- 
verkehr geschlossen. 

Ristock für Aufhebung 
seiner Immunität 

rtr, Berlin 

Zur Aufklärung des gegen ihn er- 
hobenen Vorwürfe da Beitragsvor- 
enthaltung von Sozialabgaben hat da 
ehemalige Bausenator und frühere 
SPD-Spitzenkandidat Harry Ristock 
auf die rasche Aufhebung seina Im- 
munität als Abgeordneter gedrängt 
Ristock wies gestern jede Schuld zu- 
rück. Die Staatsanwaltschaft Berlin 
wirft ihm und zwei weiteren Ge- 
schäftsführern der inzwischen im 
Verglrichsvafiahren stehenden „Me- 
tahi-Metallbau GmbH" vor, rund 
700000 Mark Sozialabgaben für die 
B el eg sch aft nicht rechtzeitig an die 
A l lg emei ne Ortskrankenkasse abge- 
führt haben. Ein Justizsprecher sagte 
dazu, strafbar sei bereits die verzöger- 
Bf*h» Zahlung. 


gegenüber i jwi für die Bevölkerung 
allerding s n n u ers t 3 n<fliehen Quere- 


Kohl in Madnd erkannte da spa- 
nische Bürger dl» T uganiiwwnhnng 
Sollte deshalb da EG-Beitritt nicht 
im Jahre 1988 definitiv in Aussicht 
stehen, wird die sozialistische Regie- 


me von bereits abgeschafften Zöllen 
f&r die Auaftihr wirhtigiw H panisriw 

Agrarprodukte nach Europa. 

Verbittert schränkte die in Fragen 
da Atlantischen Gemeinschaft kei- 
neswegs zurückhaltende Presse ihre 
Kritik gegenüba diesen für Spanien 


Yen Kreisen erw a rt en . Darüber sollte 
kein Zweifel herrschen. 

Für Portugal, das zu den NATO- 
Gxündem gehört und das sfeh als at- 
lantisch orientiertes Land gegenüber 
der übrigen Welt immer offen zeigte, 
bildet der EG-Beitritt nicht viel mehr 
als eine Altern a t iv e zur Efta. Die in 
einzelnen Zonen am Rande des Hun- 
gers lebende Bevölkerung erwartet 


Vogel umwirbt die Gruppe 
um Hirsch in der FDP 

Bilanz von zwei Jahren Opposition im Bundestag vorgelegt 


COMMERZBANK SÜt 

Jetzt sollten Sie Ihr Privatkonto der 
Commerzbank anvertrauen. 


Die Bank an Ihrer Seite hat sich etwas einfallen 
lassen: 

Ab sofort entfallen beim Commerzbank-Privat- 
konto die Gebühren für einzelne Buchungen. 
Die Kontoführung kostet nur noch pauschal 
drei Mark monatlich. 


Ihre Vorteile: 

# Geringer Pauschalpreis für die Kontenführung. 

# Kostenlose Buchungen in unbegrenzter 
Anzahl (z.B. für eurocheques, Barabhebungen, 
Überweisungen). 

# Einfach, klar und übersichtlich. 


Für Schüler, Auszubildende, Studenten, 
Praktikanten und Volontäre ist die Konto- 
führung weiterhin kostenfrei. 

Kommen Sie zur Commerzbank, und nutzen 
Sie die Vorteile eines Privatkontos, auch wenn 
Sie noch kein Kunde bei uns sind. 



Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite 
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Erwacht 

Afrika? 

J.Sdt(F»fe) - Düstere Perspek- 
tiven sieht die Weltbank für den 
Schwanen Kontinent Ihr neuer 
Afrika-Beauftragter, De la Benau- 
difere, scheut sich nicht, den Län- 
dern südlich der Sahara bis 1995 
eine Schrumpfung ihres Sozi- 
alprodukts je Kopf der Bevölke- 
rung auf das Niveau von. vor der 
Dekolonisierung in Aussicht zu 
stellen - falls mchts geschieht. 

Die Weltbank wendet sich dabei 
T^njirhsfl; pimr^q l 3 p rtip Qäubi- 

geriänder, die mit Zahlungsauf- 
schub und neueriKrediten die Afri- 
ka drohende Verschuldiingskri.se 
entschärfen müßten. Denn ihre 
Entwi cklungshilfe habe nicht viel 
gebracht Das lag zum Tal daran, 
daß zur Forderung des westlichen 
Exports Industrieprojekte durchge- 
führt wurden, die Afrika nicht un- 
terhalten konnte. 

der selbst Twnftt erv an die nächstlie - 
genden Dinge denken: Rehabilitie- 
rung der Infrastrukturen, Verzicht 
auf Prestige-Objekte, Förderung 
der Landwirtschaft mit dem Ziel 
der Sebstemahnmg und verstärkte 
Geburtenkontrolle. Tatsächlich hat 
der mwWwniw*iw Fortschritt dam 
geführt, daß von zehn Kindern fest 
alle am Leben bleiben, wahrend 
früher eine Sterberate von fünf Bän- 
dern einkalkuliert war. An die neue 
Situation haben sich die Afrikaner 
aber noch nicht gewohnt 


Dieses Beispiel zeigt, wie lange 
afrikanische Sitten und Gewohn- 
heiten fortbestehen. Wird sich dies 
angesichts der Verschukhmgskrise 
ändern? De la Renaudi&re sprach 
sehr vorsichtig von dem Be ginn ei- 
nes Erwachens aus dem Zustand 
der Hoffnungslosigkeit Wieweit die 
Geberländer dies honorieren, bleibt 

abzuwarten. 

Kartenspiele 

adh. - Auch aus Teilen des Le- 
b enanittdrEingelhaiidds wird 
die Bereitschaft signalisiert, den 
Weg zum „elektronischen Geld" 
mitzugehen. Sicher, der Zah- 
lungsverkehr von d» Kasse auf das 
Konto, das Banking-POS, scheint 
auf den ersten Bück bestechende 
Vereinfeefaungen zu bieten. Zu 
recht wird freilich daran erinnert, 
daß die» nur dann mm Tragen 

Immmm können, wenn es fcww» 

bundesweiten Kartenspiele mit ei- 
ner Vielzahl von Systemen gibt und 
w enn auch die Gebührenpolitik al- 
ler Beteiligten, nämlich dar Banken 
und der Post stimmt Dom irgend 
jemand wird schließlich für den 
vorerst noch teuren elektronischen 
Fortschritt zahlen müssen. Die 
Händler, die meinen, die Kosten für 
das neue System hegen über dem 
Nutzen, werden das sicher nicht 
sein. Die lassen sich ihre 

Dienstleistungen in der Regel auch 
bezahlen. Bleibt der Verbraucher. 
Der sollte auf passen. Eine Bu- 
chungsgebühr für den 15-Mark- 
Rmfanif mit der Karte, das rechnet 
sich nicht 


Festgefahren 

Von Professor H.-D . ORTLIEB 
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U nsere moderne arbeitsteilige 
Wirtschaft und der von ihr prak- 
tizierte technische Fortschritt and 
auf ständige Veränderung angelegt 
Damit die Wirtschaft lenkbar bleibt, 
bedarf sie eines pragmatischen Ord- 
nungssystems, das mit Hüte des Prin- 
zips von „trial and error“ immerwie- 
der mit den Ordnungs- und Entwick- 
lungskrisen auch die Interessenge- 
gensätze zu überwinden vermag. Wo 
man landet, wenn das Ordnungssy- 
stem aus ideologischen oder 
machtpolitischen Gründen einer 
Einparteienheirschaft zum . Selbst- 
zweck wird, zeigt uns die Stagnation 
der Sowjetwirtschaft seit zwei Men- 
schenaltem. Dort darf aus Erfehnm- 
gen nicht mehr getont werden. 

Natürlich ist auch der kapitali- 
stische" Westen nicht frei von Krisen. 
Auch bei deren Überwindung sind 
irrationale und machtpoli t ische Wi- 
derstände problematisch, aber doch 
überwendlich, solange man le rn f ähi g 
bleibt Im Rückblick fallt nä m lich 
auf; daß die Ordnungspolitik bei uns 
in Deutschland immer wieder 
Sehwantamgenaufiröes, die nic ht nu r 
aus ein» rationalen R eaktion auf Er- 
fahrungen oder auf exogen veränder- 
te Situationen, mit deren man fertig 
werden mußte, »klart werden kön- 
nen. Hier spielt eine psychologische 
Dialektik mit, zwischen Gegensätzen 
zu pendeln. Ihr liegt eine allgemein 
menschliche Verhaltensweise zu- 
grunde, die schon frühere Ge- 
schichtsperioden geprägt hat 

Dahinter steckt nicht nur der Kurz- 
schluß, in „ Gut-Bo se-Modelten “ fi- 
xiert zu denken, sondern auch die 
Neigung, das hoch zu bewerten, was 
man nicht bat, und das gerixtgzu- 
schatzen, was man hat Da solche Re- 
aktionen irrational sind, zeigt man 
dann wenig Bereitschaft, dem Beste- 
henden, das abgelehnt wird, gerecht 
zu werden. 

S eine vorhanden»! Mängel sollen 
um jeden Preis überwunden wer- 
den. Zu welchen Mangeln deren 
Überwindung ihrerseits führt, ist bei 
der KnmpKriwtivwt der modernen 
Wirtschaft schwer zu erkennen und 
wird, soweit erkennbar, aus emo- 
tionalen Gründen bestritten oder 
doch bagatellisiert. So liegt auch für 
uns die Befürchtung nahe, daß die 
zunehmende Undurchsichtigkeit der 
sozialen und ökonomischen Zu- 
sammenhänge, die wachsende Dy- 


EWS 


namik der Wandlung en imd das man. 

gelhafte, gerade in emear Wohl- 
standsgesellschaft häufig neurotisch 
deformierte soziale Realitätsbewußt- 
sein einen irrationalen Mechanismus 
verstärken, der in einen destruktiven 
T eufelskre is münden konnte. 

Der geschichtliche Rückblick 
zeigt: Dem alle* reglementierenden 
Merkantilismus des absolutistischen 
Staates folgte die individualistische 
Überspitzung - der kapitalistischen. 
Marktwirtschaft mit »Nadxtwächter- 
staat“ und Laissar-feire-Pohtik. Aus 
den «irialgn Spannungen des Hoch- 
kapitalismus entstand der marxi- 
stisch indoktrinierte Sozialismus als 
einseitig «ntflrapyfeljstfacha Bewe- 
gung.. Nach dem Ersten Weltkrieg 
mußte die SPD aiifRealisienmg ihrer 
qttriaHgtiurfMm Vorstellungen ver- 
richten , weil diese nicht brauchbar 
waren und weil ein neuer individua- 
listisch» Pendelschlag als Reaktion 
auf die erlebten Zwänge der Kriegs- 
zeit dem entgegenstanden. Als dann 
in der Weimarer Zeit eine bereits so- 
zial temperierte Marktwirtschaft in 
die Weltwirtschaftskrise geriet, kam 
der neue Gegenschlag in die faschi- 
stische Richtung 

D ie b isher letzte Welle, die efaen 
egalitär individuaKstischen 
Impuls von einmaliger Stärke auf- 
weist, wurde von Erlebnissen im 
! Hitler-Reich 


Weltkrieg Und: 


1 ausgelöst 


Sie war zunächst g eken nzeichnet 
durch Schlagworte wie „soziale 
Marktwirtschaft“ und „Volkskapita- 
lismus“. Sie führte mit wachsendem 
Wohlstand ab» zu einem leicht zu 
mißbrauchenden pe rfe kten System 
-sozial» Sicherheit und beliebigen 
Tuns und droht ru m durch system- 
feindliche Überforderung der Markt- 
wirtschaft in ihr Gegenteil umzu- 
schlagen. 

Aus irrationaler Systemfeindschaft 
f5Th man in -manristrec he Denkschß- 

mm zurück und möchte Marktwirt- 
schaft und privates Unternehmertum 
durch Kollektiveigentum und s taatü- 


wird, daß eine sokhe Wirtschaftsord- 
nung heute weniger denn je funktio- 
nieren kann, weil sie sich nicht mit 
den vertragt, was die Systemverän- 
derer selbst gleichzeitig propagieren, 
nämlich mit Basisdemokratie, Let- 
f^mgrfwndaehflft und perfekter so- 
zialer fijriwnmg ohne Kontrolle. 


Lloyds: Bester Zeitpunkt 
für britischen Beitritt 
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WILHELM FÜHLER, London 

-Die Be d ingun g en für einen vollen 
Beitritt Großbritanniens zum Euro- 
päischen Wahrungssystem sind bes- 
ser als jemals zuvor in den fünfein- 
halb Jahren des EW&Bestehens, 1 ' So 
lautet der Kemsatz in der jüngsten 
Quartalsveröffentlichung der Iioyds 
Bank in London. Verfaßt wurde der 
Bericht für die Großbank vom. Chef- 
Wirtschaftswissenschaftler des be- 
kannten Stockbroker-Hauses W. 
GreeuweU, Geoffrey Dennis, urid ei- 
nem Wirtschaftsprofessor der Mana- 
gement-Höchschule Cranfidd. 

Ete gegenwärtige Struktur Teievan- 

ter Faktoren wie die Ausrichtung der 
makroökononäseten Politik in Groß- 
britannien, das Niveau der britischen 
Wahrung gegen über den Mitglieds- 
währungen des.EWSsowied» gra- 
duelle, . aber tmaufhgttsame Abbau 

dm Pfund» als Nordseeöl- Währung 


ließen eine volle Ä^iedschaft Groß- 
britanniens im EWS besond e rs rat- 
sam erscheinen. Das Hauptargument 
der beiden Wirtsduffiswissenschaft- 
fer für einen britisc hen V oQ-Beitritt 
lautet, daß die acht EWS-MitgJieds- 
währungen deutlich wenig» 
Schwankungen unterlegen haben als 
W ährung en außerhalb des Systems. * 
Die erfolgreiche Überwindung 
zahlreicher Krisen wurden dessen 
Flexibilität nur unterstreichen. Dar- 
über hinaus habe das wirtschaftliche 
Abschneiden d» Mitgk driänder 
a uch aufgrund des EWS .seit 1981 
einen beeindruckenden Grad von An- 
näherung“ gezei gt Großbritannien 
nimmt, mch&.am Bemsystem, dem 
mit fe- 
sten Paritätsbandbreiten für die fißt- 
gliedswährungen, teil, sondern ist 
nur Partner bei Gmndsate-Ver- 
einbarungen. 


BUNDESUNTERNEHMEN / Stoltenberg: Der Appell der Regierung hatte Erfolg 

„Die Zahl der Beteiligungserwerbe 
ist beträchtlich zurückgegangen“ 


HEINZ HECK, Bonn 
Elnanzminister Gerhard Stoltenberg will noch in dies*»ni Jahr dem 
Kabinett darüb» berichten, an welchen BundesbeteQigongen auch in 
Zukunft „ein wichtiges Bundesinteresse“ besteht BermVorstandetreffen 
dieser Unternehmen in Berlin betonte Stoltenberg auch deren bedeuten- 
den Beitrag zum Umweltschutz. 


Dfe öffentliche Diskussion über die 
Beteiligungspolitik des Bundes ist 
nach Meinung des Ministers „etwas 
pfnggitig auf das Thema der Privati- 
sierung von Bundesbeteiligungen fi- 
xiert“. Bei allem Verständnis für die 
herrschende Ungeduld sei zu beden- 
ken, AaB renterfipiriimgfrw hierüber 
sorgfältig» Vorbereitung bedürften. 

Das Kabinett hatte Stoltenberg En- 
de 1983 damit beauftragt, die bisheri- 

ff*n P| TwgPTl d fl rwi fT 1 " 1 

zu überpriräm, ob noch in allen Fäl- 
len ein wichtiges Bundesinteresse an 
cter Beibehaltung gegeben seL J)iese 
Überpröfting ist zwar noch nicht ab- 
geschlossen; ich werde ab» dem 
Bundeskabinett noch in d ^***" 1 Jahr 
die Ergebnisse zur Beratung und Ent- 
scheidung Vorlagen“, betonte er. 

Zw» könne » jetzt noch keine Er- 
gebnisse mitteilen, versicherte je- 
doch, „daß fepiwp Rnfasr-hoirhiTigipn 
üb» die Köpfe d» Unternehmenslei- 
tungen hinweg getro ffe n werden, 
sondern flaB in jedem Einzd&IL mit 

Jwi TTntp mghmwislpitiinff m über Pt- 

waige Änderungen gesprochen 
wird“. 

Die Privatisierungsfrage sei ab» 
nur ein Aspekt der Neuorientierung 
der Beteiligungspolitik. Wichtigstes 
Ziel für Stoltenberg ist, die in den 


AUF EIN WORT 



99 Der Weg in die Hölle, 
heißt es, ist mit guten 
Vorsätzen gepflastert 
Die wachsende Defizit- 
finanzierung führte 
zwar nicht in die Hölle, 
aber unverkennbar zu 
einem Circulus vitiosus, 
sowohl im Hinblick auf 
die Finanzlage selbst als 
auch im Hinblick auf 
die gesamtwirtschaft- 
liche Entwicklung. 99 

Dr. Helmut Schlesinger, Vizepräsident 
der Deutschen Bundesbank, Frankfurt 
FOTO- WOLF P. PRANGE 

„Gefahr für die 
Aktie gering“ 

dpa/VWD,Bonn 
Im Gegensatz zur Kreditwirtschaft 
ist die Bundesbank nicht d» Mei- 
nung, daß eine Ausgabe von Genu&- 
rechten als haftendes Eigenkapital 
der Kreditinstitute eine stärkere Ver- 
breitung der Aktie entscheidend be- 
einträchtigt „Die Gefahr ein» allge- 
meinen und extensiven Nutzung des 
Genußredhtskapitals in d» übrigen 
Wirtschaft schätzen wir gering ein“, 
beißt es in ein» Stellungnahme der 
Notenbank. Die unterschiedliche 
Qualität von Genußrecht und Aktie 
lasse nicht erwarten, daß die Eigen ka- 
prtalbüdung durch Genußrechte 
stark beeinträchtigt werde. Genuß- 
rechte beinhalten im Gegensatz zur 
Aktie nur Rechte auf den Reingewinn 
od» den Ldquidations»lös. 


siebzig» Jahren zu beobachtende 
Expansion, bei Tnittoiharyn Beteili- 
gungen abzustoppen. Sein im vergan- 
genen Jahr an die Unternehmen er- 
gangener Appell, bei Beteiligungser- 
werb Zurückhaltung ZU l'ih ^n pnd 
den Besitz auf nipht Ro nzemnot wen- 
dige Bestandteile zu durchforsten, sei 
befolgt worden. „Die Zahl d» Beteüi- 
gungserwerbe ist beträchtlich zu- 
rückgegangen“, erklärte ». 

Als weiteres ZM nannfe Stolten- 
berg, neue Haushaltsrisiken bei Un- 
ternehmen zu verhindern, die gegen- 
wärtig mit Verlust arbeiten. Bereits 
im vergangenen Jahre habe » von 
diesen Konzernen neue Konzepte er- 
beten, die in swwwn Ministerium pin. 
gebend erörtert worden seien. Diese 
Konzepte würden jetzt mit dem Ziel 
umgesetzt, „die Verluste und damit 
die HaiishaitshAliisfaTngpn in abseh- 
barer Zeit deutlich abzubauen“. Das 
Gewicht dies» seit Jahren wachsen- 
den Haushaltsbelastung verdeut- 
lichte d» Minister mit folgenden 
Zahlen: D» Bund und seine Sond»- 
vennögen hatten für Beteüigungsun- 
temehmen von 1970 bis 1982 insge- 
samt 6 , fl Miffiat dwi Marie B US gPgfftwn, 
denen HUT rund 2,4 MTTtiarrien Mnrir 
an Dfa ridenrlpn und Gcw inilMUBCbftt - 
tungen im gtoch»i Zeitraum gegen- 
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überstünden, so daß sich per Saldo 
ein Ausgabenuberschuß von 4^ MÜh- 
arden Mark ergebe. 

Zwar säen angesichts dw zum Tleü 
besonderen Auffcabenstelhingen die 
zuiückgeflossenen Gewinne allem 
kan Maßstab für die Rffizfenz der 
Bundesbetefligungen. „Insgesamt 
bleibt ab» ein beträchtliches Un- 
gleichgewicht zwischen Ausgaben 
nnH Einnahmen u?«H «fem it emenirht 
nnhede^ifenA» haushaltsgiä fege Be- 
lastung.“ Ohrte die Deutsche Luft- 
hansa beim Warnen «i nennerj_ mein- 
te der Minister, daß selbst dort, wo 

der mehrhritliehe KrnfhiB (feg Bun- 
des infolge emes wichtigen Interesses 
dauerhaft aufrechterhaltoi bleiben 

müsst», Rig<antifmBstTiikt nTf»n aiifge . 

lockert weiden könnten. 

Zum einen würde dies die Vorstän- 
de zu mehr |«ivatwirtschaftlidi»Orir 
aitienmg anregen, anderen 
brächte es Bewegung in die Kapital- 
märkte. Denn den beträchtlichen Un- 
terschieden zwischen den Kapital- 
märkten in den USA und Europa 
müsse noch mehr entgegengewirkt 
werden. In den USA gebe es mit rund 
42 Millionen etwa zwölfmal so viel 
Aktionäre wie in der Bundesrepu- 
blik Hier würden 442 Titel an Börsen 

gehandelt da gegen allein an der New 

York Stock Exchange 2307 Werte. 

Stoltenberg bezifferte die Umwett- 
achutzmvesÜäoinBn der Kraftwerke 
im Bundesbesitz für die Zeit bis 1988 

arrf mnd drei MiTliarden Mart 


Bund senkt die Renditen 
für seine Daueremissionen 


dpa/VWD/DW.Benn 

Der Bund senkt »neut die Zinsen 
fiir B undegnhügatio nm, Bundes- 
schatröriefe und Finanztonngs- 
schätze. Er folgt damit dem alt 
gemeinen Marktfa end- Von heute an 
vrexden neue Bundesobligationen zu 
einem von 7^5 Prozent an- 

geboten, der vom 20. Oktober an be- 
rechnet wird. Bei einem Verkaufs- 
kurs von 100,4 Prozent »gibt sich 
eine Rendite von 7,15 Prozent, wäh- 
rend die bis gestern verkauften 7,5- 
ProzentObligatinnen bei einem Ans- 
gabÄurs von lOQß Prozent nodi eine 
Rendite von 7,3 Prozent ertwaebten. 

Zu^äch wird da Verkauf der 
Bundesschatzhiiefe 1984/7 und 1984/8 
mit Endrenditen von 7,48 (sechqäh- 
rig) und 7,71 Prozent (siebenjährig) 
eingestellt Die Renditen d» neu zum 
Verkauf angebotenen Ausgaben 
1984/9 und 1984/10 betragen im ersten 


Jahr je fünf Prozent und im EncQahr 
7,13 und 7,42 Prozent 

Bei VatfanifegmaBategn von 5,21 
(bish» 5JS6) Prozent für einjährige 
Fjwamnm mgwyiiate«» und VOD 5,87 
(SJ92) Prozent für zweijährige sinkm 
die Renditen auf 5^0 &Jä5) und 6,44 
(6^0) Prozent 

HOt d» Zinssenkung folgte Bonn 
dem schon lange anhaltenden Zins- 
rückgang am Huy in riw 

letzten Woche verstärkt wurde, als 
die Bundesregierung die Abschaf- 
fung d» Kuponsteu» für Ausländ er 
beschloß. Unter anderem die starke 
Nachfrage der Ausländer druckte in 
der letzten Woche die Rendite fiir die 
Anleihen von Bund, Bahn und Post 
von 7,14 auf 6j98 Prozent Damit fiel 
die Rendite dies» Titel zum ersten 
Mal seit Mai 1983 wieder unter die 
Sieben-ProzentrMaxke. 


INSTITUT DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT 

Frauen könnten vom Einsatz 
neuer Techniken profitieren 

PETER JENTSCH, Bonn daß Frauen vornehmlich in Dienstlei- 

TV*r EfaMpte npu«>f T gpTmitam, ins. StUBgsberufen tätig Sind od» UD- SO- 
besondere daMBuoelektronik, eröff- wie angelernte Tätigkeiten in der in- 
net vor allem Frauen eine Vielzahl d us t rieUen Fertigung ausüben. In die- 
neu» B esehäftig nn ggmngliffhlmten. gen Beschäftigungsschwopunkten 
Zu diesem Ergebnis kommt eine Stu- wisrde ab» bereits mittelfristig die 
die des Instituts der deutschen Wirt- Mikroelektronik viele von Frauen 
schaft, die gestern in Bonn vorgelegt 
wurde. 

Die Studie stellt allerdings zugleich 
fest, daß die Frage, ob durch denEin- 
satz neuer Techniken die Berufechan- 
cenoder die Arbeitsplatzrisiken über- 
wiegen, wenig» von der Technik als 
von den Frauen selbst abhängt Ge- 
linge es ihnen, ihre Einstellung zu 
nwipn Techniken zu ändern und ihre 
berufliche Qualifikation anzupassen, 
dann könnten die Frauen ihre Stel- 
lung in d» Arbeitswelt qualitativ und 
quantitativ ausbauen. 

In ein» Rostandga« flnahmg d» 
heutigen ' Frauenbesc häf ti gung 
kommt die Studie zu dem Sc hl uß, 


Heute sei aufgrund der überwie- 
gend traditionell bestimmten Ausbil- 
dung »ine be rufliche Q ualifikation 
der Frauen für neue und höherwerti- 
ge Aufgaben in Verbindung mit 
neuen Technik»! noch nicht vorhan- 
den. Ihre Chance liege ab» in der 
stärkeren Hinwendung zu geweib- 
Bch-techmschen Ausbildungsberu- 
fen sowie in der beruflichen Weiter- 
bildung amfli in (grauen-untypi- 
schen“ Fachbereich»!. Vorausset- 
zung sei eine allgemeine Abkehr von 
der Vorstellung typischer Männer- 
und Frauenberufe. 


NIEDE RLANDE / „Grauer Markt“ für Fische - Behörden drücken alle Augen zu 

EG-Fangquoten werden überschritten 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Zu früh gegubelt haben die EG-Re- 
gienmgen, als sie sich Ende Januar 
üb» die Aufteilung der diesjährigen 
Fischereiquoten in den Gewässern 
der Gemeinschaft verständigten. 
Nicht alle Parte» halfen sch näm- 
lich an die zum Schutz der Fischbe- 
stände vereinbarten Fangbeschrän- 
tmngpn. 

Nach einem Bericht, d» d» Deut- 
schen Presse-Agentur zugespielt wur- 
de, floriert in Holland ein regelrecht» 
„grau» Markt“ fiir Fische, die außer- 
halb der Quoten verkauft werden. 
Inspekteure der EG stellten fest, daß 
bei Fischauktionen eine Art „doppel- 
ter Buchführung“ verwendet wird. 

So wurde im April in Schevenro- 
gen von einem Trawler 1000 Kilo 
Fisch offiziell angelandet, während 
2560 Küo unter den Augrad» staatli- 
chen Marktaufeicht „schwarz“ ver- 
kauft wurden- Niudte Papiere f» die 
erste Menge gmgen zm Kontrolle ans 


Ministerium und spät» nach Brüssel 
Ähnliches ereignete sich im August 
in T VIfeq i, wo unter anderem von 
17080 Kilo frischen Schollen nur 
4000 Kilo Jn den Büchern“ registriert 
wurden. 

Was den Beacht politisch besonde- 
re Brisanz verleiht, ist vor allem die 
von den Inspekteuren angedeutete 
Vtf rnurtnng , Hfc nwtwignriignhpn Rp- 
horden drückten bei diesen Manipu- 
lationen offensichtlich ein Auge zu. 
Auf zwei schriftliche Anfragen der 
Kommission habe Don Haag fan übri- 
gen »st mit Verspätung und auswei- 
chend geantwortet 

Die holländische Regierung, die 
um ihr Image in der EG besorgt ist, 
liaB mitteilen, sie hgmiih*» giph um 
verstärkte Kontrollen. Ein Kommis- 
sionssprecher versuchte gestern 
ebenfells die Vorgänge zu entdra- 
matigiftTiM) . Nach BgfnAn Worten qmri 
in diesem Jahr bislang 18 Verstöße 
gegen die Fangquoten festgestellt 


worden, was in einigst Fällen zu ei- 
nem formellen Fangverbot geführt 
habe Üb» den Umfang der Üba- 
schreitungen und die „Sünda- 
länder“ gab er keine Angaben. 

Die niederländische Fischereiflotte 
haifcp narh dem Prüfungsbericht En- 
de September ihre Jahresquote bei 
Kabeljau bereits um 111 Prozent, bei 
Schoßen um 194 und bei Seezungen 
um 141 Prozent überschritten. Grund 
für den „ Quotensch windel “ schont 
zu sein, daß die Flotte ehebliche 
Ü beikapazi täten bat. 

Gerade dies verpflichtet die Ge- 
meinschaft andererseits, Verstöße 
möglichst ernst zu nehmen. Die Ge- 
fahr ist groß, daß immer weitere 
Trawler Jm trüben fischen“. Wenn 
der „graue Markt“ weiterbestehe, 
heißt es in dem Bericht, würde nur in 
größere Boote investiert, statt die 
nhwrefftnorigan Kapazitäten In der 
EG abzubauen. 


NEGATIVLISTE 


Kassenärzte: Einsparungen 
liegen weit unter dem Ansatz 


PETER JENTSCH, Bonn 

V» ein» Erweiterung der seit 
April 1983 geltenden „Negativliste“, 
die die Behandlung von BagateH- 
erkrankungen auf Kosten der Kran- 
kenkassen ausschließt , hat die 
senärztüche Bundesvereinigung 
(KBV) unter Hinweis auf „bedenk- 
liche mpHiTinio’tilv lin^ wwial p AUS- 
wirfcungen“ gewarnt Gleichzeitig bat 
der Berufevoband der praktischen 
Arzte und Ante für Allgememmedi- 
zm (BPA) die Aufhebung der Nega- 
tivliste gefordert. 

Wach Tla rgtolTung H»r VaggonaryHi. 

eben Bundesvereinigung liegen die 
Einsparungen d» gesetzlichen Kran- 
kenversicherung durch die Negativli- 
ste mit rund 255 Millionen Mark deut- 
lich unter dem Ansatz des Bundesar- 
beitsministeriums (580 WiTlinnpn 
Mark). Dies» geringe Effekt steht 
narh Auffassung des KBV- Vorsitzen- 
den Hans Wolf MngphaHii-lr „in lr^j . 
nem akzeptablen Ve rhältnis zu den 
medizinischen Rimiwn und d» ein- 
seitig»! wirtschaftlichen B elastung 
insbesondere älterer Menschen“. 

Nach ein» Umfrage der KBV hat 
die Negativliste bei den ntofergala^ 
senen Ärzten zu einem Rückgang von 
1,5 Milionen Fällen pro Jahr geführt. 
Dies entspricht dem Ergebnis ein» 
Studie der Wabeagentur Lintas, wo- 
nach immer mehr Patienten mit ge- 
ringfügigen Ges undheitsstö r ungen 
auf einen Arztbesuch verzichten und 
sich ihre Me dikamente selbst in der 
Apotheke kaufen. 


Diese .Pfründe“ geht natürlich den 
Kassenärzten verloren. Dabei ist ab» 
zu berücksichtigen, daß d» Wirt- 
schaft durch den Verzicht auf die 
Arztkonsultation wenig» Arbeitsau s- 
1511g und damit wenig» Kosten ent- 
stehen. Nach einer Untersuchung des 
Instituts für Gesundheits-Systonfor- 
schung in Kiel würde ein Verbot der 
Selbstmedikation die Wirtschaft jähr- 
lich mindestens wnp Milliarde Mark 
durch Arb eitsau sfalle wegen zusätzli- 
cher Arztbesuche kosten. 

Freilich hat die KBV-Analyse auch 
gezeigt, daß in etwa zwei Millionen 
Reha n dhingg fiülcn Ärzte Zeichen ei- 
ner Krankheitsverschleppung durch 
zu späten Arzt besuch festgestellt ha- 
ben. In 60 Prozent d» Fälle stellten 
sich Komplikationen ein (Nasenne- 
benhöhlenentzündung, Bronchitis, 
Mittelohrentzündung). Als Folge die- 
ser hohen Komplikationsrate ist die 
VemTdnuug^häMfrgtrait von stärker 
wirksamen Medikamen ten, »»n Bei- 
spiel von Sulfonamiden und Antibio- 
tika angestiegen. Schließlich kriti- 
siert die EBV, daB die Negativliste 
insbesondere ältere Maische n trifft; 
dies sei sozial bedenklich. 

Insgesamt gab die gesetzliche 
Kranken vErei pheni ng 1983 knapp 15 
Milliarden Mark für A rzneimit tel aus; 
das entspricht 56,5 Prozent alter ver- 
kauften Packungen. Auf die Selbst- 
medikation entfielen 41,5 Prozent, auf 
die private Krankenversicherung 
zwei Prozent 
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Gasverbrauch in der 
Bundesrepublik steigt 

Manchen (dpa/VWD) - Der Gasver- 
brauch aus dem öffentlichen Netz in 
der Bundesrepublik wird in diesem 
Jahr nach ein» Prognose des Ifo-In- 
stituts fiir Wirtschaftsforschung, 
München, um rund zehn Prozent stei- 
gen. Im Voajahr habe der Zuwachs 
dagegen nur drei Prozent betragen. 
Die Investition»! der öffen tlichen 
Gasversorgung seien 1983 um rand 
sieben P rozent auf knapp 2,7 Milliar- 
den Mark »weitert worden und sol- 
len in diesem Jahr um fest 20 Prozent 
weit» anf gestnekt werden. Der Gas- 
anteil an d» Endenergiebilanz werde 
1984 auf gut 20 Prozent steigen, bei 
der Primärenergie werde d» Anteil 
etwa 17,5 Prozent befragen. Ende 
1983 war jeder dritte Haushalt mit 
Gas versorgt und jed» vierte heizte 
damit 

Japan dominiert 

Paris (JBch.) Von den 5,53 Millio- 
nen Bruttoregistertomien (BRT) 
Schiffbauaufträgen, welche die west- 
lichen Industriestaaten (OECD) im er- 
sten Halbjahr 1984 verbuchten, gin- 
gen 4,13 Millionen BRT allein an 
Japan. In der EG (0,77 Millionen 
BRD führte die Bundesrepublik (0,25 
Millionen BRD vor Belgien und Dä- 
nemark. D» Auftragsbestand d» 
deutschen Werften erreichte zur Jahr 
resmitte 0,66 Millionen BRT gegen- 
üb» 12,84 Millionen BRT in Japan. 

Mehr Bürgschaften 

Bonn (VWD) - Die 1983 von den 

KrpHit garantipg pm cfnRchaftpn y»- 

zeichnete positive Wende im Bürg- 
schaftsgeschaft mit dem Handw»k, 
dem Handel, der Industrie, dem Ho- 
tel- und Gaststättengewerbe sowie 
mit dem Gartenbau hat sich in den 
ersten rauro Mftnaton des laufenden 
Jahres fortgesetzt Wie der Zen- 
tralverband des Deutschen Hand- 
werks gestern mitteilte, nahmen die 
verbürgten Kredite 1983 um rund 26 
Prozent auf 651 Mül. DM zu. Die ver- 
bürgten Existenzgründlingen stiegen 
um 34 Prozent, so daß rund 2700 neue 
Betriebe entstehen konnten. Sorgen 
bereitet dum Knpd itgarantieg emein- 
grhafton die rü ckläufig e Eigenkapi- 


Sorgen-Bringer Wein 

1983/84 in Mio Hektofiter 
EG- 

Wemeneuguag 

k. davon: 162 
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Dem EG-Wei nü berschuß von 28 
Millionen Hektolitern fugen die 
Beitrittskandidaten Spanien und 
Portugal mehr als das Dreifache 
der deutschen Gesamtproduktion 
hinzu. Brüssel verhandelt daher 
gegenwärtig über eine VoJumen- 
obergrenze für Subventionen. 

QUELLE: GLOBUS 

talausstattung. Während die durch- 
schnittliche Eigenkapitalquote all» 
deut schen Unternehmen bei rund 
18J> Prozent hegt, beträgt sie bei den 
durch die Kreditganmtiegexnein- 
schaften betreuten Unternehmen nur 
knapp sechs Prozent 

ISS am Eurobond-Markt 

Frankfurt (VWD) - Die ISS-Inter- 
national Service System, Kopenha- 
gen, begibt am Euromarkt eine Anlei- 
he üb» 60 MüL DM. Die unter Fed»- 
führung der Commerzbank aufgeleg- 
te Emission wird bei ein» Laufzeit 
von fünf Jahren mit acht Prozent ver- 
zinst und zu pari zum Verkauf ge- 
stellt 

Verhandlung aber Kakao 

Graf (dpa/VWD) - Zu weiteren V»- 
handlungen üb» ein neues Interna- 
tionales Kakao -, Ab kommen trat ge- 
stern die Uno-Organisation für Han- 
del und Entwicklung (Unctad) in 
Genf zusammen. Strittig ist vor allem 
der Mpfhanimiiis zur Preisstabilisie- 
rung und atiTM» Finanzierung. Die 

Konferenz soll bis 26. Ofctob» dau- 
ern. Die letzte Kakao-Konferenz im 
Mai war ohne nennen werte Ergebnis- 
se vertagt worden war. 
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IMKER / Ertrag in diesem Jahr nur 12 000 Tonnen BRASILIEN / Der Exportboom schaffte bislang nur wenig neue Arbeitsplätze 


SAUDI-ARABIEN / Bei Weizen schon 1984 autark 


Honig-Ernte völlig verregnet Drei Prozent Wachstum erreichbar Ölerträge fast halbiert 


HEINZ HILDEBRANDT, Soest 

Die deutschen Imker, die den hei- 
mischen Markt in guten Jahren mit 
18 000 bis 20 000 Tonnen Honig ver» 
sorgen, müssen sich wieder einmal 
mit Mindererträgen bescheiden. Be- 
trug ihr Ernteergebnis 1983 noch 
15 000 Tonnen im Wert von etwa 150 
Mül. DM, so dürfte es in diesem Jahr 
höchstens bei 12 000 Tonnen liegen. 
Der verregnete Sommer hat somit für 
ein Minus von 20 Prozent gesorgt 

Elingebracht wird diese Ernte men- 
ge von rund 1,2 MUL Bienenvölkern, 
sie tragen jedoch auch in normalen 
Zeiten höchstens 30 Prozent zum 
deutschen Verbrauch bei. Die Bun- 
desrepublik liegt mit einem Jahres- 
verbrauch von etwa 40000 Tonnen 
weltweit an der Spitze, der Nachfrage 
muß also weitgehend durch Importe 
entsprochen werden, die vorwiegend 
aus dem nüttelamerikanischen Raum 
stammen. 

Trotz der Mindererate rechnen die 
deutschen Imker jedoch mit keiner 
Preiserhöhung bei ihren Produkten. 
Dabei ist allerdings zu berücksichti- 
gen, daß nur ein Teü der Ernte auf 
den allgemeinen Markt kommt, da 
die meisten der Imker nur für den 
Eigenbedarf und den Verkauf ab 
Haustür produzieren. So sind unter 


den 6500 Imkern im westfalischen 
Landesverband, einem der stärksten 
im Bundesgebiet, nur ein knappes 
Dutzend Mitglieder zu finden, die die 
Imkerei als Haupterwerb oder auch 
nur als lukrativen Nebenerwerb be- 
treiben. Mehr als 99 Prozent sind 
Hobby-Imker. 

Neben den Witterungsproblemen 
stehen sie einem anderen gegenüber, 
das zu den schwerwiegendsten Fol- 
gen führen könnte. Em aus Indien 
eingeschleppter und vor fünf Jahren 
erstmalig in Hessen aufgetretener Pa- 
rasit, die Varroa-Milbe, bedroht in- 
zwischen im ganzen Bundesgebiet 
den Bestand der Bienenvölker. Als 
Gegenmaßnahme setzt man gezielt 
chemische Mittel ein, und zwar vor 
Beginn der Honigsammehätigkeit, so 
daß keine Rückstände auftreten kön- 
nen, wie die Imkerverbände aus- 
drücklich versichern. 

Diese Maßnahmen sind jedoch zur 
Erhaltung der heimischen Bienen un- 
umgänglich, da deren Wert und Be- 
deutung weit über den der Honiger- 
träge hinausgeht So wird der Nutzen 
der Bienen bei der Bestäubung im 
Obstbau, Gartenbau und Landwirt- 
schaft auf rund 1 Mrd. DM geschätzt 
Allein das Kernobst ist bis zu 90 Pro- 
zent darauf angewiesen. 


VWD, Rio de Janeiro 


Die brasilianische Wirtschaft erholt 
sich schrittweise. Die Konjunkturent- 
wicklung verläuft allerdings sehr un- 
gleichmäßig, während sich die Infla- 
tionsrate auf einem Niveau von über 
200 Prozent p.a. eingefunden hat 
Dennoch sind Erfolge der Wirt- 
schaftspolitik unverkennbar. Hatte 
die Regierung, deren Prognosen tra- 
ditionell über den Erwartungen pri- 
vatwirtschaftlicher Experten liegen, 
erst im Frühjahr für 1984 ein Nult 
Wachstum in Aussicht gestellt, sprach 
Planungsminister Antonio D elfim 
Neto im Juli von einem Wachstum in 
Höhe von 2 bis 3 Prozent 


die Steigerung der Ausfuhren um be- 
merkenswerte 25 Prozent. i 


Auch andere stimmen mittlerweile 
mit dem Minister überein, wobei sich 
immer klarer abzeichnet, daß real tat- 
sächlich 3 Prozent Wirtschaftswachs- 
tum erreicht werden können. Dies 
dürfte mit einem Überschuß in der' 
Handelsbilanz Brasiliens von etwa 
zwölf Mrd. Dollar einhergehen nach 
6,5 Mrd. Dollar 1983 und einer ur- 
sprünglichen Schätzung für 1984 von 
9,1 Mrd. Dollar. Wahrend ein Großteil 
der Entwicklung des vergangenen 
Jahres auf die Reduzierung der Ein- 
fuhren zurückging, ist es dieses Jahr 


Die Entwicklung des Außenhan- 
dels ging mit einer deutlichen Stär- 
kung der Währungsreserven einher. 
Per Ende Juni lagen sie bei 7,95 Mrd. 
Dollar gegenüber 4,6 Mrd. Dollar zum 
Jahresende 1983. Viele Brasilianer 
werten diese Daten als Stärkung der 
Verhandlungsposition des Landes ge- 
genüber den ausländischen Gläubi- 
gerbanken, die für Ende 1984 und 
Anfang 1985 anstehen. Zuversichtlich 
gibt man sich auch wegen der Kon- 
zessionen, die die beiden Schuldner- 
lander Mexiko und Venezuela von ih- 
ren Gläubigem erhielten. De- Ban- 
kier Olavo Setubal, der als Favorit für 
die Präsiden tschaftswahl im Januar 
gilt, sagte denn auch, daß die neue 
Regierung versuchen werde zu be- 
weisen, daß sie die Probleme besser 
hanrihahan könne üue Vorgänge- 
rinnen und „härtere“ Gespräche füh- 
ren wolle. 


bis 25 Prozent abgenommen. Der 
Exportboom dfesesJahnes hat nur zu 
rund 30 000 zusätzlichen Arbeitsplät- 
zen geführt, während die Rezession 
seit 1980 über 400000 Beschäftigte 
den Arbeitsplatz kostete. Dies gehl 
aus Angaben der Industrievereini- 
gung des Staates SSo Paulo hervor. 
Als Folge davon habe, wie es weiter 
heißt, die Tnla nd gruM-hfr ngp deutlich 
abgenommen. Selbst Industrieunter- 
nehmen nahmen verstärkt Ratfanali - 
sierungsinyestitionen vor, obwohl 
viele Arbeitslose gerne auch zu nied- 
rigeren Löhnen Arbeit anwinnwi 
würden, sagte Dresdner-Bank-Reprä- 
sentant Gunthar Lipkau in Säo Paulo. 


Aber es gibt auch schlechte Nach- 
richten: Im Großraum von Säo Paulo 
sind mehr als 30 Prozent der indu- 
striellen Fertigungskapazitäten unbe- 
schäftigt Die Kaufkraft ist auf den 
Stand von 1970 ges unken Seit 1980 
hat sie, Schätzungen zufolge, um 17 


Der Absatz von Verbrauchsgütern 
»nd Nahrung smitte ln, die am ehes *»" 
auf die Kaufta a f te nt w ickhing reagie- 
ren, fällt zwar nicht mehr, steigt aber 
auch nicht Selbst im vergleichsweise 
günstig gelagerten Agrarsektor, des- 
sen Nachfrage nach Maschmg^ «nd 
Düngemitteln Gast die Hälfte «im 
Wirtschaftswachstum dieses Jahres 
beitrug, sind Wolken aufgezogen. Be- 
fragt, welches Problem das größte sei, 
antwortet fest jeder, die Inflation. Die 
Jahresrate hat mittlerweile 215 Pro- 
zent erreicht 



Ein Faii für Tei@% 


Eines der besten Rezepte gegen die Aus- 
breitung von Krankheiten ist ein Rundschrei- 
ben per Telex. 

Denn aut diese Weise können biszu 30 ver- 
schiedene Teilnehmer gleichzeitig vor den Ge- 
fahren auf freier Wild bahn gewarnt werden. 

So läßt sich per Rundschreibender Dienst- 
weg abkürzen und eine Menge Geld, Zeit und 
Arbeit sparen. Soviel zum Rundschreiben. 
Kommen wir nun zu den anderen Vorteilen von 
Telex. 

Die Dialogfähigkeit beispielsweise ermög- 


licht eine schriftliche Unterhaltung ohne Unter- 
brechung. Dabei notiert Telex jeden Satz 
schwarz auf weiß und macht es so möglich, sich 
nachher den ganzen Dialog noch einmal vor 
Augen zu führen. Oder ihn zu den Akten zu le- 
gen - was jedem Telex mit Recht zustehl: Mittei- 
lungen per Telex gelten als rechtsverbindlich. 
Womit wir Vbrteil Nummer zwei genannt hätten 
und nun zum Thema Dienststunden kommen. 

Telex arbeitet bei über 1,4 Millionen An- 
schlüssen in aller Welt rund um die Uhr. Dabei 
empfängt und notiert Telex -ohne menschliche 


Hilfe - alle eintreffenden Nachrichten und be- 
stätigt sogar die vollständige Übermittlung 
durch den Austausch der Kennung am Anfang 
und Ende der Nachricht. Zu guter LetztrTelexar- 
beitet auch noch mit einem anderen Dienst der 
Post zusammen: Teletex. 

Mit Telex läßt sich also in jedem Fall 
viel erreichen. Mehr über den fleißigen Dienst 
der Post sagt Ihnen die Technische Vter- 
triebsberatung Ihres Fernmeldeamtes. Die 
Rufnummer finden Sie im 
Telefonbuch unter „Post“ «vv» IrllSl 


VWD, Riad 

Obwohl Saudi-Arabien mit einer 
massiven Abschwächung seiner Er- 
träge aus Rohölausfuhren auf 37,1 
Mid. nach 7Q£ Mrd. Dollar im Fiskal- 
jahr 1983/84 konfrontiert worden ist, 
konnte das Königreich sein reales 
Wirtschaftswachstum fortsetzen, oh- 
ne jedoch die Zuwachsrate des Vor- 
jahres behaupten zu können. Wie aus 
dem Jahresbericht der saudiarabi- 
schen Wabrungsbehörde (Sam a) wei- 
ter hervorgeht, ist das Brutto totends- 
produkt ohne den Bereich Erdöl 
1983/84 real um annähernd fünf Pro- 
zent gestiegen, gleichzeitig ist die In- 
flationsrate auf Null gesunken. Flan- 
kiert wurde diese Entwicklung von 
einem auf 7,1 (12,5) Prozent reduzier- 
ten Wachstum des breit definierten 
G eldmenganagg re gata M-3. 

Sama hebt hervor, daß das beim 
^on-Oü-Bnittoinlandsprodukt“ im 
Berichtsjahr zum 1. Aprü registrierte 
Wirtschaftswachstum die Expan- 
sionsfähigkeit weiter Bereiche bewei- 
se, und betont, Saudi-Arabien habe 
auch seine Weizeneizeugung um 65 
Prozent auf 885 000 Tonnen steigern 
und damit 90 Prozent seines nationa- 
len Bedarfs decken frfinngn. Für das 
laufende Jahr wird eine Ausweitung 
der Weizenerzeugung auf 1,3 MDL 
Tonnen und damit die Autarkie in 
diesem Getreidebereich erwartet. 

Die Robolproduktion Saudi-Ara- 
biens wird von Beobachtern für 
1983/84 auf fünf Mül. Barrel täglich 
veranschlagt Die Arabian-American 
Oil Co. (Aramco), durch deren 
Pumpen 97 Prozent der saudischen 
Rohölforderung laufen, gab die sau- 
di-arabische Roholproduktiott 1983 


in ihrem Jahresberichts mit 4,57 MOL 
Barrel pro Tag an. 

Sama verweist in ihrem jüngsten 
Jahresbericht auf eine Reihe von Pro- 
jekten, die 1983/84 von öffentlicher 
und privater Hand realisiert worden 
sind. Die Erfolgsliste zeige, daß die 
ehrgeizige Entwicklungspolitik der 
Saudis vom Budgetminus des Be- 
richtsjahres, das durch Rückgriff auf 
die allgemeinen Reserven ausgegli- 
chen wurde, kaum berührt worden 
ist 


Kräftig ausgebaut wurden die Be- 
reiche Femmeldewesen und Stra- 
ßennetz. Mit rund 90 000 Neuan- 
schlüssen bestanden zum 1. April 
1984 bereits rund ,1.1 MUL Telefonan- 
schlüsse in 200 Städten und Dörfern 
Saudi-Arabiens. Neu gebaut wurden 
mehr als 1800 km asphaltierte Stra- 
ßen und über 820 km Fahrwege für 
den Agrarsektor. Im industriellen Be- 
reich sind die Inbetriebnahmen von 
drei Petrochemie-Anlagen in Jubaü 
die Glanzlichter zusammen mit dem 
Bauabschluß der Raffinerie Yanbu, 
während der Raffineriekomplex Ra- 
bigh im Berichtsjahr weiter vorange- 
trieben wurde. 


Auch im privatwirtschaftlichen Be- 
reich wurde erneut reichlich inve- 
stiert: 1983/84 nahmen insgesamt 130 
Unternehmen erstmals die Fertigung 
auf. Auch in der ersten Hälfte des 
laufenden Fiskaljahres expandiert 
Saudi-Arabiens Industrie weiter 135 
Industrie-Vorhaben mit einem Ge- 
samt-Investitionsvolumen von 2,4 
Mrd. Dollar wurden in diesem Zeit- 
raum von der saudiarabischen Regie- 
rung gebilligt 


FRANKREICH / öffentlicher Dienst: Tarifgespräche . 


Signalwirkung für Industrie 


J.SCHAUFUSS, Paris 
In einer gespannten Atmosphäre 
haben gestern in F rankr eich die 
neuen Lohnvezhandlungen für d»n 
öffentlichen Dienst begönnern Sie be- 
treffen rund vier Miffinnen B eamt e 
und indirekt 2J> Milli onen Pensionä- 
re. Ihr Ergebnis ist aber für die ge- 
samte Wirtschaft von großer Bedeu- 
tung. Denn die Gewerkschaften se- 
hen darin den Mmdestrahmen für die 
neuen Tarifverträge bei den Staats- 
wie auch Privatunternehmern 
Der Staatssekretär für den öffentli- 
chen Dienst Jean Le Garrec, hat des- 
halb als Vertreter der Arbeitgebersei- 
te und Verhandlungspartner sein An- 
gebot zunächst einmal sehr knapp be- 
messen. Danach sollen die Beamten- 
gehälter 1985 im Durchschnitt um 
nur 4,5 Prozent erhöht werden. Auf 
diese Rate will die Regierung die 
„gleitende“ Inflation begrenzen, wäh- 
rend sie die mnna tBdurdischn|t th>he 
auf 5,2 Prozent beziffert hat 
Dieser weitere Schritt der Ab- 
koppelung vom Index würde nach 
Ansicht der Gewerkschaften bedeu- 
tende Kaufkraftveriuste zur Folge ha- 
ben. Dem der Lohnanstieg ist auf- 


grund unterschiedlicher Be- 
rechnungsmethoden ungünstiger als 
der Preisanstieg. Die Berechnungs- 
methode bedeutet außerdem, daß die 
für die unteren Chargen vorgesehe- 
nen überdurchschnittlichen Lohner- 
höhungen von den übrigen Beamten 
mit einer Schmälerung der Realein- 
kommen bezahlt werden müßten. 


Im übrigen halten die Gewerk- 
schaften die Preisziele der Regierung 
für viel zu optimistisch. Dazu erklärte 
Jean Le Garrec, daß ein direkter Be- 
zug zur Preisentwicklung nicht mehr 
zulässig sei Er schloß allerdings 
nicht aus. daß zum Jahresende für 
den Fall eines übermäßigen Preisan- 
stiegs ein gewisser Inflationsaus- 
gleich erfolgen konnte. 


So soll bereits für dieses Jahr ver- 
fehlen werden. Immerhin dürfte die 
Inflationsrate 1984 etwa siebenein- 
halb Prozent erreichen, während der 
laufende Tarifvertrag für den öffentli- 
chen Dienst entsprechend dem ur- 
sprünglichen Inflationsziel Tariferhö- 
hungen von nur fünf Prozent vor- 
zieht. Wie hoch dieser Ausgleich sein 
soll, hat Le Garrec aber nicht gesagt 


PEUGEOT / Weitere Entlassungen in Autoindustrie 


Eigene Fehler eingestanden 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Der Präsident des privaten franzö- 
sischen Automobilkonzems Peugeot 
Jacques Calvit, hat sich am Wochen- 
ende sehr deutlich von der Sozialpoli- 
tik der staatlichen Renault-Werke di- 
stanziert Angesichts des überbesetz- 
ten Personalbestandes dieser Indu- 
strie hält es Calvit für „sehr schwie- 
rig“, auf jede Entlassung zu verzich- 
ten, wie es der Sozialplan von Re- 
nault-Präsident Bemard Hanon vor- 
sieht 


ierdings zu, daß der Konzern auch 
aus eigenem Verschulden in die roten 
Za hlen geraten war. Die Übernahme 
der europäischen Chiysler-Töchter 
(später Talbot) habe die Bilanz bela- 
stet Dazu kam später die Verschmel- 
zung der Absatzorganisationen von 
Peugeot und Talbot Viele Händler 
waren damals zur ausländischen 
Konkurrenz übergelaufen. 


So konnte Calvit darauf verweisen, 
daß sich im bisherigen Verlauf dieses 
Jahres auch dank der schwerer- 
kämpften Entlassungen bei den 
Tochtergesellschaften Talbot und Ci- 
troen die Ertragslage des Peugeot- 
Konzerns wesentlich verbessert hat 
Während die Renault-Verluste weiter 
stark gestiegen sind, würden die des 
Peugeot-Konzerns 1984 wesentlich 
unter denen von 1983 ( 2,6 Millfawten 
Franc) liegen. 

Der neue Peugeot-Präsident gab al- 


Mit Hanon ist sich Calvit darin ei- 
nig, daß die französische Automobil- 
industrie Produktivitätsgewinne von 
etwa sieben Prozent im Jahr erzielen 
muß, um dem zunehmenden interna- 
tionalen Wettbewerb gewachsen zu 
sein. Da sich aber der Automo- 
bilmarkt künftig um nicht mehr als 
L5 Prozent im Jahr vergrößern dürfte 
und die „natürlichen“ Abgänge der 
Unternehmen höchstens ein Prozent 
der Belegschaft erreichen, bliebe das 
Problem des Personalüberhangs be- 
stehen. Durch Umschulungen allein - 
wie Renault sie vorsieht - lasse es 
sich nicht lösen. 


POLEN / Kräftiger Gewinnaostieg bei Intershop 


Laden-Kette wird ausgebaut 


J. G. G. Bonn 

Die polnischen Intershop-Laden, 
.rPewex"', in denen ausschließlich für 
Westdevisen eingekauft werden 
kann, haben im vergangenen Jahr ei- 
nen Reingewinn von 261 Mül Dollar 
gemacht Das sind 120 MÜL Dollar 
mehr als 1982, erklärte „Pewex" -Ge- 
neraldirektor, Tadeusz Bielski. Die 
staatliche Ladenkette verfugt über 

650 Geschäfte, in denen man alles von 
der Nadel bis zur Hi-Fi-Anlage westli- 
cher Produktion und polnischer Ex- 
portproduktion kaufen famn Dag 
Netz soll weiter ausgebaut werden, 
ebenso der bisherige Mitarbeiter- 
stamm von 4500 Bediensteten. 

In einem Land, in dem viele Men- 
sehen Verwandte im Westen und 
auch ein Devisenkonto haben, hätte 
diese staatliche Ladenkette weiterhin 
Zukunft, sagte der KonzemscheC 
Laut Bielski ist das „Pewex“-System 
„kein Widerspruch zum marxisti- 
schen Gleichheitsprinap". Hier spiel- 


ten prag mat ische Erwägungen eine 
Rolle. Außerdem erhält die Regie- 
rung „barte Valuta, die zur Stimulie- 
rung der eigenen Produktion notwen- 
dig sind.“ 

Für den Westtouristen seien die 
«Pewejf'-Waren zudem noch billiger 
als in der Heimat Whisky bester Qua- 
lität kostet bei „Pewex“ zum Beispiel 
4JM) Dollar pro Flasche, ein paar 
Jeans der Güteklasse I 17 Dollar. 
Bielski betrachtet die „Pewex“ -Ge- 
schäfte als „Schwamm“, der die Dol- 
lars und andere Westvaluta vom pol- 
nischen Schwarzmarkt absaugt und 
für die dann die Regierung Rohstoffe 
und Ersatzteile im Westen kaufen 
k a nn . Er sprach ferner davon, HaB für 
viele Polen die „Pewexf -Geschäfte 
eine „verzauberte Welt“ seien. Ein 
pol nisc her Journalist dozierte: „In 
unserer klassenlosen Gesellschaft ha- 
ben wir zwei Grundklassem Eine, die 
Zugang zu Devisen und zu J*ewex’ 
hat Die andere, die diesen nicht hat“ 
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BROT- UND BÄCKWARENINDUSTRIE 


EUROPA-FOTO / Fachhandel braucht das Geschäft mit der Unterhaltungselektronik zum Überleben 


COOP 


Die Preise bleiben stabil Erster Hoffnungsschimmer nach der Flaute 


tb. Beiliit 

Die deutsche Brot-, und Backwar 
remndustrie hat im Jahr 1983 ihre 
Marktposition behaupten konnenJhr 
Marktanteil beträgt im S unAwdur A- 

sehnitt rund 30 Prozent, in den Bal- 
lungsgebieten liegt ' das . Versor- 
gimgspotentialmit Brot und Backwa- 
ren bei mehr als 50 ProzKit. Das teilte 
der neue Präsident des Verbandes 
der Deutschen Brot- und Backwaren- 
industrie, Anton Dieter Hammel, an- 
läßlich des Verbandestages in Berlin 
mit . 


erreichen, da .de* Kuchen, der zu 
vertaten ist, nicht großer wird“. 
Preiserfwhirngen hat es 1983 nicht ge- 
geben, und eich 1984 seen Preisan- 
passungen kaum durchzusetzen. 


Den Umsatz der im Verband zur 
sammengeschlossenen 110 Unternäh- 
men mit 180 Betrieben und rund 
22000 B e s ch äf t i g ten gab Hammel 
mit 3,1 Mrd. DM netto an; damit habe 
er etwa auf Hohe das Vorjahres gele- 
gen. Für das laufende Jahr wird der 
Umsatz nach Ansicht des Verbands- 
präsidenten etwa wieder diese Höhe 


Die vorwiegend mittelste ndiachen 
Betriebe stellen sich auch auf die ver- 
änderte Nachfrage ein und kommen 
dem Trend nach Spez&dbroten nach. 
Insgesamt gibt es nach Verbandsan- 
gaben in der Bundesrepublik etwa 
200 verschiedene Brotsorten. Der sta- 
tistische Pro-Kopf-Verbrauch hat 
sich in den letzten Jahren bei etwa 75 
Kilogramm stabilisiert Absatzchan- 
cen sieht man auch im Export, der 
mit 163 MHL DM etwa 3^2 Prozent des 
G esamtumates ausmacht Hier wä- 
re eine Verdoppelung möglich. 
Hauptabnehmer and die Staaten der 
Europäischen Gemeinschaft, aber 
auch Nahost und Nordamerika gehö- 
ren zu liw» TCiin<ten. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Mittlerweile drastisch formuliert 
nun der Stuttgarter Fotohändler Rolf 
H. Krauss als Verwaltungsratvorsit- 
zend» -von „Europa-Fotoffieutsch- 
land“, Frankfurt, sein nicht mehr 
neues Petitum: Wer sich als Foto&ch- 
i hSndW nicht den Kfflnplftmcntän 
Sortimenten der Unterhaltungselek- 
tronik zuwende, der sei in einem hal- 
bem Dutzend Jahren .weg vom Fen- 
ster“. Es ändert nichts am Gewicht 
dieser Beschwörung, wenn Ge- 
schäftsführer Rainer Sadtler zui Vor- 
lage des 1983er Geschäftsberichts 
dieses Emkaufsverbunds für den 
toitytipfi Fotofacheinzelhandel 
nach jahrelangem Niedergang nun ei- 
nen .spürbaren Aufwärtstrend“ aus- 

Dam das tut er nach selbstironi- 
schem Eingeständnis vor allem mit 
dem Motto: .Irgendeine Hnfftmng 


müssen wir ja haben." Sadtler holt sie 
schon aus folgenden Fakten: Lag der 
preisbereinigte Umsatz im deutschen 
Fotofachhandel auch 1983 mit einer 
we i t er en Minusrate von 4 CD Prozent 
in der traurigen Spitzengruppe aller 

deutschen ffinw»lhaTwteIsg parten, SO 

kam er aus den ersten sieben Mona- 
ten. dieses Jahres mit einer auf 2 Pro- 
zent halbierten realen Mmusrate erst- 
mals besser heraus als der Durch- 
schnitt des gwamten TIinzplhanHp]g 

(minus 2^ Prozent). Da etwa 60 Pro- 
zent vom Fotogeschäft in der zweiten 
Jahreshälfte gemacht werden, könnte 
man das volle Jahr ohne weiteren rea- 
len Umsatzschwund beenden, hofft 
Sadtler. 


Mphr als nur pinon Hauch besser 
als die Branchen schneiden konstant 
die unverändert 84 Mitglieder von 
Europa-Foto mit ihren 219 (218) Ver- 
kaufsstellen ab. Auch 1983 blieben sie 


bei 550 (532) BEIL DM Gesamtumsatz, 
dessen Wachstum fast pur aus Hem 

Jndustrie/Behörden-Geschäft" 

stammte, im sogenannten Amateur- 
geschäft mit 14 (LU Prozent realem 
Umsatzminus klar nntAr der bran- 
chentypischen Schrumpfungsrate. 
Diese langjährige Tendenz setzt sich 
1984 offenbar fort 

Doch die für reichlich (Kl Prozent 
des Produkteinkaufe ihrer Mitglieder 
Mictändig p Zentrale mahnt mit, uner - 
müdlichen Trommeln in die eigenen 
Reihen hfaän.* Wenn dann nun ein- 
mal die KnTigimftntonmf^yljff seit 
Jahren anderen Freizeitvergnügun- 
gen rnrfir Gunst yhanlran als dem 
Fotografieren oder gar der stark ge- 
schrumpfter Sphmalfilmarpi , dann 
müsse der wache Händler dem so 
weit wie nur möglich folgen. Dies ins- 
besondere mit der Konsequenz, daß 
der Fotofachhändler seine .Büd- 


kompetenz" auch mit den neuen Pro- 
dukten der elektronischen Aufzeich- 
nung und Wiedergabe von Bildern 
sichere. Darm sä er dem Händler der 
TT ntorhalti ingKelpkt rnnik allerdings 
auch .weit überlegen". 


Elektronischer 

Zahlungsverkehr 


adh. Frankfurt 


Verstärkt bietet die Zentrale des- 
halb ihren Mitgliedern seit etwa zwei 
Jahren auch Produkte da* Unterhal- 
tungselektronik an, - findet damit al- 
lerdings bisher bä kaum der Hälfte 
ihrer Mitglieder Anklang. Schwierig- 
keiten bereite, so wird eingeräumt, 
weiterhin die Anerkennung des Foto- 
fanhhandpk durch die namhafte Un- 

terhaltungselektronik-Industrie. Bis- 
her freilich siebt die Zentrale keine 
Probleme bei ihrer Taktik, die Re- 
nitenz lieferscheuer Fabrikanten 
durch Produkteinkauf über Großhan- 
del und andere Quälen zu überwin- 
den. 


Grundsätzlich sä auch der Lebens- 
mittä-Einzähandä bereit, den elek- 
tronischen Zahlungsverkehr zu nut- 
zen, meint Dieter Haffmann, Vor- 
standsmitglied der co op AG. Frank- 
furt Voraussetzung für eine breite 
Akzeptanz des Bantong-FOS sä je- 
doch, daß Post und Banken die Ge- 
bühren für den elektronischen Zah- 
lungsverkehr .niedrig und langfristig 
konstant“ hielten. Darüber hinaus 
sollte es nur eine einheitliche, überall 
einsetzbare Zahlungskarte geben. 

Die co op AG will bis 1987 rund 500, 
bis Ende 1989 bereits 1700 ihrer Ge- 
schäfte mit elektronischen Daten 


Araalge 


WOHLENBERG / Neues Firmenkonzept vorgestellt 


Produktpalette erweitert 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Der hannoversche Werkzeugma- 
schinen-Hersteller HL Wohlenberg 
KG GmbH & Co. geht davon aus, die 
Lieferungen an die graphische Indu- 
strie in erheblichem Umfang a u swei- 
ten zu knnpen. Das Unternehmen hat 
zu diesem Zweck die Vertriebsaktivi- 
täten dieses Bereichs in der neuen 
Wohlenberg Projekte & Systeme 
GmbH zusammengefaßt Der Neo- 
gründung v oran gegangen war die 
Übernahme des Programms der in 
Konkurs gegangenen Maschinen- 
und Klebstofffabrik H. Ehtermann 
GmbH & Co. KG, Verden, Mitte die- 
ses Jahres. Ehtermann erzielte zuletzt 
wnwi Umsatz von rund 12 Mül. DM 
und beschäftigte 70 Mitarbeiter. 

Wohlenberg selbst rechnet nach 
den Worten des geschäftsführenden 
Gesellschafters, Hans Rüdiger,, im 
la ufe nd e n Jahr mit wnem Umsatz 
von 95 Mm, DM nach 844 MÜL DM im 
Jahre 1983. Nach Abschluß der Kon- 
solidierung dürfte der Umsatz 1985 
erneut kräftig steigen. Zahlen zur Er- 
tragsentwicklung will Rüdiger nicht 
nennen. Finanziell gebe es aber kni™» 


Probleme: „Wir schreiben schwarze 
Zahlen und haben keine S chulden. “ 
Die positive Einschätzung begrün- 
det Rüdiger mit der günstigen Auf- 
tragssituation. Die Gießerei zum Bei- 
spiel ad täs&>de ^[985 

gung erfahr durch die Neukonstruk- 
tion aller Typen zusätzliche Impulse. 
Ausdruck dafür ist ein US-Auftrag 
über die TAifenmg von 20 Dr ehma- 
schinen mit einem Wert von über 35 
Mül DM. Insgesamt erreiche der 
Expoxtanteü bei Drehmaschinen 96 
Prozent, bä Schneidemaschinen 85 
Prozent Wohlenberg beschäftigt 800 
Mitarbeiter. 

Vorrangige Aufgabe der neuen 
Projekte & Systeme GmbH ist es 
narii Rüdigers Angaham, statt Eujzd- 
maschinen verstärkt ganze Systeme 
für die Weiterverarbeitung mDmcke- 
reien nnd B m»hhir«WiMi anzuhifi- 
ten. Der ebenfalls neu gegründeten 
EWO Produktions-Systeme GmbH, 

die für Aiyfb»g aeitti girlrhiiig »»n alte 

Wohtenberg-Gesdlschaften zustän- 
dig ist, kommt dabei entscheidende . 
Bedeutung zu. 


HP-Bank erhöht Kapital 

Köln (VWD) - Die Kölner Handels- 
und Privatbank AG (HP-Bank) er- 
höbt ihr Grundkapital um 6 Mill DM 
auf 33 Mül, DM. Wie das Institut mit- 
täfTto beläuft fiif*h der Ausgabekurs 
der jungen Aktien auf 200 Prozent 
Damit steigt d ag Eigenkapital der zu 
99,5 Prozent im Besitz der niederlän- 
dischen Amro-Bank befindlichen 
HP-Bank unter ’Rmarhln B der Rück- 
lagen auf 56,6 Mill. DM. 


Ergebnis klar verbessert 

Düsseldorf (Py.) - Die Volksfür- 
sorge Bechtsschafaversfcherung AG 
hat auch 1983 wieder über dem Bran- 

^honri i i rrhgAhnTt t ltegpnrte Zuwächse 

Prozent auf 57 Mill. DM) verbucht 
Die Zuwachse verteilen sich sowohl 


Große Instrumente 
stabilisieren Umsatz 


dos,Bnumsdiwäg 


KAFFEE / Deutschland ist Kolumbiens größter Kunde 


Transitlager in Hamburg? 


BRIGITTE STURM; Hamburg 


Die Bundesrepublik ist -Kolumbi- 
ens größter raffpdqmriA. Sie bezieht 
jeden, dritten Rark Rohkaffee, den 
das zweitgrößte Kaffeeproduktions- 
land exportiert Die milden kolum- 
bianischen Arabicas sind die Spitzen- 
reiter unter den grünen Bo hrän auf 
dem deutschen Markt Die meisten 
hiesigen Rostkaffeemisebungen be- 
stehen zu fast 40 Prozent aus .Cahnn- 
■ bian MQds*. Zum Kummer der Fede- 
racion Naäonal de Cafeteros de Co- 
lombia (FNCC) wissen das ab» die 
meisten deutschen Kafieetrink» 
nicht Dem soll nun abgeholfen wer- 
den. 


tnnlrgn, der zum Feinsten »hlt, was 
»n Rnhinrfll» auf dem Weitxnaikt An- 
geboten wird. Pro Jahr unterstützt 
■ die Federadon ihre we ltwei ten Maß- 
nahmen- 'zur Absatzförderung mit 
nmd 30 Mül. Dollar. 


Die FNCC, ein genossenschaftli- 
cher Z usammensc hluß von rund 
350 000 kolumbianischen Pflanzern, 
startet jetzt über das in Hamburg ihn 
stallierte Informationsbüro Cafe de 
Colombia eine Kampagne, die imer- 
sten Jahr zunächst einmal Aufklä- 
rungsarbeit betreibt Den hiesigen 
Konsumenten soll bewußt gemacht 
werden, daß sie mit jeder Tasse Kaf- 
fee auch kolumbianischen Ka ffee 


Um Waffe«» dem. 

deu tschen Markt noch nähädihrin- 
gen, erwägt die FNCC im Hafte Ham- 
burg ein Transitlager ehmirichten. 
D ami t soll die Verfügbarkeit für den 
. unmittelbaren Bedarf verbessert wer- 
den. Dieses Lager soll aber nicht nur 
Rohkafle, sondern auch andere ko- 
lumbianische Produkte aufnehmen. 
Ferner ist vorgesehen, daß an diesem 
Projekt auch andere Firmen und Or- 
ganisationen teilnehmen. Gegenwär- 
tig wird untersucht, ob sich ein sol- 
ches Lager rentieren würde. Gesprä- 
che mit bestimmten Firmen und Or- 
ganisationen werden bereits geführt 
Die Idee, ein solches Transrtlager im 
Hamburg» Hafen emäirichten, ist 
nicht neu. Sie war 1975 entstanden, 
als durch den großen Frost in Brasi- 
ben auf einmal Versorgungsprobleroe 
aufkamen. 


Bä der Pianofortefabrik Grotrian- 
Steinweg GmbH & Co KG, Braun- 
schweig, hat rirh jm Geschäftsjahr 
1683/84 (3L 3.) der Verkauf von Kla- 
vieren md Flügeln zwar weiter auf 
1538 (1613) Instrumente verringert 
Der erneut gestiegene Anteil hoch- 
wertiger Modelle wirkte sich aber auf 
de» Umsatz stabilisierend aus: Mit 
knapp 15 MilL DM wurde das Vorjah- 
resniveau wieder erreicht Der 
Expartanteil erhöhte sich auf 42 (39) 
Prozent Die geringere Nachfrage 
mafftitp naph Angaben der Geschäfts- 
führung über weite Strecken Kurzar- 
beit notwendig. Gleichzeitig wurde 
die Belegschaftauf 147 (155) Mitarbei- 
ter abgebaut 


Deutlich vebessert auf 5,1 (3,6) 
Prozent vom Umsatz habe sich das 
Betriebsergebnis. Dies schlä g t sich in 
der auf 60800 (35000) DM erhöhten 
Gewinnbeteiligung der Mitarbeiter 
nieder. Das Kigpnftapital stieg auf 
3,98 (3,92) Mill. DM und macht 41^5 
Prozent der UfenTsnmme (9,64 Mill. 
DM) ans. 


Die l^itnriAliing im lanfaiHwi Oft, 
schäftsjahr - 1985 besteht das Fami- 
henuntemehTnen 150 Jahre - zeigt 
weite aufwärts. Der Fertigwarenbe- 
stand konnte reduztet werden, die 
7M\ dar Kurzarbeitstage nimmt ab. 
Weiter steigend sä der Anteil großer 
Kkviennodefle und Konzertflügel 
am Gesamtabsatz. 


NAMEN 


KONKURSE 


FriedriärSchmeißmeier, früherer 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Geriach-Werke GmbH, Homburg 
wird am 10. Oktober 65 Jahre. 


Karl-Wilhelm : Maudantx, Vor- 
standsvorsitzender der Allgemeine 
Deutsche Schiffszämmerer-Genos- 


senschaft eG, Hamburg; trat am 30. 
September in den Ruhestand. Sehr 
Nachfolger ist Eberhard Brandt 
Eberhard Adam (38) wurde Ge- 
schäftsführer der Werbeagentur 
HHCC (Hül, HoEday, Connors, Cos- 
moupdlocis) GmbH, Frankfurt. 


Keatan eröffne*: Bergt«* Glad- 
TTtif 1 " NachL d. Erk Eberhard Hoff- 
mans; Beetem; Liebert und Meyer 
GmbH & Ca KG; Bargwedel; Inn ela 
Morys, Wedemark; Ddmeahont: E.W. 
Brandes GmbH; NBrdUnrea Zwist. 
DonunvCcth: NachL d. Horst Josef 
TCiaHc Schreiner, Schrobenhausen; 
Stuttgart- Bad Cannstatt: Cico Indn- 
strteebemie GmbH. 


AUTOMATISIERTE MONTAGESYSTEME / Studie des Fraunhofer-Instituts 


Bundesrepublik hinkt noch nach 


- dpa/VWD, Stuttgart 
Innerhalb der industriellen Serien- 
montage in der Bundesrepublik sind 
bis zum Jahr 1992 zwischen 80 000 
und 170000 Arttetsplätze gefährdet; 
bis zur Jahrfumdertwende durften es 
etwa 210 000 bis 200 000 sein . Zu die- 
sem Ergebnis kömmt das Stuttgarter 
Fraunhofer-Institut für Produktion»» 
technik und Automatisierung (IPA) 
in einer Studie über Efotiatzmogtich- 
keiten von flexibel automatisierten 

Montagesystemen. ' 

Nach Zahlen des Statistischen 
Bundesamtes (Wiesbaden) ^ind in 
den' sechs Hauptbranchen jii der in- 
dustriellen Serienmontage - Maschi- 
nenbau, Straßen&hrzeugbai, Elek- 
trotechnik, Feinmechariik/Optik/' 
Uhren, RRM (Eisen, Blech, Metall)- 
Waren und Büromaschinen/EDV — 
gegenwärtig etwa 655 000 Azbätneh- 
mer -beschäftigt . Rund 250000 Ar- 
beitsplätze sind dabei nach IPA-Dar- 
gfeOtmg (Jas durch Aufomatisteun^ 
Produktgestaltung und Axbätsstruk- 
trerteung ^naximäcnetehbäreFrä- 

setziingsjwteniiBl“. ; 

’ Itn Brennpunkt dö Automatisie- 
rtmgsgMchehens werde die Ekäctro- 


technik stehen. Danach kommen der 
Stxaßenfahrzeugbau, die EBM-Indu- 
strie, die Brand» Feinmechanik^. 
Optik/Uhren und der Masdi'nynbau. 
Nach Einschätzung des IPA weiden 
s ich die Fteisetzungen als Folge der 
Montageautomatistenng. . mnärhat 
bä dal größeren Unternehmen mit 
über 1000 Beschäftigten ergeben. Bis 
spätestens 1987 sei zu erwarten, daß 
auch kleinere Betriebe dnen derarti- 


D» Anzahl „flexibler Baukasten- 
Montageautomaten“ werde bis zu die- 
sem Zeitpunkt auf dm 2 ^farlwn 
Wert des derzeitigen Niveaus zuneh- 
men. Damit eigäie stet eine jährikfoe 
Steigerungsrate von 26 Prozent, und 
in fünf Jahren dürften in 26 (ge- 
genwärtig 2 J0) Prozent aller betriebe 
diese M onta g pmboter installiert sein. 
Bfa zum Jahr 1^2 wird die Zahl der 
in der -BundesrepuiMik eingesetzten 
Montageroboter auf 5000te^?000 


■, . Entwicklung und Einsatz^ von Mon- 
tagerobotem in der Bundesrepublik 
lieg«! nach IPA-Einsehätzung gegen- 
über anderen fahrenden XndasbteB- 
tkmen noch deutlich zurück. Ver- 




auf Sammelversicbenmgen (Grup- 
penversicherungen über äußer- 
beruflichen Rechtsschutz) mit 28,4 
M3L DM und Einzelversicherungen 
mit 21,3 Min DM Prämienvolumen. 
Der Versicherungsbestand wuchs auf 
642 000 Verträge mit 2^4 MDL Risi- 
ken. Der technische Vertust verrin- 
gerte sich auf 0,9 (3,3) Miß. DM. Das 
aflgemäne Ergebnis wurde deutlich 
verbessert, so daß ein Jahresüber- 
schuß von 1,1 (0,5) MDL DM ausgewie- 
sen wird. 


Atochem mitgerechnet, die erst seit 
dem 1 Halbjahr 1983 berücksichtigt 
werden. Der Umsatz lag mit 91,37 
Mrd. Franc um 58 Prozent höh« als 
ein Jahr zuvor. 


chen. Der Gewinn von 10 Mill. 1fr (0,5 
MDL DM) wurde den Rücklagen zuge- 
führt 


Sie haben sich 
selbständig gemacht? 
Und Ihren 
Firmenwagen nicht 
geleast? 


Investition In Ölfelder 


Elf- Aquitaine mit Gewinn 

Paris (dpa/VWD) - Die franzö- 
sische Erdölgruppe Elf-Aquitaine hat 
im 1. Halbjahr 1984 einen Gewinn von 
4£8 Mrd. Franc (L53 MDL DM) er- 
wirtschaftet, 65 Prozent mehr als in 
den ersten sechs Monaten 1983. Dabei 
cinH allerdings die Ergebnisse der 


Vorrang für Vorsorge 

Düsseldorf (PyJ - Die ganz über- 
wiegend im kurzfristigen Kredit- 
geschäft mit Knntfen des Mutterhau- 
ses tätige Lampebank International 
S. A_, Luxemburg, hat nach Jahren 
stetigen Wachstums 1983 der Stär- 
kung der Bilanzstruktur den Vorzug 
gegeben. laut Geschäftsbericht der 
Bank bestreiten mit 8^2 Mrd. 1fr (394 
nach 396 Mill. DM) Kredite an Nicbt- 
hankim 61 (60) Prozent der Bi- 
lanzsumme. Die Knndanpinlagen 
wuchsen um 20 Prozent auf 3^ Mid. 
lfr (154 nach 130 MDL DM), die fast 25 

( 2 Q) Pr (WPi»t dp rHüanyqrmmp an ffnna- 


Hamburg (VWD) - Die Lehndorff- 
Vermögensverwaltung GmbH & Co. 
hat sich mit 5 Prozent an von der 
Shell-Gruppe verkauften Ölfeldem in 
den US-Bundesstaaten Utah, North 
Dakota und Montana im Kaufwert 
von insgesamt 220 Mül. Dollar betei- 
ligt Dazu gehören 480 bereits produ- 
zierende Öl- und Gasquellen sowie 
Schürfrechte. 79 Anschlußbohrungen 
in unmittelb arer Nachbarschaft fün- 
diger Quellen sind geplant Ein- 
schließlich dieses Projektes wird 
Lehndorff Jahresende etwa 40 
Mjll. Dollar in Öl- uncLGasfelder inve- 
stiert haben. 


i|l Hansa AutomoU 

Leasing Gn*H 



Hensa Automobil Lc-csing GmbH 
ßeerenwtg 5 • 2000 Hamburg 50 
Telefon 040/8 5306 02 • Telex 02 '12138 



kassen ausrüsten. Die Ausstattung 
dieser Kassen mit Identifikationsein- 
richtungen für die geplanten Zah- 
lungskarten machten ein Investi- 
tionsvolumen von rund 15 MiL DM 
aus, bä monatlich rund 60 DM Be- 
triebskosten. Diese Kosten lägen Idar 
über dem Nutzen des Systems, den 
Hoömann vor allem bei geringerer 
Kassiertet (15 statt 25 Sekunden), 
weniger Verwaltungsarbeit, Zinsge- 
winn und mehr Sicherheit sieht 


daitlicht wurde dies mit dem Hin- 
weis, daß in Deutschland derzeit nur 
sechs unterschiedliche, im Inland 
entwickelte Montagerobotertypen 
verfügbar säen, im Vergleich zu 60 
Exemplaren in Japan und 31 Typen 
in dem USA 

Als Gründe für diesen Technolo- 
gievorsprung der Konkurrenten wur- 
den die durch eine effektive Wirt- 
schafte- und Innovationsforderung 
ermöglichte größere Unterstützung 
derMonlageroboterherstelteund der 
Roboteranwender vor allem in Japan 
genannt Audi die vergleichsweise 
niedrigen Rotoboterpreteespteten ei- 
ne Rolle. Die beschleunigte Automa- 
tisierung in der Bundesrepublik wird 
nach den IPA-FeststeDiingen in nicht 
unerheblichem Matte durch die 
„nic ht hinreichende Qualifikation des 
Personals“ behindert 

Die Hersteller, die unter den Be- 
griffen „Montage, Handhabung, In- 
dustrieroboter" CMHI-Branche) zu- 
gammengrfaßt wer den körmen | gj. 
riehen 1983 mit 16 000 Mitarbeitern 
einen Umsatz von insgesamt 2,1 Mrd. 
DM. Die jähriiehen Umsatzstä- 
gemngen betragen etwa 25 Prozent 



ff Damit Investitionen Erfolg bringen, sorgen 
wir mit unserem Finanzierungs-Beratungs- 
Service bereits in der Planung dafür, daß alle 
Maßnahmen sinnvoll ineinanaeigreifen.ff 


Ihr Berater empfiehlt: 

Sie nutzen den Service der Sparkasse noch besser aus, wenn Sie uns zum Ratgeber 
und nicht nur zum Kreditgeber machen. Denn die richtige Finanzierungsberatüng 
ist mindestens ebenso wichtig wie die Finanzierung selbst. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


t 



a. 10. is id 



FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Selektive Käufe bei den Renten 

Das Tempo der Zhnsenlamg ha« skh avf dem Reateamaifct am WocheabeaiD» 
deutlich verianäsamt IbusotIb gab es bei dm Ifiager taufan dee Bw ede sanb whe ii 


deutlich verlangsamt InaeniB gab es bei dea Ifiager l auf a a dea Bu ad oMweuwa 
noch Kunanhobuagen bis » 8,30 Prozentpankte. Uaskheiheit wurde la dea Man 

rfuMk Txntrhnnamtinnan hol rüin Himrininhllrintinnnn BfltMMRi '■ ZotmlUIV" 


beede AmhiMhiMelifeamMS? gab es eine KonMlkBeimgspauie. 





HnSdgl ff 10 

9 dfll. KÖ 53 

TV3t».&6 

10 dgl. G 37 

F 5 Ptab Hy» PI« 
6(301. Pf 59 
6 dtf - Pf 95 
7dgä. H1W 
0 SRWBoWMf. HC 
S'A dfll X 
4dtf.HI8 

6 dp Pf 28 
FA dp. H 67 
5(A dDl K0J+E 
94 dgl. KO S8 
74 dgl. KD 77 

5 S Rhttyp Mn*. Pf » 
5Vi dp. H 109 

7 dgl. Pf 125 
7 dgl. ff 13 
fl dal. Pf 177 
6 dgl. KS 77 
64 dp . Iß 8071 
8to agi 16110 

Bf SSl. Kr. 0-8« Pf 17 
5V» dgl. PI 24 

5 dgl Pf 36 
5« dgl. PI 43 

6 dgL Pi 56 

7 dgl H fii 
fl dfll. H 70 
9 dfll. PI 66 

H S ScWtsMßl PI 23 
TU dgl PU 5 
M S SüfiMten Pf 41 
SU dgl. Pf 57 
64 dgl. Pf 143 
7 dfll. H 87 
7VS dgl. Pf »04 

7 dgl. «49 
TU dgi. KS 81 

8 0QL KS >33 
8% dgl IS 132 
9 dgi KS ISS 
94 dgl . KS 171 

M S Veits* Nbo. PI SS 
E dgl. Pf 95 

7 dfll. H100 

D BWkatLB H 350 
fl», dfll Pf 403 
9*A dfll. Pf 1007 

8 dgl. Pf 1015 
7 dal. «flösse 
EU dgl. KS 420 
9V. dgl. KD 1301 
Stk dgl. KS 1278 
6 dgl iS 1512 
9V. dfll IS 1520 
EU dfll IS 679 
7U dgl. IS 1503 

0 4 Wsstf. Lind. Pf 4 

6 dfll. Pf »6 
Bu dgl. Pf 19 

7 dgl. H 20 

0 8V. Warf Hy». Pf 550 
9V. dfll. H 564 
9% dgl KS 394 
9U dgl KS 324 
S 6 Mb. Hy». Pf 84 
7 dfll KS 58 
S SU Mb. KoLa Pf 1 
7 dgl. Pf 5 


Sondennstitute 


D 6 DSLB PI 28 

6 dfll Pf 47 

7 dgl. Pf 63 
7U dfll. Pf 99 
8 dgl Pf 104 

8 dgl Pf 165 
5U dgi. RS 45 

6 dgl. RS 73 
8 dgl RS 120 

, BU dgl. RS 153 

7 dgi RS 162 
9U dfll. RS 172 
SdgL RS IBS 

10 dgl. ns 193 
I1K dgl RS 195 
F TU KfW 70 

8 dp. 70 
TU dgl. 79 
8 dgl. 84 

F 10 Krad« Bl 
F flu Kid.WU.adb. 82 
TU dgl. 83 
8V.dgJ.63 
TU dfll. 84 1 
74 dp. 840 
F B Lwd.Ftetbt RS 14 
Bdfll RS 15 
B dgl. RS 16 
6 dgl. RS 19 
6 dgl RS 20 
6 dgl. RS 21 
Gdgi RS 2B 


F 74 dgf. RS27 
64 dp. RS» 

7 dgl. 94 
7«,99 
BdflL 101 
7U dgl. 102 
94 dp. 128 
D 9 US TS 78 
6W dgl. TS 77 
SU dgl 78 
7 Ogi. 79 



F 3W Kmn PM B4 
34 (M 64 oO 
34&sdfcNMnfi 
34 dgl. 84 oO 
34 Sterne fte 54 aO 
34 dp. B*eO 
SV. F>w i war iMU 
$% dgl. 84 oO 
»teouMEM 
34 dp. 54 oO 

4 Veöx 54 mO 
4Vefit54oO 

F 64 Weh F . 73 aC DM 
SU dol. 73 oO DU 
F SU BASF 74 raO 
BU BASF 74 oO 
34 EbjorWmO 
3U feit» 54 oO 
SfionBM raO 

5 Co* 84 oO 

M 34 Stomp 88 nO 
M 34 Sumpf oO 



F 44NSD8B 
F 5 teaCöfO. 33 
F 3U All Niapofl 78 
F 3U taU OpL 78 
F 44 Cjnon tac. 77 
F 3U CS. Com». 78 
F 54 Qdetinc.80 


Industrieanlei heu 



6 dgl SS 
TV. dgl 71 

7 dgl. 72 

6 Rh.-M.-Oon. 62 
64 dp. 68 
BSchkaog 71 
TU Thyssen Ti 

8 dfp. 72 
TV. dgl. 77 
8VBV71 
6V. dgl. 77 

7 VW 72 


Währungsanleibeo 


64 Katatasn 72 187.56 197.56 


Wandeianleihen 


H B B&usüarl 92 
0 9 armes 74 
6UKS8B3 


24JÖG 
21 1121 


Optionsscbeine 




Düsseldorf 


DM-AusfcndsanMben 


0 BU Amtspon 82 
7U BJUJ. 79 
74 towCag.82 
BU Sä» N.T. 70 
7UCF6 77 
Bv. CfE 78 
BU Dans, Cred. 70 
BU Crao. KB. 79 
64 CHnenork 72 
Sv. Xneraak 74 
TU Otownik 77 

6 Dänemark 78 
54 Dbanark 79 
6U Dtaanwt 79 

TU D3nemufc80 
BU DfemmukeO 
10 01mnarkS2 
10UDbcmak82 

7U Dtoraaift 83 
8 D3nenadr83 

TU DtnenarlcB» 
7U WKnof*84 
7% OerMorsk. 77 
EDcfMomk. 78 
8*06.82 
74 Fe# M. 84 
10U G2 Wien 81 
TU H.-Bk. Dm 68 

7 H.-Bl Dar. 78 
BU K.-Bk. Din. 80 
10U a-B. D8n. 81 
6U a-at OSn. 83 
6 Krstran. 72 

7V. ESCOR 71 
7BCOR72 
7ISCOR73 
BU EC0R73 
9GCORB3 
TU bbfld 77 
Bu tskndBZ 
EU Upo-S. 78 
BU lighl-S. 80 


F 7U BW Bk. kt. 83 mO 
74 dgl. 83 oO 
3U OoraBk. M. 

78 «0 DM 

F 3U dgl. 78 oO DM 
4UCFDI Bk. 77 BO J 
4U dp. 77 oO S 
3v.XBk.83aO 

34 dp. B3oÜ 
SU X Bk. 83 mO 
SU dgl. B3 oQ 
4 Dm«. Bk. 83 aO 
4dgl. oO 

3U Bob Rai 84 oO 
3U dgl. 84 bO ! 

TU Jm SyMk.82 l 

7U dgl. 82 oO 1 

54 Juseo 83 mO 1 

5V. doL 83 oO 


NUR FEINSTES GOLD GUT AUF DER 
GANZEN WEIT ALS ZEITLOS WERTVOLL. 










Vor mehr jIs JftfÜO Jahren haben 
die allen Ägypter ihren König Tut- 
ench-Amun in reinstem Gold ver- 
ewigt. Schon sie wußten, daß nur pu- 
res Hold von unvergänglichem Wert 
ist U nd das gilt auch heute noch : Wer 
in Gold investiert, sollte sich ebenfalls 
für die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Lcal'zum Beispiel 
M aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sic heute kaufen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bank schal lern erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheit von 
Feingold - garantiert von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet für Sie: Im Gegen- 
satz .'u üblichen Goldmünzen mit 
Karat bekommen Sie beim Maple 



V-i Unze 1 Unze % Unze 


Kanadas Maple Lsaä 


Leaf 24karäiiges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sic einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
überall in der Welt problemlos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapitalanleger ruhig an den allen- 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaden will, sollte 
Gold in seiner höchstenReinheil wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
■^■riunw des kanadischen Maple Leaf- 
eine Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist. 


CanadS A SK ,c ~ aa - ssskst 


MAPLE LEAE FÜR REINHEIT GIBT HS KEINEN ERSATZ 

Den Maple Leaf bekommen Sie bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank, der Commeizbank 
und bei vielen Sparkassen. Volksbaaken und Raiffeisenbanken. 
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ENERGIE / Berlins Kraftwerke sollen die saubersten in der Bundesrepublik werden 


Die Japaner sind das Vorbild 


GEROLD OSTERLOH, Berirn 
Berlins Kraftwerke sollen die sau- 
bersten in der ganzen 7 Bundes- 
republik Deutschland werden. Dar- 
über sind sich Vorstand des Berliner 
StromvHsorgimgs-Untemämxais ' 
Bewag und der Senat als Vertreter 
des Hauptaktionärs mit gut 50 Pro- 
zent Anteil einig. Nur über den Zeit- 
plan gibt es aber Differenzen. Wäh- 
rend der Vorstand der Bewag meint, 
aus technischen Gründen erst ab 1988 
Entscheidungen über das richtige 
Verfahren zur Beseitigung der Stick- 
oxyde treffen zu können, will der Se- 
xtat schon möglichst vorher 
SeKundärmagnahmen (Katalysato- 
ren) in Angriff genommen wissen. 

Als Beispiel gilt den Berliner Um- 
wdtschfltzem das japanische Vorge- 
hen. Der Investitionsausschuß des 
Aufsichtsrates der Bewag war des- 
halb mit einer Delegation nach Fern- . 
05 t gereist. Als er wieder an der Spree, 
war, brach Umweltsenator Horst Vet- 
ter (PDP) nach Tokio aut 
Als Ergebnis kann fiwrtgphfliten 
werden, dag der Vorstand - an der 
Spitze vertreten durch seinen Spre- 
cher Wüm Tegethoff - vielmehr die 
weiter bestehenden technischen Pro- 
bleme siebt Der Senat dagegen 
drängt Wirtschaftssenator Elmar Pfe- 
roth hat den Vorstand aiiffcefordert, 
doch mit umweltfreundlicheren 

Feuerungsmethoden sofort zu begin- 
nen und die Katalysatortechnik 
schon Jahre vorher in Angriff zu neh- 
men. 

Nach Auffassung der Bewag ist die 


japanische Technik nicht ohne weite- 
. res auf deutsche Verhältnisse über- 
, tragbar. Denn die Japaner feuern nur 
mit hochwertiger Kohle und haben 
fast nur tmhm» Kraftwerke, in floug" 
"och die neuen Techniken lgfrhfer 
verwirklichen So h»iB die 

Te chnik für die B erliner Kraftwerke 
weiterezitwickelt werden, wobei die 
Bewag nicht zuletzt auf die deutsche 
Industrie hofft Lizenzen aus Japan 
könnten dabei aflerdings Tm pni«» ge- 
ben. 

So sieht der Fahrplan der Bewag 
Timachst Pilotanlag en für die Mini- 
mierung von Stickoxyden vor. Die 
eiste soll den Plänen zufolge 1986 
beim. Kraftwerk Oberhavel in Span- 
dau gebaut werden. Zwei Jahre lang 
sollen damit Erfahrungen gesammelt 
weiden, um dann ab 1988 Investi- 
tionBcntschciduiignn zu treffen, so 
daß die ersten Entstickungskataly- 
satoren Anfang der 90er Jahre in Be- 
trieb gehen können. 

Wie weit die Japaner in der Redu- 
zierung da Stickoxyde zeigtein 
Vergleich mit der deutschen Groß- 

fenenmpMTilapwiwmrrfwiing Da- 
nach sind höchstens 1800 Milligramm 
(mg) Stickoxyd je Kubikmeter Abluft 
bei Neuanlagen zulässig, bei den um- 
zurüstenden Altanlagen 2000 mg. Die 
Japaner kommen heute bei einem 
Kraftwerk schon unter 200 mg. Das 
ist übrigens ein Wert den die deut- 
schen Umweltminister dm Kxaft- 
werksbetreibem in Zukunft auch 
gern vergeben würden. 

Die Bewag liegt mit ihren Kraft- 


werken heute in Berlin nach deut- 
schen Maßstäben günstig. Der Aus- 
stoß pendelt zwischen 700 und 1400 
mg Stickoxyd. Beim neuen Kraft- 
werk Reuter West, für das gerade 
Richtfest gefeiert wurde, sollen es 
nach p jpcm neuen Feuerungsverfah- 
ren nur 650 mg sein. Um noch weiter 

honintPT»ulcnmm<m ist piw TTnialycn. 

tor notwendig, dessen fiterer Ein- 
bau schon voxgeplant ist 

Was das kostet? Umweltsenator 
Vetter brachte aus Japan die Rech- 
nung mit 25 Mio DM je Anlage mit 
Nach Berechnung der Bewag wird 
die Entstickung nnrfi einmal soviel 
kosten wie die Entschwe felung , zu- 
sammen 24 t Milliarden DM. Dazu, kä- 
mm d p nn die laufenden Betriebsko- 
sten. Für den Berliner Stromverbrau- 
cher liefe di ese Re chnung auf fünf 
Pfennig je Kilowattstunde höhere 
Preise hinaus. Das wäre eine Preiser- 
höhung um rund 20 Prozent 

Damit würden sich die Berliner 
Strompreise, ohnehin schon Spitzein 
der Bundesrepublik, noch weiter ab- 
setzen. Hinter der Hand sind aber 
auch schon Gedanken zu hören, wie 

man die S pannung a^«: d en fl^inw 

Strompreisen herausnehmen könnte 
— durch Umschichtung der BerÜn- 
Förderung. Zudem ist Berlin eine 
Strominsel ohng Verbund, als Groß- 
stadt VOIl der limro pTtfr ä nndlichAn 

TTwngnargit» ausgeichlofgen Im In- 
teresse da Wettbewerbsfähigkeit 
müsse Berlin deshalb geholfen wer- 
den. 


BÜCK 
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StannigeiyKmoex/Weyers, Be- 
leilmngsgnmdsätae für Sparkas- 
sen, Kommentar and Handbuch, 
1984, Deutscher Sparkassen-Ver- 
lag, Stuttgart, 1260 Balacron- 
rinhand, IIS Mark. 

Da Immo h nignmar kt wird immer 
wichtiger, aber auch immer un- 
durchsichtiger, die Bewertung ei- 
ner Immobilie »» nehmend schwie- 
riger. Drei Experten aus da Spar- 
kassenoTganisation haben sich die- 
ses Themenkreises umfessend an- 
genommen, haben völlig neu kom- 
mentiert und neueste Veränderun- 
gen juristischer und wirtschaftli- 
cha Art voll berücksichtigt Beson- 
derer Wert wird da Tmmrihffipnh p. 
wertung und da Fortentwicklung 
da Watermittiungsva&hren ge- 
widmet Da da zur Zart konkur- 
renzlos dastehende Kommentar 
auch gewerbliche Immo bili e n , bau- 
und veracherungsrechtKche Fra- 
gen, Leasing, Bauherrenmodell, 
Richtwerte, Miet- und Prosspiegd 
behandelt ist a - was da spröde 
TiteT nicht vermuten läßt -für Prak- 
tika im Kreditsektor ebenso geeig- 
net wie für Studenten, Architekten 
und Bauingenieure. 

Bn gellB tf dtflOeinaltenkampE 
ffieger, Da Direktvextrfcb im 
Konsumgüterbexeich, 1984; W. 
Kehlhammer-Verlag, Stuttgart, 
158 &, geh., 46 Mark. 

In da verdienstvollen Kohlham- 
ma-Edition „Marketing* fegen die 
Autoren, wissenschaftlich mit die- 
sem jungen Lehrfech befaßt 
ab sa t z wir tschaftliche Analyse des 
Absatzes vom Hersteifer zum Va- 
braucher ohne zwischengeschaltete 
Hand ei s stufen vor. Diese in warn 
auch gedrängter Form bislang nicht 
vorliegende Untersuchung widmet - 

sich weinga juristischen Aspekten/ . 
sondern befeuchtet diese Absatz- 
form aus da Sicht von Anbieter 
und Nachfrager. Im Mittelpunkt 
stehen eigene empirische Untersu- 
chungen aufgrund derer neue Er- 
kenntnisse üba Vorgehensweisen, 
Instrumentarium und Wirkung des 
Direktvertriebs gewonnen werden. 
Dabei werden heue Nachfrage- 
strukturen ebenso berücksichtigt 
wie Fragen des -leider immernoch 
— gghlertutpn Image des. „Haustür- 
verkaufs“, das trotz überwiegend 
guten „Nahbüds" eine latente Ge- 
fahr für seriöse Anbieter ist 

Kart Sieg Allgemeines Versä- 
ehenmgs vertragsrecht,' Gabter- 
Veriag 1984, 18$ S, 48 Mark. 

Systemarische Darstellungen des 
Allgemeinen Yersichertingsva- 
tragsrechts sind ~ selten. In diese 
Lucke plaziert Profi De. Siegseinen 
Grundriß, der versucht* die spröde 
Materie der Vorschriften für samt- 
hebe Venrichoimgszweige und für 
die gesamte Schadensvmicheruiig 
(Paragraphen 1-80 WG) didaktisch 
aufzuarbeiten. Durch eine über- 
sichtliche Gliederung des Stoffes 
nach sachlichen Gesichtspunkten 
wird das Verständnis des Gesetzes 
erleichtert. In einem weit gespann- 
ten Bogen geäugt es — nach Be- 
gT tffafefmitiftTw»n von Versiche- 
rung, Versicherungsvertrag und 
Vertragsbeteiligung, der Darstel- 
lung der Obliegenheiten, da Ra- 
gen da Ersatzansprucfasüber^sge, 
dem Einflnft des Europarechis *md - 
da Rechtsprechung - dfe kompfr 
zierte Materie ■ durchschauter zu 
maehtm. 

X Kmvert/BL Erdhriggo: Pti- 
vathaftpflichtvosidieriiiig, Ga- - 
Ho-Vertag 1984 * 138 K, 48 Mark. 

Innerhalb des Versicherungszwei- 
ges der. Allgemeinen Haftpflicht 
spielt, von da Anzahl da vosrcha- 
ten RisStep her, die Prfvathail- 


pflichtversicherung die größte Rol- 
fe. Da Vemchanngsschutz regelt 
sich nach den gesetzlichen Bestim- 
mungen tmri dwn AU ggmenign Va- 
sicherungsbedingungen für dfe 
Haftpflichtveracherung. Um den 
speziellen Risflrn TOT baltniBsen in 
der Privathaftpflichtversichaung 
Rechnung zu tragen, gibt es beson- 
dere Bedingungen und Risikobe- 
schreäbungen (BBR) für die Privat- 
haftpflichtversicherung, dfe anm 
auf dieses Risiko abgestimmten 
Versicherungsschutz festlegen.Das 
mm vorgefegte Buch gärt eine 
Kommentierung da BBR, die um- 
fassend darüba informiert, welche 
Vertraggai iAtiphb^ sich aus dem 
Abschluß von Privathaitpflichtva- 
sicherungen jeweils ergibt 

,■ HanmaJoKfBmte Entschei- 
ifanpd mmhny BM ABG- G eSet» 
(AGBE), Verlagsgesellschaft Recht 
Und Wirtschaft, Band L EntsiM- 
dnngen ans den. Jahren 1977 bis 
1989, Heidelberg 1988,984 &, (Ul), 
280 Maxi; Band Eh Kntscbeidnn- 
geh ans dem Jahre 1981, Heidel-- 
berg 1983, 755 K, (Ln-k ZM Mark. 

Das Gesetz zur Regelung des 
Rechts da Allgemeinen Geschäfts- 
bedingungen (AGR-Gesetz) faßte 
diegewachsene, höchst- und oba- 
gerichtliche Rechtsprechung in 
Normen zusammen. Inzwischen a- 
fhhren die Vorschriften desAGB- 
Gesetzes weitergehende, rfehter- 
hche Ausfüllung, Er gänzu ng imd 
Kommentierung. Wichtig und uner- 
lä ßli c h für eine sachgerechte Aus- 
einandersetzung mit Fragen zum 
AGB-Gesetz ist daher, die einschlä- 
gige Rechtsprechung im Auge zu 
behalten. Eine unverg^achKch gute 
Bechtsprechungsübasicht bietet 
hier die Bntscheidungssammhmg 
■ von Bunte, Professoren da Univer- 
’ rität in Bielefeld und hervorragen- 
der Kenner da AGB-Materie Ein 
umständliches Suchen in ZeäSr 
Schriften, dfeimübrigennur verein- 
zelt sehr verstreut imd in da Aus- 
wahl aifiHig und zudem oft nnrfi 
unvollständig üba Entscheidun- 
gen zu Fragen des AGB-Gesetzes ■ 
berichten, entSTlt zugunsten einer 
kompakten, mit Sachverstand auf- 
bereiteten Fkrtfiehriihmgggamm- 
hing. Band I enthalt üba 300, Band 
II 174 . Fntschei du n gen . Unter- 
schiedliche Register erteichtem den 
Zugang zur Materie, die Handha- 
bung und Übasfehtüchkeit des 
Werkes: Weitere Binde werden je 
nach Umfang da Rechtsprechung 
folgen, 

Meter DröiL‘ Handbuch ffir den 
BenlfeErfefe Societäts-Verlag 
1984, 541 &, (geh.), 38 Mark. 

Schulabgänger, aber auch Hoch- 
schulabsolventen, die' den osten 
Schritt in das Berufsleben machen 
wollen, stolpern meist gleich. Za 
wenig Sorgfalt wird auf dfe Zusam- 
menstellung da Bewerbungsunta- 
lagen gefegt, obwohl damit eine 
Vorauswahl unter den SteDenplatz- 
suchenden getroffen wird. Hinwei- 
se, Tips und Hhistre Beispiele gibt 
da Verfasser aus seiner zwanzig- 
jährigen Beraterpram In alphabe- 
tischer Reihenfolge woden viele 
Stichworte zum Boufeweg, Aus- 
und Fortbüdungsgang eiklärt Sn 
Ratgeber, de$ sich gfedchomaBen 
für Fach- und Führungskräfte, aba 
auch Lehrer, Berufeberater, Perso- 
naBdta und nicht zuletzt Bewerber 
eignet 

. . Jürgen. Bohrens? GnmdligBn 
des Rechnungswesens, Athoränm/ 
Hftio/Htmstein, 198i 312 S* (kt), 38 
Mark. 

Grandtegende Komtnisse wffl die- 
ses Lehrbuch auf den Teilgebieten 

des betrieblichen Rechnungswe- 


sens vermitteln. Die fo rmalen Rah. 
menbedingungen für die Finanz- 
buchführung mit Abschhißrech- 
nung, für dfe Betriehsbuchführung 
und die FSnanz rechnung woden 
ebenso berücksichtigt, wie dfe 

Tpghnikftn tW Handhabung prnzpU 

na Instrumente und Verfahrens- 
weisen. Übungsaufgaben dienen 
zur Überprüfung des Lernerfolges. 

Wöhe/Bilstem: Gnmdxüge da 
I MwBAmmrfhwn dAwm ^ Ver- 
lag Franz Vahfen, lKudim 1984, 
348 S, 29^9 Mark. 

In einem systematischen Überblick 
behandelt dieses Lehrbuch die 
Hauptprobleme da Untemehmens- 
finanripmng Durch dfe ausführ- 
liche, umfassende und verständ- 
liche Darstellung ist es für das Stu- 
dium, betriebli cher Aus- und Wei- 
terbildung, aba auch für dfe Praxis 
gleichermaßen geeignet. Didak- 
tisch ausgereift beschränkt sich die 
dritte Auflage auf eine durch Geset- 
zesanderungen (Gewerbesteuer, 
Vermögenssteuer} notwendige 
Anpassung da betroffenen Beispie- 
te. 

Geste B. Zhde: Transport, Ver- 
kehr, Logistik, Vertag Franz Vah- 
len, Mönchen 1984, 269 (geh.), 48 

Mark. 

Logistik als Obobegriff zu Verkehr 
und Transport stellt die vorliegende 
A b h a n dlu n g in einen gesa mtwirt - 
sc h a ft l ichen Zusammenhang Vor 
diesem Hintergrund woden dfe 
technischen und markth e hön Be- 
dingungen aufgezeigt, an denen 
sich eine erfolgreiche Handhabung 
da T- ngigtfk orientier en muß , So 
kann die l^igigtik als betriebliche 
Fnnktinn am» F tthniDgSkOilZept ion 
sein, dfe nicht nur als Rationalisie- 
rungs-, sondern auch als Maxkcrtizig- 
instrument eingesetzt woden kann. 

Bankfexfkon, Dreibändige Ta- 
wämliiHilnttphei 9. Anflage, Ga- 
Uer-Veriag 1984, 58 Mark. 

Das Standardwerk für Finanzfach- 
leute m Industrie, Handel und Bank 
ist jetzt in da 9. Auflage, grundle- 
gend überarbeitet und wesentlich 
erweitert -wobei die Gesetzgebung 
bis 1983 berücksichtigt wurde- neu 
vorgefegt worden. Die Ansgabe 
deck in 5000 Stichwörtern das ge- 
samte Bankwissen von »a- Ansprü- 
chen“ bis „zyklische Werte* ab. Dfe 
Informationen üba nationale und 
mtematinnflk» Geschäfte nnH Tat- 
bestände im kredit wirtschaftlichen 
Bereich and eine einmalige Fund- 
grübe — nicht nur für RaTikfanhig^. 
te. Insgesamt gw»hAn bleibt 
Standardwerk unenthrihriinh für al- 
le, die sich mit Fragen da Kredit- 
Wirtschaft zu befassen haben. 

Heribert BtefEot/Manfred 
Brnhn: Marke n s trategfenmWrtt- 
bewob, Gablo-Veriag 1984,250 
98 Mark. 

Da Mar tot n^riikd als emzigaxtige 
Bündelung verschiedener Produk- 
tionseigenschaften, verbunden mit 
einan ständig verfeinerten Einsatz 
-des Marksting^nstrumentariimis, 
war üba Jahräehnte Garant für ei- 
ne erfolgreiche Maikonsfotegfe 
von Hei^elfer- und Handdsunter- 
nehmen. Tb twiww Zrtt macht d fe 
Tunriimwitfe Verbreitung von Gat- 
tungsmarken (namenlose Produkte, 
No names) dem Markenartikel stä- 
ke Konkurrenz. Das Buch verfolgt 
das Ziel, in dw MaHrwupnlitnr pitv» 

Standf>rth<>K HTniT»in£ ■pn irunAhmpn 

und dfe Entw H-Whmggfiaridpnywi 
da Hastefla- und Handelsmar- 
kenpolitik aufai7fnpm | rnn SO mit- 
fubfilftm, die bei da Durchsetzung 
von Markenstrategien vertnmdenen 

Chancen und Risiken besser analy- 
sieren und bewerten zu können. 


SIEMENS 


Elektronik für mehr Leistung 
bei weniger Benzinverbrauch 


Stuttgart, Oktober ’84. 

Der neue Mercedes 190 E 2.3-16 geht 
in die Serienproduktion - ausgerüstet 
mit einem neuen elektronischen 
Zündsystem von Siemens. 


Auch an Motoren der oberen Leistungs- 
klasse stellen wir heute selbstver- 
ständlich die Förderung nach weniger 
Kraftstoffverbrauch, nach weniger 
Umweltbelastung und nach weniger 
Wartungsaufwand. Der bestmögliche 
Wirkungsgrad eines Motors aber wird 
wesentlich durch die Elektronik in den 
modernen Zündsystemen bestimmt 

Bis zu 300mal in der Sekunde erfassen 
Sensoren Drehzahl und Temperatur 
des Motors, den Druck im Saugrohr und 
die Stellung der Drosselklappen. Ein 
Mikrocomputer errechnet daraus 
für jeden Zylinder einzeln den jeweils 


richtigen Zündwinkel und den optimalen 
Zeitpunkt für die Zündung des Kraft- 
stoff-Luft-Gemisches. Das neue 
Zündschaltgerät von Siemens arbeitet 
wartungsfrei unter allen Betriebs- 
bedingungen - am Polarkreis ebenso 
zuverlässig wie in der Sahara 

Das Auto ist. nur eines der vielen Anwen- 
dungsgebiete der Elektronik. Von 
modernen Kommunikations- und Infor- 
mationssystemen bis zur Medizintechnik 
- Siemens ist ein führendes Unter- 
nehmen in dieser Schlüsseltechnologie. 
Zum Nutzen seiner Kunden und der 
Kunden seiner Kunden. 



Chancen mit Chips. 
Siemens. 





Aktienmarkt ohne Schwung 

Auslandskäufe gaben keine Anregungen 

DW. - An Wodtonbegiu Niob dar Aktl- rOcfchaltuag dar Groftanlegeff abar auch dar 
aahaadel mgevröfiitlidi «cMeppeed. Hee ela- pdvataw Bqnhaafcuadtchaft. die geoeewgrtig 
Wtlldw Linie zeichnete rieh nicht ab. K<wf- vorrangig an Rantea Interessiert idnbt. We- 
wrftröge aus dem Ausland lagen vornehmlich g» dar Wr mögfleh g eh alte n e n Phridendoner- 
bei Stauens and dar Deatscben Bank vor. Die eSbtmgea stehen Inner eoch Grefichandetitel 
Banken berichten von einer zunehmenden Zu- aal einigen KavfBsten. 


aktienborsen 


Fortlaufende Not 


und Umsätze 
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Inkincfaaerti Sca te 

*»9. Rfcka. RScfaL 


Düsseldorf 

LID. | 5.10- 


_ Ausdruck selektiver Käufe ist 
die unrinhpttUpho Tendenz der 
Tfedmologiewerte, von denen PKI 
einen Teil des Wochenschlufige- 
winns wieder einbüfiten, während 
SEL deutheh zujegten. Nach ei- 
nem vorübergehenden Anstieg 
fielen Nixdorf auf die Aus- 
gangsbasis zurück. Die Ankündi- 
gung einer Ka ulhof-Op tionsanlei- 
ne brachte der Kaufbausaktie kei- 
ne Anregungen. Die Optionsanlei- 
he ist nicht mit einem Bezugsrecht 

für die Aktionäre verbunden. 

Stahlaktien wurden auf dem bis- 
herigen Niveau weiter recht Hott 
gehandelt Anlagekäufe in Veba zu 
Kursen, die etwas höher lagen als 
jene Preise, die bei der weiteren 
Tel] p ri va tisi erung zu Beginn die- 
ses Jahres gefordert wurden. 

Düsseldorf: Dahlbusch verloren 
5 DM und Aigner 4 DM. Bonner 
Zement gaben um 3 DM und Huta 
um 2 DM nach. Edelstahl Witten 


erhöhten um 4 DM, Hein. Leh- 
mann um 10 D54. Heinrich um 4 
DM und Ver. Bnmpus um 7 DM 
aut Bei den Versicherungen ga- 
ben Allianz Leben um 25 DM nach. 
Allianz Vers, erhöhten um 8 DM 

Frankfurt: Brau AG erhöhten 
um 4 DU und Deutsche Steinzeug 
um 0 DU. f-arapllq gaben nin Q DM 
auf 430 DM nach und Chemische 
Vensaltung um 6 DM auf 282 DM 
nach. I.lnrip verloren 6,70 DM auf 
375J50 DM und Rheinische Hypo 10 
DM auf 450 DM. 

Hamburg: Markt upd Kfihlhal- 
len zogen um 4 DM und Reichelt 
um 32 DM an, HEW gi ngen zu 80^0 
DM um. während NWK-Vz. zu 
167,50 DM gehandelt wurden. 
Phoenix Gummi vermoch t en sieh 
mit 127 DM gut zu behaupten. Bei- 
ersdorf blieben bei 374 DM unver- 
ändert Vereins- und Westbank 
wurden auf letzter Basis mit 286 
DM umgesetzt 


München: Agrob St erhöhten 
um 10 DM und Deckel AG um 0,80 
DM. Dywkiag stockten um 1 DM 
und Leonlgche Draht um 1£0 DM 
auf. Nachgeben mußten Audi NSU 
um 5 DM und AKS um 0,80 DM. 
Esterer Maschinen v er loren 3 DM 
und Gehe AG 1 DM. Patrizier ver- 
besserten sich um 2J50 DM. 

Berlin: Kempinski zogen um 17 
DM an. Rheinmetall wurden um 
5£0 DM, Herlitz Vz. und Schering 
um je 2,50 DM. DeTeWe um 2 Du, 
Berthold und Tphmann nm je l£0 i 
DM heraufgesetzt Tempelhofer 

Feld taxierte man um 25 DM 
schwächer. Berliner Kindl und 
Orenstein gaben um je 2,50 DM 
nach. 

Nadtbfirse: uneinheitlich 

WHT-Akrteatadsz; 154,1 (UM) 
WBT-Umsafcdadwc 5480 (3619) 


BMW 

Comwnb. 

OwIOv—Bl 

Dalniw 

Dl. Bank 

Dmdnar BL 

DUB 

GW 


Horton 
Kot* SOU 
Karuaetl 
Kouthol 
KHO 

Ohdmoc-W. 

Lfndo 

Urftharaa St 
Lutlbama VA 
Mommmimm 
MAN 

Mercad<M-H. 

Memllom 

NÜÖäd 

Pond* 

Prautug' 

rwesi 

KWEVA 

Schaft ng 

S to mata 

Thyiaan 

Vntoa 

VEW 

VW 

IWpi' 1 
Royal D." 


108* WG 

1M*.1*-1*G 

17V-W-0* 

m. 

5J1-2-50-J 

5fl3.5-W.50 

147-4*5* 

124&AB-4G 

sn-r-M 

llHMbG 

fiOG-MiG 

15*5+4* 

781 

178J-9-M44 

106*43-5*G 

3UG-1-6 

m^-tbB-iG 

255-7-frU 

224S-4G 

247-fr» 

66. J.7-4*** 
MD-77-4*-5G 
1S7G 

155-«*- SG 

154J-4S-4G 

14VG-48G 

5Z5-Z0-Z0G 

MJG-50G 

S4M1-35* 

243G-3-2-1G 
165*-5~*>iG 
14J-J>Z*G 
2-4-5G 
4M*-4M0* 
«0-793-79 
173-2.7 2^0 
1Z1*-l-2ti5G 
1813-13-5-130 
473-7.9 
ISA 

2540-5-7-4 

I0M 


Frankfurt 

8. io. s.m 

1083-09-1093 1083 

1013.1.M-1 U0 

1793-9-LW.9 1 77* 

Z9MA-&7 m 

J5M-3&JJ 327 

JBfr4*-S*-4 3843 

164,7-4*4 1443 

1204-5.7-53 12L5 

5874*4-53 5W 

54443-74 36 *fi 

148343 149 

1S53-5-SG 1533 

281 28MbG 

179-9,-83 1773 

1D434-434 1053 

555-03 58Q3 

174-53*1>1G 174G 

239394.9 259 

ZSL7343 «80 

2243433 2243 

7474400 252bG 

47.4-74,8 45,9 

374543 382 

158-7-73 157 

15734343 157 

154343 1&5.5 

1503-4U 149 

5193-203-2-20 521 

2223-203-20 224 

545-534-53 5443 

1070-7057 1042 

24543-13-1 743 

163*-4*^*G IM 

1 «3-5-3 14230 

5*6-4» -6 3953 

«40,1-441 457 

793-93-830 79 

1723-5-23 1713 

1203 1203 

182-13- 2-1 3 181.7 

473-73-7 3 47.40 

1SL7-4 1553 

255-550 25« 


«93*»343 

1413-1J-U-1.1 

1783-943^5 

297-53 

551-5404 

585 

14434 

177-743 

4674 

3443-744 

189,1-943 


178345*43 

106344-5 

174-M-l 
2 «<MS 
>58-7 
2Z5 

2473-7-7 

443-7-73-7 


155 

15743-534 

522*20 

220G 

544-5-40-54 

2623-2-1 

145 

1 4«344 
594-53-5-4 
459340-1-1 
80-793-93 


1083*93083-093 

142.2.13^13 

178-93-8-78,7 

2953443 

550-14-1 

SSt“ 1 “ 

124343443 

S463434T 

3653434 

149343 

S«B- « - < -34E 

1584-58 

27SG-8-78G 

17B34434B3 : 

1043-053 

175-75 

239- 9-59 

240- 40 
2244-24 
251-1-51 
873-7347,1 
580-80 
158/5-8 
1553-553 
154-154 

1474-47 
S71-1-21 
22S 5-75 
542-5-2-45 

1045-1065 

241- 141 
1443443 
1423445 
594494 

SSfi*** 

173-5-75 

1Z03-2Q3 

181 3-2-13*2 
47>47J 
154-4-54 
2520-2-520 


m AM»* 1 

a«* p».8 ien« 

AHonzVM. 

’HE Dt Sabaock 


1810 

3054 SP* 

1207 

im "*»**■• 


5M9 3traDO " 

4S tanfcfert 
776 ABanx Von. 
58 BBC 
4118 BW 
5540 ComtgcM 

™ §sr° 

I» Dttabeock 
107 Dt Bobc. Vz. 

75 nm 


Botaula 
Br. Vatikan 
DtBabeaek 
HEW 
Hmu> 

NWK 

Rnonbc 

Hotction 


jmsätse 

LA 

3989 HM» 
1774 ItmJ 
120? Ö75) 
1499 (3074) 
MO (51) 

400 (1017) 
1146 (1198) 
1995 (3775) 
1580 (610} 
609 (549} 
LA 

209« OS571 
5060 (7124) 
1295 05741 
13B («SOI 
4007 (5514) 
245 046) 
TAU (4079) 
nt f*e3® 
9712 (7204) 
7S4 (1245) 
LA 

2200 (840) 

1595 (861) 

1013 (1836) 
2004 (28851 
447 (482$ 

1901 (IlfS 
40 

1456 (3509) 

1206 (575} 

55 (157) 

ML 

151 (10) 

877 (97» 

: SS 
110 (60) 
za« (lai) 

440 (900) 

2844 (2950) 
185 (11501 
12 CIO« 


AAB-UNtV.-f.t ' 
AcStand» 

Ad-fWKO 

AflÜK 

AdWoiba 

A*gfo €54 -Fd« 

Aa y>» Wa c ft i t -Mt 

AGiFonA 

Akkumuta 

Atta KopfMl Ftft. 

Attam RwumoIomI« 

AirofytK Fondi 

AfttMka 

Amcvr: I 

«wr. Porrf* 

BW-Rwm-Unh. 

BW-Woifborg-Untv. 

Catorna OwiUHtfond t 

Conca«nn> 

dbtfonds Vt 

Dofcntandt 


Oatoa 

Davil-Invnt 

DtFArtandt 
WTRxkJi! V«Km 
(MT Rotnioftandi 
DIT Padfitfondf 
017 Ta4Mw*oflWo"^* 
DU Mi 1 wa u OpLtN 
Di Ranutnlaadi 
Di VrmftgwiH tat* 
dgl 1 

bSvS BaywB Spaxksl 

DWS Eiwrgwlaratt 
DW5 RoMsiaftM*. 
DWS TachraKV* FA 


H Aad 
H Aoc 
O Aoc 
D am« 
M Ach 
H AChci 
D A4 kl 
F Adi 
F AEG 

nM Batall 1 
h M. Von 
h.ROcfc.9 

a0 

r? 

AG« 
Total. 0 

D AEG 
S Am 
F AGfl 
D Agit 
M Agrt 
M dgL 
M Aign 
M Akx, 
H AgN 

| 

D Ahn 
HnAAa 

s» 

IX, 

ondon*. 1 
ihal *0 
«o. -6* 
NA “fl* 
ISfeE-U 
iu Lob. 9 

0 AKonz V. 10 

S Aa-wBor Sl 8 

S dOL 
F aSoi 

Vl9 

F And 

rOOO-N.L 

H Aud 

NSU0 



S BoS 


F Bd.. 



rSoWl 

F Bom 




H BAS 

7 



0 Boy« 

7 

F B. Br 

Sch.-J.fr 

M Boy, 


M Boy« 


M Boyo 


M Boy« 


H BW 


M Boyo 


K Bola« 


F BHF. 


F BM 


B Bon. 

OncSI 4* 

B Baku 

oS*1 

B Bonl 


s Bin. 


F BMa 


M Bkm 

mäiaflfl 

D Beeh 

-Gate. Sn 

D Bonn 




M 





DM-Anleihen 



4.75 Atiwr. L D. C 72 
8 Autap. C t 71 
4.75 aal. 72 
830 Avon 85 
8 Santa Mac. 71 
4MBMM77 
435 dgL 78 



Ausland 

New York 


Aaino lifo 
AUn AJurebiUim 
A9M OHHnkol 
Alcoa 
AMRCofp. 

Am. CyananM 
Amoot 
Am Eapnm 
Am MMon 
Am TaL 4 ToMgr. 

«MWcEhMMd 
Auon Blauem 
Ba(y 

Bk. al Amariea 
BattiWwm Staat 
BJoe* 6 Dadcar 
Boalng 
Bnnmidc 
Burrau gh« 
CaiofpiPcr 
Catanai a 
Oiy lOvatUng 
CJxao Manhattan 
Chryitar 
Oücerp 
□am 
CocO Colo 
Cotgata 
Comn. EcflKm 
Cowm SauHHIo 
CanUnamal Oroup 
Comroi Daia 
CPCIni. 

Curtln WrtgM 

DÖtttTAiilnat 
Dtgilal Equtpm. 
Dow CtwmkBl 
Du Pom 

Eetwm Gm-Fiml 
Eauman Kodak 
Eaiaa 

FlNMtana 

Fluor 

Ford 

Fofiwr Wtaalar 
FniOftOal 
GAFCorp 
Ganoioi Dynomie» 


Optionshandel 

Frankfurt: B. 10. 84: 004 OpUoneo « 48 800 (SO 300) 
Aktien, davon 130 Vcrkaufsoptloncn: = 7 250 Aktien. 
Kanfoptlonea: AEG 1-110/5,5. l-20a 4-100/16. 4-110/ 
II. 4-130/3.65, BASF 1-160/8, 1-170/4, 1-18W33, 4-150/ 
20. 4-180/2. 4-170/7. 7-160/17. 7-170/11,5, Bayer 1-160/ 
20. 1-170/1 1A 1-180/7. 1-1W/3Ä 4-170/1635. 4-180/B.4, 
4-190/6,1-5,0, 4-200/4, 7-170/20. BBC 1-210/4. Baj. Hy- 
po 1-260/38, Bekula 4-100/5* BMW 1-400/9,5, 1-410/7, 
Commerzbank 1-170/6. 1-180/3,3, 4-170/10, 4-180/5* 
Cooli 1-128/8,4 1-130/53. 1-140/2, 4-140/3* Daimler 
1-560/25. Deutsche Bank 1-360/21, 1-580/12, 1-410/4* 
4-348.75/36* 4-360^6* 4-370/22,1. 4-410/11* Dresd- 
ner Bank t-160/14.5. 1-170/7. 1-160/4.4. 4-170/11.2, 
4-1 B0/8.3, 7-180/9* <3HH St 1-160/5* 4-170/6* 
Hoechst 1-170/1 1* 1-180/7.6. 1-100/3* 4-180/2S, 
4-180/0,8, 4-200/3,55. 7-170^* Hoesch 1-100/9*5, 
1-110/5, 4-100/14, 4-110/8* 4-120/4* 7-110/10. Kar- 
stadt 1-250/7. KHD 1-230/39. Kldcknor 1-55/14. 1-60/9. 
1-65/6, 1-70/3* 4-55/15. 4-60/11.4, 4-85/7.45, 4-70/5* 
7-65/11, 7-75/89, 7-80/8,4, Bäanoesmann 1-IG0/5* 
1-170/3* 4-160/0. 4-170/6. 4-180/3* Prcussag 1-280/ 
15* nötiger» 1-360/12, RWE St 1-170/3* 4-160/14,6, 
Schering 4-3M/45. KhII + Salz 1-260/7, 4-260/18. Sie- 
mens 1-400/44. 1-410/33* 1-420/27* 1-430/23,9, (-450/ 
12*. 1-460/10. 1-470/8* 1-468/4. 4-460/18.6, 4-500/8. 
7-480/15* Thyssen t-80/4. 1-85/2,7. 4-60/7, 4-85/3,7. 
7-M/9. Veba 1-I6U/12.9, 1-1B0/3. 4-160/18* 4-170/9* 


4-180/5* 4-190/2* 7-180«* VW 1-180/11, 1-200/4, 
4-180/17. 4-190/1* 4-20Q/7, 4-210/5, 7-200/11* Aiacan 
4-80/11* 4-85/7,4, 4-90/5. Chrysler 1-93/5, 1-100/3,4. 
IBM 1 -380/12, 1-390/8, 4-4 1(W, Philipe 1-50/2, Royal 
Dutch 1- 180/4 J. Sony 4-5SA* Sperty 1-110/* 4-130/ 
3.1. Xerox 4-120/7,5. TerkanlhoptiotKn: 1-100/1*. 
1-110/5, 4-100/3* BASF 1-180/2, Bayer 4-170/2*. 
Commerzbank 1-160/2. 1-170/5*. 4-160/3* Daimler 
1-580/6* 4-560/14. Deutsche Bank 1-350/3. 4-350^,4, 
Dresdner Bank 1-180/1,4,7-170/9, GHH St. 4-180/9* 
Hoechst 7-170/3* Kauftot 4-220/3* Kldckner 1-60/1, 
1-70/3,5, 4-60/1* 4-65/3, Lufthansa St 4-150/2* Uan- 
nesmanu 1-160/4*. 4-150/2* 4-160/8. Kah + Salz 
4-230/3,4, Siemens 1-410/1*. 1-420/4,4. 1-530/7. 4-430/ 
5,L Thyssen 4-75/3. VW 1-180/4* 7-170/5.1. Chrysler 
1-85/1,9, 1-90/5, 7-90/11* Elf 4-80/3. General Motors 
4-200/5, 4-220/9.4. Utton 1-190/4. Philips 4-45/2.4. 
Royal Dutch l-150i*05. 

Euro-Geldmarfetsätze 

Nicdzigst- und Hoefastkurae tm Handel unter Ban- 
ken am 8. 10.: RedakOonsschluß 14*0 Uhr 

US-l DM atr 

1 Monat 10>*— 11t» 5 4 k 5 *-a lH-6h 

3 Monate 11 V«— 11V« 6b-5V< 5 —59« 

6 Monate IHfc-UH 5’v-«M, 5 -3 1 « 

12 Monate UVt-12 6 -69« 5 -5 1 * 

Mltgetdlt von: Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
dere Luaembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 8. Oktober folgende Gold- 
mö n wup relte genannt (in DM); 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1495,00 1852*0 

10 US-Dollar (Indian)**) 1245*0 1508,70 

5 US-Dollar (Liberty) 470,00 849*) 

IX Sovereign alt 237*0 292*8 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 234*0 289,56 

20 bdgisdümnlcen 181*0 233.70 

10 Rubel Tacherwonez 247*0 308*4 

2 südafrikanische Rand 235*0 289*6 

Krüger Rand, neu 1059*0 1247.16 

Maple Leaf 1058*0' 1247.16 

Platin Noble Man 1009.00 1190.16 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 
SOGokhnaifc 245*0 306,68 

20 Schweiz Franken „Vrcnell“ 187*0 237,12 

20 franz. Franken „Napoleon“ 186*0 235*8 

100 Bsterr. Kronen (Neuprägung) 978*0 1178,76 

20 Osterr. Kronen (Neuprägung) 194*0 243*6 

10 Osterr. Kronen (Neuprägung) 102*0 133*8 

4 öaerr. Dukaten (Neuprägung) 447*0 549,48 

l österr. Dukaten i Neuprägung) 108*0 145*2 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 
i 


1059*0 1247.16 
1058*0' 1247.16 
1009.00 1190.16 


mnttttrt Drvben 

& UL 84 

Old Brief 

New York») 3*398 3*478 

London’) 3,784 3,778 

Dobüni) 3*90 3.101 

Montream 2*051 2*131 

Amsterd. 88*80 88.780 

Zürich 121.040 121*40 

Brüssel 4*21 4*47 

Pari» 

Kopcah. 

Oslo 

Stockh.**) 


32*20 32*80 

27*85 27,706 
34*95 34*15 

36,155 35*15 


Mailand s) 1*09 1*10 

Wien 14*10 14*98 

Madrid“) 1,779 1,788 

Lissabon**) 1*79 1*« 

Tokio 1*320 1*360 

Helsinki 48*3 48*3 

Buen. Air. - 

Rio - - 

Alben*)”) 2,4149 2,4889 


FTankC. 

Sydney*) 


2*380 2*470 


JohanDesbg') L7726 L7916 

Allee In Biudoru I) I Pfund,' U UXB 
«) Kurse für Trauen 00 Ma SO Toa« 
«1 Bnfahr bc g e ml ggAaWt- 


WoehanaaMan. Sorten*) 
Aoküh- 

8w»j) A nlauf Ve rhanl 

2*970 2*8 3*8 

3.728 3,70 3*9 

3*44 3,78 3*1 ■ 

2*702 2*9 2*6 

88*5 87*9 89,79 

121*7 119*0 122*5 

4*74 4*0 5*0 

32,100 31,71 33*0 

37*8 *6*0 28*5 

33*2 33*0 32*9 

34*1 34*0 39,7» 

1*72 1*7 1*7 

14,172 14,15 14*9 

1,744 L70 1*2 

1,778 1*5 2*5 

MB 1*5 

47*35 <7*0 48,75 

9*0 

0*5 0*0 

. 1*0 2.70 

I *48 2,98 

1.60 1*5 

Urr. »1 1 DoOsr, 

*i Atcbt oatlkh nockxt. 


Devisenmärkte 

Die neue Woche begann ohne Überra- 
schungen. Die Tolerierung der niedrigen 
Tagesgeldsätze durch die FED und den dar- 
aus resultierenden freundlichen Bondmärk- 
ten in den USA am vergangenen Freitag, 
entspannten das Klima. Bei geringen Um- 
sätzen wurde zwischen 3,0360 und 3,0440 
gehandelt Die amtliche Notiz von 3,0438 
kamohne Mithilfe der Bundesbank zustan- 
d& Die amtlichen Notierungen der übrigen 
Währungen kamen durchweg auf höherem 
Niveau zustande. Schwächer notierten le- 
diglich dfe norwegische Krone, des Escudo 
und dm Firmmark. US-Dollar in: Amster- 
f** 61l64: Paiia 9 ^m; Mai- 

21l376 °« Zürich 2^126; Ir. 
Pfünd/DM 3,097; Pfund/Do lljir i nana - 
PfUnd/DM 3,771. r ^' 

ü° WO Mark Ost) - Berthu 
Ankauf 20 * 0 ; Verkauf 23,00 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 19*0; Verkauf 22*0 DM WesL «uuaun. 


Devisente rmimna rkt 

Um bis zu u, Prozent Kinrächere Dollar-Depota 
war ? > 6m 8. Oktober ausschlaggebend für deaülcb 
g nrhnwn p f te Dollar- Depots am Termin-Markt 
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SPIEGEL als Opfer 


von Prönagandalediniken des KGB 


Spiegel Verlag Rudolf Augslein 
GnM 

Rudolf Augslein 


Sir James GoMsmith 
Cavenham Communications Limited 
Anthony Shrimsley 


Im “High Court of Justice, Queen 9 s Bench Division 99 , London, England, wurde am 8.10.1984 die folgende Vereinbarung verkündet: 


Sk.ikjtOssgiA. 








Herr John Wfimers, Rechtsanwalt für die Kläger 

Zusammen mit meinen Kollegen, Herr Charles Gray und 
Herr Andrew Monson, vertrete' ich die Kläger, die 
zugleich die Eigentümer und Herausgeber der bundes- 
deutschen Wochenzeitschrift “Der Spiegel” sind Meine 
sehr verehrten Kollegen 'Lord Rawlinson, Herr Andrew 
Bateson, Herr James Price und Herr Mark Warby ver- 
treten die Beklagten Sir James Goldsmith, Cavenham 
Communications Limited und Herr Anthony Shrimsley. 

Am 21.1.1981 hielt Sir James Goldsmith eine Rede 
vor dem Medienausschuß der Konservativen Partei im 
britischen Unterhaus, die anschließend veröffentlicht 
wurde, unter anderem im “NOW!” einem von Anthony 
Shrimsley herausgegebenen Magazin. 

Thema der Rede war. die sowjetische Propaganda und 
die systematische Manipulation der westlichen Medien 
durch bestimmte Organe der Kommunistischen Partei der 
.Sowjetunion (KPdSU). Sir James beschrieb die drei 
Hauptorganisationen, die für diese Aufgabe zuständig 
sind und die dem Politbüro in Moskau Bericht erstatten: 
die Abteilung für Internationale Fragen unter der Leitung 
von Boris Ponomarew; die Abteilung für Internationale 
Informationen unter der Leitung von Leonid Samjatin; 
und die KGB-gesteuerte - sowjetische Propaganda- 
organisation mit dem Namen “Dienst A”, die Teil der 
Ersten Hauptabteilung des KGB ist “Dienst A” plant, 
koordiniert und unterstützt geheime Operationen, die die 
Wirksamkeit sowjetischer Propaganda eriiöhen sollen. 

. Als Beispiel dafür bezog sich Sir James auf Informa- 
tionen, die von General Sejna geliefert worden waren, 
einem ehemaligen hohen Beamten der tschechoslowa- 
kischen Regierung und früherer Sekretär des Verteidi- 
gungsausschusses der tschechoslowakischen Regie- 
rungspartei, der 1968 ubergelaufen ist. Sir James führte 
aus: “General Sejna, der übergelaufene hochrangige 
tschechische Nachrichtendienstler, gab zu, daß die vom 
deutschen Nachrichtenmagazin T)er Spiegel’ geführte 
Diskreditierungskampagne gegen Franz Josef Strauß 
vom KGB orchestriert worden ist.” 

Die Kläger haben an dieser Anssage Anstoß genom- 
men, weil sie der Meinung sind, daß sie den Eindruck 
erweckt, daß das Magazin unter der Kontrolle des KGB 
sei, wissentlich Journalisten beschäftige, die nachrichten- 
dienstliche Tätigkeiten für die Kommunisten ausführen, 
und daß es in Wirklichkeit eine Deckorganisation des 
KGB sei. Meine Mandanten haben Wert darauf gelegt, 
alle derartigen Andeutungen zurückzuweisen und dafür 
Sorge zu tragen, daß ihre journalistische und redaktionelle 
Unabhängigkeit außer Frage stehe. 

Lord Rawlinson, Rechtsanwalt der Beklagten 

Sir James vertritt die Ansicht, daß die Sowjets bei der 
Verfolgung ihrer Politik massive und ständige Propa- 
gandakampagnen auf offener wie auch verdeckter Basis 


ausführen. In der offenen Variante erfolgt dies durch die 
kommunistisch kontrollierten Medien in der ganzen Welt; 
die andere besteht darin, “Stories” zu verbreiten und zu 
plazieren, von denen viele auf Fälschungen und auf als 
“Desinformation” bekannten absichtlichen Unwahrheiten 
basieren. 

Die letztendliche Zielsetzung dieser Kampagnen ist die 
Untenninierung der Staaten und Gesellschaften des freien 
Westens. Insbesondere zielen sie darauf ab, Ideen, Ein- 
zelpersonen und Regierungen zu fördern, die der 
sowjetischen Strategie dienlich sind, und umgekehrt die- 
jenigen zu diskreditieren, die den Interessen des Kom- 
munismus feindlich gegenüberstehen. 

In der Verfolgung ihrer Ziele machen die Sowjets 
Gebrauch von den nichtsahnenden westlichen Medien. 
Zusätzlich zur offen kontrollierten kommunistischen 
Presse, deren Wert begrenzt ist, weil die Quellen 
öffentlich bekannt sind, existieren großangelegte und 
ständige Bemühungen, verdeckte Propaganda durch 
gutplazierte und einflußreiche Personen zum Einsat z zu 
bringen, die sich der Rolle, die sie spielen, bewußt sein 
mögen oder auch nicht. Die Medien, die so benutzt 
werden, sollen nicht realisieren, daß sie sich an KGB- 
> gesteuerten Kampagnen beteiligen. 

Sir James vertritt den Standpunkt, daß die Sowjets in 
der Verfolgung dieser Politik sich bewußt dazu 
entschlossen haben, den westdeutschen Politiker Franz 
Josef Strauß zu diskreditieren, und eine Kampagne der 
Diffamierung, der Desinformation und der Provokation 
gegen ihn gestartet haben. Franz Josef Strauß war Ver-. 
teidigungsminister in der Regierung Adenauer, als er eine 
Rede im Bundestag hielt, in der er für die Aufstellung von 
US-kontrollierten Kernwaffen auf deutschem Boden als 
Gegengewicht zu der wachsenden sowjetischen Bedro- 
hung plädierte. Sir James vertritt die Ansicht, daß die 
Sowjets vor diesem Hintergrund beschlossen, in dieser 
Kampagne von der Tatsache Gebrauch zu machen, daß 
“Der Spiegel” gut dafür bekannt war, daß er Straußens 
politische Ansichten keineswegs teilte und regelmäßig 
Artikel veröffentlichte, die diese Opposition zum 
Ausdruck brachten. 

Zur Stützung seiner Argumente hatte Sir James für 
Zeugen aus diesem Lande, den USA und der Bundes- 
republik gesorgt, die über sowjetische Politik im 
allgemeinen und über die besondere Rolle und die 
Organisationsstruktur verdeckter sowjetischer Propaganda 
ausgesagt hätten. Außerdem hätte Sir James hochrangige 
sowjetische Überläufer und solche aus anderen Ostblock- 
staaten als Zeugen . gerufen, die in ihrer früheren 
Eigenschaft als Offiziere des KGB oder ihm angeglieder- 
ter Nachrichtendienste selbst an der Desinformation und 
Unterwanderung der westlichen Medien beteiligt waren, 
einschließlich der Anwerbung einflußreicher westlicher 
Agenten, zu denen auch Journalisten zählten. Sie hätten 
Beweismaterial über einige Fälle sowjetischer “Aktiv- 


maßnahmen” geben können. Genauer gesagt: Bestimmte 
Personen unter diesen hochrangigen Beamten (die 
inzwischen zum Westen übergelaufen sind) hätten über 
Gespräche Auskunft gegeben, bei denen Pläne genehmigt 
wurden, die darauf abzielten, Strauß zu diskreditieren und 
den “Spiegel” in der oben angedeuteten Art und Weise zu 
benutzen. Zeugen dieser Art hätten über die Tatsache 
ausgesagt, daß die westlichen Medien, die benutzt wer- 
den, in überwiegender Mehrheit nicht wrissen, daß sie so 
benutzt werden, und darüber hinaus, daß ein wichtiger Teil 
der Planung solcher Operationen darin besteht, ■ zu 
gewährleisten, daß die Publikationsorgane sich über die 
Quelle der Materialien, die ihnen zugespielt werden, im 
unklaren bleiben und daß die meisten Betroffenen nicht 
wissen, daß sie letzten Endes sowjetischen Zielen dienen. 

Schließlich hätte Sir James den General Sejna als 
Zeuge aufgerufen, der eine eidesstattliche Versicherung 
darüber abgegeben hat, daß er die von Sir James zitierten 
und von den Klägern beanstandeten Aussagen gemacht hat 

Sir James vertrat und vertritt weiterhin die Ansicht, daß 
viele westliche Publikationsorgane unwissentlich von den 
Sowjets in den vom KGB und anderen sowjetischen 
Organisationen gesteuerten Kampagnen benutzt wurden 
und' werden. Nach Auffassung von Sir James kann “Der 
Spiegel“ zusammen mit anderen westlichen Publika- 
tionsorganen ohne weiteres als Opfer von Propaganda- 
techniken des KGB angesehen werden. 

Ich freue mich, öffentlich für die Beklagten sagen zu 
können, wie dies schon vor Beginn dieser Verhandlung 
angedeutet wurde, daß es nie in der Absicht von Sir 
James gelegen hat zu unterstellen, daß die Kläger oder 
ihre Zeitschrift vom sowjetischen Geheimdienst kon- 
trolliert worden sind, daß sie mit ihm zusammengearbeitet 
haben oder wissentlich Journalisten beschäftigt haben, die 
KGB- Agenten waren. 

Herr John Wilmers, Rechtsanwalt für die Kläger 

Infolgedessen vertreten meine Mandanten jetzt die 
Ansicht, daß für sie keine Notwendigkeit mehr besteht, 
diese Klage fortzuführen. Sie haben natürlich keines der 
Beweismittel der Beklagten gesehen, aber sie akzeptieren 
die Ansicht völlig, daß, ganz allgemein gesprochen, der 
sowjetische Geheimdienst versucht, so zu arbeiten, wie 
von meinem Kollegen beschrieben, obwohl sie selbst sich 
dessen nicht bewußt sind, daß sie in der von Sir James 
Goldsmitb erwähnten Weise benutzt worden sind. Meine 
Mandanten sind sich der Gefahren für die Pressefreiheit 
bewußt, die von verdeckter sowjetischer Propagandatä- 
tigkeit ausgehen. 

Ich freue mich, sagen zu können, daß die im Streit 
befindlichen Parteien auf der Basis dieser Vereinbarung 
darin übereingekommen sind, die Klage fallenzulassen. 

Unter diesen Umständen bleibt mir nur, das Gericht 
um die Erlaubnis zu bitten, das Protokoll zurückzuziehen. 
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Warenpreise - Termine 

Zu größeren Abschlägen kam es am Freitag bei 
den Gold-, Silber- und Kupfemotierungen an der 
New Yorker Comex. Während Kaffee schwächer 
aus dem Markt ging, konnte sich Kakao etwas 
befestigen. 
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I Der Merrill Lynch-Konzern: 

Bilanzsumme 1983: über 23 Mrd. US-$ • Ober 4,2 Millionen Wertpapierkonten 
Nahezu 600 Niederlassungen und Büros in 29 Ländern 

^^isist 

noch attraktiver als ein Zero-Bond? 

DerTIGR*von Merrill Lynch 

Machen Sie doch aus 

1 . $ 100.000 heute Z $ 100.000 heute 3. $ 100.000 heute 

_$ 178.357* in 5 Jahren _$ 324704* in 10 Jahren _$ 975.437* in 20 Jahren 

*) Rendite: 12 25^ eHelii. ■) Rendite: 12.30* *) Rendite: 11.80*, 

*TK3R = Ireasury Investment Qrowth Receipt 

Informieren Sie sich auch über Kanodische-Dollar-TIGRs, Rendite zur Zeit 12,40% bis 12,55%. 


Diese Renditen erzielen Sie mir TIGRs, abgezinsten Forderungen in Schuldverschreibungen, basierend auf US-Regie- 
njngspapieren. Die Renditen bei dieser interessanten Kapitalanlage richten sich nach dem aktuellen Zinsgefüge und 
der Laufzeit, die bis 30 Jahre reichen kann. Sie sind derzeit noch ausgesprochen attraktiv; das Währungsrisiko ist 
kalkulierbar. 

Rechnen Sie einfach aus, was ein 4':% Zinsvorteil im Dollar gegenüber der DM über eine Lauf 2 »it von einigen Jahren 
bringt; z.B. bei einer Laufzeit bis 1994 kann der Dollar um 33% fallen. Sie verdienen noch immer mehr ab bei einer 
DM-Anleihe ähnlicher Laufzeit. Darüberhinaus bieten wir unter bestimmten Voraussetzungen die Finanzierung in ver- 
schiedenen Währungen beim Kauf von Festverzinslichen Anleihen und auch von TIGRs über unsere eigene 
Merrill Lynch international Bank, London. 

Mehr über diese Anleihen mit Zinsfestschreibung erfahren Sie bei Merrill Lynch. Schließlich sind wir nicht nur die 
Spezialisten für seriöse Kapitalanlagen, sondern auch einer der größten Bond-Emittenten und -Händler. Nutzen Sie 
diese einmalige Kombination eines interessanten Angebotes und fachgerechter Beratung. Informieren Sie sich aucJi 
bei Ihrem Steuerberater über die für Sie eventuell vorteilhafte steuerliche Behandlung von TIGRs, auch auf can-S, und 
Zero-Bonds. 

Minimum- Einlage: $ 25.000. 

^ Merrill Lynch 

Ein führendes Invesfmenthaus auf dem Finanz- und Kapitalmarkt USA 

Wenden Sie sich für weitere Informationen an das nöchstgelegene Büro des deutschen Repräsentanten Merrifl Lynch AG: 

4000 Düsseldorf -Kari-Amold-Platz 2 -Tel. 020/45810 r 

6000 Frankfurt /Main • Ulmenstraße 30 • Tel. 069/71530 J Erbitte Name 

2000 Hamburg 1 - Paulstraße 3 • Tel. 040/3214 91 I Ihre Ausarbeitung Strnft*» 

8000 München 2- Promenadeplatz 12 -Tel. 089/23 0360 I über TIGR-Bonds “ aüS 

7000 Stuttgart 1 - Kronprinzstraße 14 -Tel. 0711/22200 * • Qö : 


wwtwei t 
061 03» 30 31 
061 03» 80 30 
Tx. 4185363 
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3043 SchneveröingenlLuneburijer Heide! 
"♦Meten 05193,1031 Telex 324 153 A 


Wir sind mit einem leistungsfähigen Programm in 
ABFALL-VE RDICHTUNGSAN LAGEN 
(stationäre Müllpressen u. Selbstpresser) 
seit Jahren mit Erfolg auf dem Markt und wollen dieses Geschäft 
weiter ausbauen. Dazu suchen wir 

VERTRETUNGEN 

auf Provisions-Basis 

ggf. mit Übernahme des technischen Kundendienstes, in den 
Gro Bräu men Hamburg, Bremen, Hannover. 

Wir bevorzugen Herren bzw. Firmen, die das (schwierige) Ge- 
schäft kennen und Kontakte haben zu Industrie- und Gewerbebe- 
trieben, Kaufhäusern, Supermärkten, Krankenhäusern und ande- 
ren Anstalten; ferner zu privaten und städtischen Abfuhr- 
betrieben. 

Bitte senden Sie Ihre bewerbung an:' 


Feinflüge superbillig 



Übrigens, 



sind lieh. 


\ 


Aber unberechenbar. 

Autofahrer sind deshalb 

voller Vorsicht, Rücksicht 
und Nachsicht. 



IHRE VERKEHRS ©WACHT 

Wir sorgen für hefle Köpfe rni Verkehr. 


Die Probiemlöser 

ln Sachen 

• Konfektionieren und Verpak- 
ken 

• Herstellung v. Musterkarten/ 
Ansstettungen 

• Komplettierungen 

• Proben-, Prospekt-, Muster- 
versand 

• Papierverarbeitung 

• Handüngaufgaben aller Art 
Wo Maschinen aufhören, fangen 

wir an. 

D. A.~Iadmrtrteservhsc 
TeL 052 M/S *6 36 



laiM.'l , v-c-* ►; Sa.Hd.’i.’iarl.i 


Postfach 13 61, 6340 DUfenbuig 
ToL 0 27 71 /fl 84 30 




37 sucht Anlehnung an B<xlventen Partner für weiteren Ausbau der 
Vermarktung/ZJzenzvergaben wnM patentierten Produktes im Be- 
reich Umweltschutz, umfangreiches Know-how, bereis b es t e hende 
Lizenz- u. langfristige Abnahmeverträge m. europäischer Großindu- 
strie «irtiw. fn»niii w4i«-imittih»iM Rendite. Wechsel des Produk- 
tionsstandortes möglich. 

Ang. u. PK 48 431 an WELT-Veziag, Postfach, 2000 Hamburgs« 



Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis 
stimmt, 

Handelswaren- Vortrieb 
Schubach Grr-bH 

Dnimlf*r*!r.7. 3150 Lehrte 
Tel. C 51 32 40 43. FS 9 23 450 


Fachmann 

sacht Geschäftspartner, der als 
Werbeträger, (Titel, Prodnktna- 
me) die Erstellung eines mech. 
Betriebes (Schaltgeräte) aus- 
schließlich für Behinderte 

PTTTwigliph t 

Angeb. erb. unt. A 10091 an 
WELX-Verlag, Postfach 10 0864, 
4300 Essen. 


Südkorea 

Dtsch. Kfm. m. Büro in Seoul u. 
ausgez. dortigen Verbindungen 
(ko re an. Ehefrau) ubcmimml für 
Sie Warenbeschaffung. Quali- 
tätskontrolle u. Kontakt pflege. 
T. 02 11 / 77 30 05. Telex 8 582564 


Freie, seriöse Mitarbeiter 

gesucht für Beratung Ober Kap« 
talanlagen in der Schweiz. 
SFA Anlagen- Vermittlung 
XL Gast. Postfach ZZS, 

2722 Vlsselhävede, Tel. 04282 
29 Z2 


Hefonnwerke 

mit Nicht-Neuform- und Nkfat- 
Kaufhaos- Reform wäre als Lie- 
feranten für neues Reformhaus 
gesucht. 

Ang. u. G 10097 an WELT- Verlag, 
FostL 1008 64. 4300 Essen. 


Ffir Berliner Etwerbermotfeile 

soeben «rtr den mnsatzsUrken Vertrieb. 

MEM. Ftanulagucoautt 6nW, 
WRnandntar Sr. 122, 1000 BnDn 12 



Video 

Setzen Sie auf Zukunft! Beim 
Aufbau Ihrer neuen Existenz 
sind wir Ihnen behilflich. EK von 
ca. 60 TDM sollte vorh. sein. Ob- 
jekt gröBe ab 150 TDM. Wir rich- 
ten ein und finanzieren! 
Anfragen mit KapiUlnachweis 
richten Sie unter U 0097 an 
WELT- Verlag. PoslL 10066«, 
4300 Essen. 
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Die neue Bundesanleihe 


Rendite: 7,50 % ■ Zinsen: 7,50% jährlich 

Laufzeit: 10 Jahre • Ausgabekurs: 100 % spesenfrei 

Erhältlich ab 100 DM bei allen Banken, Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Private Sparer werden bevorzugt. Wiederverkauf zum Börsenkurs jederzeit möglich. 

Ausführliche Informationen: Informationsdienst für Bundeswertpapiere, 

Postfach 2328, 6000 Frankfurt 1, Tel.: (069) 550707. 
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Vidte 


FINANZEN 

Sporthaushalt für 
1985 fast mit 
Olympia-Niveau 

sid,Beim 

Fast olympisches Niveau erreicht 
der Entwurf für den Spn rthaushalt 
1985, der im Sportausschuß des Deut- 
schen Bundestages erstmals hpraton 
wurde. Insgesam t . 189,055 Millionen 
Marie weisen zehn Ministerien für 
Maßnahm en im Bereich des Sports 

ans. Das smri . nnr MTflinwpn 

Mark oder 0,7 Prozent weniger, als im 

Olympüyahr 1984 angesetzt waren. 

Verglichen mit dem Voijahristder 
Gesamtansatz im YniOTiminlgtArinin 
um sechs Prozent von 101,5 auf. 95,4 
' Millionen Mark zurückgegangen. 
Hier schlugen 1984 vor allem die 5,4 
Millio nen Mark zur Entsendung -der 
Olympiamannschaften von Los An- 
geles und Sarajevo zu Buche. Aber im 
Vergleich zum nichtolympischen 
Jahr 1983 steigen die Ernzelansätze. 
Altem 52,1 Millionen stehen für zen- 
trale Maßnahmen in der Sportforde- 
rung 1985 bereit 9,57 Millionen ent- 
fallen davon auf Personalkosten für 
die 110 Bundestrainer, für Geschah 
führer der Fachverbande falten weite- 
re 2,6 Milli onen an. 

Mit 9,375 MtninrM»n Marie 
die TTn tArhaTtefcnstAn für Bundeslei- 
stungszentren zu Buche, glatte neun 
MiiiinnAn stehöi für Lehrgangs- und 

bereit Für 4J> MiTTin npn können bun- 
desdeutsche Manngphaftm zu inter- 
nationalen Großer eignissen im Aus- 
land reisen, die Ausrichtung von gro- 
ßen nationalen »mH inte n 1 «ti rmaten 

Spnrlw nmgtaltimgen 1111 TntänH ufad 

mit 34. Millionen veranschlagt 

Erstmals werden im Haushalt 1985 
Mittel für die gesundheitliche Betreu- 
ung der Spitzensportler in T raining 
und Wettkampf ausgewiesen. 1^ Mil- 
lionen Mark stehen Haffir bereit, dazu 
kommen 1,8 Millio nen für sportmedi- 
zinische Untersuchungen der Spit- 
zensportler in <ten Untersuchungs- 
Zentren. 

um stellen neun weitere Ressorts Gel- 
der für sportliche Maßnahmen bereit 
Auswärtiges Amt 7,565 MilKmwn 
(1984: 7,565), Arbeit 8,79 Millionen 
(9,19), Verteidigung 26^47 (21^23), 
Jugend, Familie und Gesundheit 
12,462 (1^357), Verkehr 2,7 (2,4), Post- 
ministerium 4J) (4,9), Irmadeutsdhe 
Beziehungen 27,06 (27,03), Wissen- 
schaft und Bfldung 0^23 (0,240), Wirt- 
schaftliche Z iiBwnmtnar hrit 3,286 
(3,247). 


GALOPP 

Trainer Jentzsch 
verärgert über 
Abarys Reiter 

MICHAEL PLEYER, Paris 
Der 16. Platz in einem Feld von 22 
Pferden war für Gestüt Fahrfeofe vier- 
jährigen Galopperbengst Abary im 
Prix de I’Arc de Triomphe (1,5 Millio- 
nen Mark, 2400 m) am Sonntag ein 
sehr mäßiges Abschneiden. Bei der 
inoffiziellen .Weltmeisterschaft der 
Galopper im Bois de Boulogne von 

Paris fand der ananrurtiPn imlrnmplL 

zierte Hengst in keiner Phase zu sei- 
ner gewohnten Aktion. Jockey Mau- 
rice Fhüippenm (38 y. JSr kam mit 
liwn hii fgM T Wfh^ Mi Geläuf zu- 
recht Außerdem fehlt dem Pferd die 
TTtes»», um hier mitzuhaltöL“ 

Das hatte Trainer Ttemz Jentzsch 
vonAnfang an befurchtet Verärgert 
zeigte er sich nur über die Reit weise 
von Phüipperon: „Er hat schon nach 
den ersten 200 m der Zielgeraden auf- 
gegeben.“ Zwar war da berate abzu- 
sehen, daß Abaiy für einen der vier 
mit .Geldpreisen ausgestatteten Vor- 
derplatze wicht trtehr m Flage kam 
aber, so. Jentzsch: „Für uns wäre es 
doch wichtig gewesen, wenigstens 
ein bißchen Weiter vorn im Mittelfeld 
anzukommen.* 

T tafflr kann man gteh mnnalg WÖ' 

se nichts kaufen, in diesem Faß wäre 
es aber vieöeichl Hnnh einigermaßen 
wichtig gewesen. Hintergrund für 

den Start in P aris war nämlinh nir-hf 

nur die Devise .Wer nicht wagt, der 
nicht gewinnt* von Besatzer Walther 
Jacobs. Es ging vielmehr darum, den 
internationalen Marktwat von Abary 
so weit wie möglich a ufau wotoL Der 

TTpnggfy aimmnum mit, der S pifewL 

stute Las Vegas das Brate, was die 

rimtailw » VnTIFthrhgurht. m hipton hat 
mH fliwJändis phpn K anfmtoT PSg PTiten 
whnumlclaft pmarht werden. 

Dehn, das deutsche TSpraiphrippht 
läßt paradoxerweise trotz hervorra- 
gender Leistungen, eine Verwendung 
des Hengstes zur Zucht nicht zu. Der 
Grund ist errip sogenannte ^Binnen- 
hodigkeit“ (Kryptorchismus): Ein 
Hoden liegt in da Bauchhöhle. Die 

V ^ t rtww tl k b p i glauhpiij Haß die 
Vererbungskraft bei solchen Pferden 
em gaschiänkt ist. In den führenden 
VoHblutländem wäre dies kein Hin-' 
itemiit, aber die Jwitsphp Zucht ™ij 
auf den aktu ell w wBwwriTwBpii be- 
sten Hengst deswegen verrichten. Ja- 
cobs: „Tch muß Abaiy doch wohl ei- 

BwtTngMm.H Aiialand w wfcanfwi Ejp 

aehtw oder zehnter Rang hätte da 
vielleicht etwas w ritorgphnlfen. “ 


Die mühsame Suche nach dem Zuschauer 


A lles yhten auf ein Top-Ereignis 
f pnmHpnten , Hpnn die Aus- 
gangstag e war überaus günstig: For- 
meM-Rnale als Grend-Prix-Premie- 
re auf dem neuen Nurburgring. Doch 
nur 60 000 Zuschauer waren gekom- 
men, und das ist viel zu wenig für ein 
sportliches Großereignis dieser Gü- 
teklasse. Die Deutsche Presseagen- 
tur (dpa) nennt es .ein enttäuschen- 
des Ergebnis“ und erinnert .Unter 
ätintifhm Voraussetzungen - nach 
einer ebenso langen Rennpause im 
Zweiten Weltkrieg -hatte der Auto- 
t y^hiiriuh von Deutschland (AvD) 
beim ersten Nachkriegs-Grand Prix 
1950 400 000 Besucher gezahlt” Le- 
diglich 100 000 haben im neuen Ei- 
föUMotodrom noch Platz, aber a»eh 
das hätte dem Etat von über vier 


Millionen Mark bereits gutgetan. So 
bleibt mir das Fazit Die Nagelprobe 
als Grand-Prix-Rennstrecke hat der 
neue Ring mit dem Großen Preis von 
Europa bestanden, das Publikum 
aber kommt nicht zuhaut 

.Sn ganzes Ursacfaenbündel" (so 
Nütburgring-Ctesdbaftsführer Mer- 
tel) 'müsse er dafür anfifor«^ warum 
der Ring im verregneten Sommer 
und ih d tespm kiihten, nassen Hgfast 
vom Rexm-PubHkum nilnht gerade in 
Scharen heimgesucht wurde. Nach 
der erst am 22. Mai erfolgten Eröff- 
nung mußte zwangsläufig Ve ranstal - 
tung auf Veranstaltung dichtge- 
drängt folgen. Mertel: JDa gab es 
eben einen gewissen Abnutzungsef- 
fekt“ Der Streik der Metaller habe 

rfnnn typische TWo torgpfif iki i Tvten gg- 


zwungen, die Mark dreimal umzu- 
drehen, nm ansrKKpfipnH Hfthpim in 
da wannen Wohnküdie zu bleiben. 
Der Druckerstreik wiederum habe 
die PubHkationsmögKchkeiten redu- 
ziert, und schließlich hätten Füß- 
baH-Europameisterschaft und Olym- 
pische Spiele ein Loch yri«yn 

STAND 9 PUNKT 7 

Dann meldeten die Meteorologen im 
Juni und im Juli die dritt- und fünft- 

re gnprisrheton Mnnat» seit. ein. 

hundert Jahren. Me rtel: JDas sind 
Womgnte, die durchschlugen.* 
Zweifell os, und niemand nriwi Hem 
Stab der Nürburgring GmbH atte- 
stieren, im<*h der Eröffnungsfeier nur 


nach gebratenen Tauben Ausschau 
gehalten zu haben und ansonsten un- 
ter hundertjährigen Eichen vom Pa- 
radies in der Eitel zu träumen. 

Szenenwechsel: Beim Abendessen 
irgendwo in der Eifel zwischen 
Mayen und Niederzissen, am Abend 
nach dem Grand Prix. An den Ne- 
bentischen Rena-Besucher aus dem 
Rheinland, aus Hamburg und Nie- 
dersachsen. Da Tenor ist ern- 
stimmig: Ein Renn Wochenende in 
der Eifel sei zu teuer geworden, koste 
inklusive Übernachtungen für zwei 
Personen rund 600 Mark. Auch wer 
nicht die teuersten Klarten am Renn- 
tag erstehe, müsse in etwa so kalku- 
lieren. S chließlich kämen die Karten 
für die T raining stage hinzu. Wer bei 
naßkaltem Wetter einen AufWär- 


mungsschluck brauchte, dem wurde 
es spätestens bei der Bezahlung 
warm: Rund 25 bis 30 Mark waren 
von einem Ehepaar aus Pattensen für 
zwei doppelte Cognac und zwei Kaf- 
fee zu bezahlen. Und wer in seine 
Pension einrückte, wunderte sich, 
warum er für ein einfaches Zimmer 
90 Mark entrichten mußte. 

Wenn der Zuschauerstrom auch 
künftig versickert, dann wird man 
dafür nicht nur das raube Klima ver- 
antwortlich machen können. Beim 
Grand Prix von Europa war das Rah- 
menprogramm dünn, die Informatio- 
nen eher diffus. Mancher Zuschauer 
fühlte sich im Stich gelassen. Das 
Bündel von Ursachen läßt sich also 
lichten. KLAUS BLUME 


FORMEL 1 / Frankreich jubelt über den ersten Sieger auf dem neuen Ring 


„Los, Alain, noch eine Runde“ 


KLAUS BLUME, Nürtwrgring 

Die Formel 1 bestehe zu 80 Prozent 
aus Sport und zu 20 Prozent aus 
Show - diese Feststellung traf der 
Bngfäwter Bemie Ecclestane, der 
Chef der Rnnstn iktoiirgypreini g iin g 
(FOCA). Das Spektakel wird in 14 
Tagen beim Großen Preis von Portu- 
gal «*hw»n TTHhppnnkt frnripTV Sport 
als Show, denn im 

Lauf geht es darum, wer Weltmeister 
wird: der Österreicher Lauda oder 
der Franzose Prost 

Seilfünf Jahrengehort Alain Prost 
zu Iwf fa* 11 Autorennfahrern der 
Web, ge™ Fahrweise ist präzise und 
mitfienreile nur dann aggressiv, 
wem die Situation es erfordert Die 
Thpgp läßt R»ph altem s chon durch 
BwiWMirngm teiw Grand Prix von 
Europa auf Hem neppn Nüibuig ring 
erhärten: Am Samstag, als im Regen 
trainiert werden mußte, fuhren Prost 
imH Hassan McLaren-TeamkbQege 
Niki T-anHa gteirhsam wie ein wdß- 
rotes Tandem durc hs Motodrom. Im 
CastrotS hinter der Start- und-Ziel- 
Geraden nahm Prost aber Lauda von 
Runde zu Runde fast zehn Meter ab. 
Präzise tend er stets smnan An- 
bremspunkt, ebenso präzise seine Li- 
nie quer d u r ch die großen Pfützen, 
während sich T-anHa eher in einem 
Seütanz üben mußte. Beim Start zum 
Rannen kämpfte sich Prost aggressiv 
mm der zw eiten Startposition aus 


gleich vor der ersten Kurve an die 
Spitze des Feldes, »m Hann geradezu 

Wie entfesselt seinen VoTSpTUDg aus- 
zubauen. Erst als dieser für den Sieg 
reichte, drosselte er das Tempo. 

Alain Prost, der erste Sieger auf 

Hem neuen NülblUgring, kann der 
erste französische Wehmeister in der 
Formel I werden. Und die franzö- 
sische Presse jubelte gestern bereits. 
.Los, Alain, noch eine Runde“, for- 
dert der volkstümliche J* Paririen“ 
vor dem Finale in Portugal, und „T.i- 
böration" schreibt „Die Götter des 
Nürburgrings haben Prost wieder in 
den Sattel gehoben.* 

Der in der Nahe von Genf ansäs- 
sige frühere Renault-Star ist zweifel- 
los ein begnadeter Rennfahrer, und 
schon mit 21 Jahren, als er 1976 seine 
Rennfahrer-Karriere begann, deutete 
vieles darauf hin: Prost gewann 
gleich im eisten Jahr zwölf von 13 
Rennen. Eine schnelle graue Maus 
haben sie üm in der Branche jedoch 

immer genannt , item die Ausstrah- 
lung, die Star-Aura, fehle. Wenn 
Schlagseiten in der internationalen 
Boulevard- und Regenbogenpresse 
ein solches Image korrigieren kön- 
nen: Dem Mann, der privat einen 
pechschwarzen Porsche ohne jegli- 
chen fThnn rngehniekschnftek fahr t, 

wird s eit Wochen eine Romanze mit 
Prinzessin Ste phanie von Monaco 
nachgesagt Und Prost lächelt dazu. 


statt zu dementieren. Wie sollte er 
auch? Schließlich wich die Prinzessin 
auch am Wochenende in der Eifel 
nteht. von «einer Seite. 

Alain Prost oder Niki Lauda - einer 
von den beiden wird in zwei Wochen 
FormeL-l-Weltmeister 1984 «Hn. Lau- 
da hat 4Ji Punkte Vorsprung. Ge- 
winnt Prost, muß er Zweiter werden. 
Wird Prost Zweiter, reicht Lauda 
Platz fünf Belegt der Franzose aber 
mir Platz drei, ist T .anria antnrnatisrh 
Weltmeister. Doch wer immer es auch 
schafft, schon jetzt steht fest* Die 

WeHmÄigtergehaft wird wiit einem 
engti sehen Rennwagen (McLaren) 
nnH einem Henteehen Motor (Por- 
sche) gewonnen. Und weil Porsche 
aneh den. Langstrecken-Weftmeister 

1084 stellen wird, muß man «rieh in 
Zuffenhausen fihertegpn wie es Spä- 
testens 1986 weitergehen wird, um 
die se Erfolgsschiene nirht zu verlas- 
sen. Auf alle fülle wird sich Porsche 
a uc h bei spektakulären Rallyes (Pa- 
ris-Dakar) en g a gieren Neu ins Pro- 
gramm könnte f reilieh auch die Kon- 
struktion eine«: Rennwagens für die 
amerikanisehen Indy-Rennen aufge- 
nommen werden. Porsche-Werks&h- 
rer Jochen Maas: .Tch fühle mich mit 
38 Jahren noch nicht zu alt, ein sol- 
ches Ab enteuer zu wagen. Schließ- 
lich wird die Langstrecken-Weltmei- 
sterschaft genauso scharf wie die For- 
mel 1 g efahren. * 


NACHRICHTEN 


Brägel soll spielen 

Mailand (sid) - Hans-Peter Briegel 
soll im WM-Qualifikationsspiel gegen 
Schweden (17. Oktober in Köln) ein- 
gesetzt werden. Das eiklärte Franz 
Beckenbauer, Teamchef der deut- 
schen ‘ R n RhaH- Na tinnalmanngehaft , 

als Beobachter des Spiels von Brie- 
gels Verein Hellas-Verona bei Inter 
Mailan d (0:0). Rummenigge war Mai- 
lands bester Spieler. 

Braun wechselt 

Neustadt (dpa) - Radprofi Gregor 
Braun hat seinen Vertrag mit dem 
französischen Rennstall „La Redou- 
te“ gelöst Braun will in der nächsten 
Saison wieder für eine italienische 

Mannschaft - fahmn 

Langer Fünfter 

Paris (sid) - Bernhard Langer be- 
legte beim internationalen Golf-Tur- 
nier von Saint Nom la Breteche bei 
Paris den fünften Platz. Sieger der 
mit 30 000 Dollar dotierten Veranstal- 
tung wurde der Schotte Sandy Lyle. 

T ennis : Gegen S panie n 
London (sid) - Bei der Auslosung 
des Davis-Cups 1985 erhielt Deutsch- 
land Spanien in einem Heimspiel als 
Gegner. Bei einem Sieg müßten an- 
schließend die USA, die gegen Japan 
spielen, eb enfalls in Deutschland an- 
treten. 



EISHOCKEY 

B a ndes ll g a. 4. Spieltag: Rießersee - 
Iserlohn 5:5, Lanasbut - Kaufbeuren 
4:3, Rosenheim - Köln 4:1, Mannheim - 
Düsseldorf 3:2, Essen- West - Schwen- 
ningen 25 

DIE TABELLE 

lJandshnt 4 3 10 16:11 7:1 
ZJCaufbeuren 4 3 0 1 19:14 6:2 

IRosenheim 4 3 0 1 15:10 6:2 

4.Mannheim 4 3 0 1 17:14 6:2 

5Köta 4 2 1 1 13:9 5:3 

»Düsseldorf 4 2 0 2 18:13 4:4 

7Acbwenmog. 4 2 0 2 17:14 4:4 

Userkihn 4 0 1 3 15:22 1:7 

O.Rießeisee 4 0 13 12:21 1:7 
10-Essen-West 4 0 0 4 7:2l 0:8 

HANDBAU 

Bnndesliga, 2. Spieltag: Bergkamen - 
Großwallstadt 20:20. Düsseldorf - 
Dankersen 20:20, Essen - Wala u- Mas- 
■anheim 19:12. 

GOLF 

Jagend-Liaderpokal der Landesver- 
bände in Braunfels (gewertet zwei von 
drei Vierern und zweimal fünf von 
sechs Einzeln): L Nordrhein- Westfalen 
(Pokal Verteidiger) 72 Schläge über 
Standard 72, 2. Heissen 100, 3. Hamburg 
111, 4. .Rheinland-Pfalz 113, 5. Nieder- 
sachsen/Bremen 122, 6. Bayern 137. - 
Beste Einzelspielen 1. Eckstein (Ham- 
burg) 71472=143 Schläge, 2. von Hagen 
(Hessen) 72+78=150. 3. Strüver (Ham- 
burg) 75+77=152. 

TENNIS 

Damen-Tumier in Manhattan noai»h 
Finale, Einzel: Evert -Lloyd - Turnbull 
(beide USA) 6:2, 6:3. - Doppel: Evert- 
Uoyd/TumbuU - Bunge/Pfaff 
(Deutschland) 6:2, 6:4. 

GEWINNZAHLEN 

Toto, 6 aus 45: 1, 21. 23. 34, 41, 43, 
Zusatzspiel: 5. - Bennqniiitett. Rennen 
A: 6, 1. lL-Rennen B: 28, 25, 23. (ohne 
Gewähr) 





e 



Unser Leben «Um i 70 Jahre, 
und wem*» hoch komm, so w»d'* SO Jahre 
und wenn * Icönüch y« e »e n in, 
so Bfi Muhe and Alben petm. 

(ans Psalm 40) 


Nach einem langen and erf&Oteh Leben ■ verschied am 
3. Oktober 1984 mein lieber Mann, unser Geber Vater und 
Großvater 


Walter Pouplier 

Direktor C R. 

- 1. 5. 1899 t 3. 10 l 1984 ’ 


ln Liebe m»d Dankbarkeit 

lngeborg PoopBer geb. Voormann 
MednUad PMpUer : 

Lothar PonpBer 

Uta FoupUer gri>. Traber 

Helga Lohnwann gab. Poopäer . 

Dietrich Lehnnano 

Arnold Pösipüer 

Aysnn PoeqÄr geb. Qknmas 

RtUbard, RdBpp, Marianoe and (Arihe 


5804 Herdecke. Stattgart, Nea-Uhn, Saresncs and Hirsch berg 
Whfarinicker Str. 41 ' • 

Auf Wgnsch des Verstorbenen fand die Be wecam g im engsten Kreäc statt. 

Anstelle etwa nuedachcer Blume ospendeo bäten wir, das SOS- K inricrdotf 
m bedenken. Hmse hed dconto München 60640-80Z. 


Lotte Poltz 

geb. Sloop ■ > ■* ‘ 

* 14. Dezember 1907 1 6- Oktober 1984 

Dr. Ludwig Ntz 
nd'KMtr 

2870 GmStsusdorf, Hoisdorfer Landszmße 61 

Roseahof 1, Ham A 

Tnmtrfcier an Denoentag. dem 11. Oktober 1984 ian W Uhr »der KapeCe de» Neuen 
Friedhafc> ln Ha wbm g- Ni endorf. 

A»Udad Riwnnnji in eogdcn FsarilienLres. . 


Fcanffienanz^gen und Nddmrfe 

können aödi telefonisch oder 
fen adbri ftfie fa dmidigegpben werden. 

, , . TplpfAft* * 

: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

- 39 42 oder - 4l 30 ^ 

Beriin (0 30) 25 91-29 31 
: Kettwig (ö 20 54) 1 01-5 18 ü. 5 24 ■ 


Telex: 

Haibburg 2 17. 001 777 as d 
Bedin 1 84 611 
Kettwig & 579 104 


Wir nehmen Abschied von 


Walter Pouplier 

• 1. 5. 1899 t 3. 10. 1984 


Walter Pouplier war unserem Unternehmen bis zu seiner 
Pensionierung über vier Jahrzehnte verbunden, 
ln verantwortungsvoller Position hat er sich um den Aufbau 
unserer Gesellschaft bleibende Verdienste erworben. 

Als Vorstandsmitglied gestaltete er ein 
wesentliches Stück der Geschichte unseres Unternehmens mit. 

Bei dem Verstorbenen verbanden sich berufliches Können 
mit einer überzeugenden Persönlichkeit. Hierdurch hat sich 
Walter Pouplier bei unseren Geschäftsfreunden, seinen Kollegen 
und Mitarbeitern Achtung und Anerkennung erworben. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

THYSSEN SCHULTE GMBH 

Vorstand, Betriebsrat und Mitarbeiter 


Die p*n«»iTiing hat auf Wunsch des Verstorbenen 
in aller Stille stattgefiinden. 


Wir arbeiten 
an den Gräbern der Opfer 
wn Krieg und Gewali 
für den frieden 
zwischen den ülensdien 
Hir den Frieden 
zwischen den Völkern 
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VOLKSBUND DEUTSCHE gjjm 
tit) KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 


WERNER -HLPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL 
POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 500100 60 









Moderatorin 
mit Mut zum 
Moderaten 

H aut sie ihn nicht in die Pfanne, 
so muß sie etwas mit ihm ha- 
ben. 1 * Bissig kommentiert Hannelore 
Gadatsch die nicht abreißenden Ge- 
rüchte, sie habe ihren Part-time-job 
als eine von sieben „Tagesthemen“- 
Moderatoren allein der Protektion 
durch den baden-württembergischen 
Ministerpräsidenten Lothar Späth zu 
verdanken. Späth hingegen, so Han- 
nelore Gadatsch weiter, sei vor ihr als 
einem „linken Frauenzimmer" ge- 
warnt worden. 

Gegenüber Kritiken und Gerüch- 
ten zeigt sich die gestandene TV- 
■Tou malis tin nicht unempfindlich. 
Aber wo steht Hannelore Gadatsch 
nun tatsächlich? Ihren politischen 
Standort bezeichnet sie als „sozialli- 
beral“. Zwar hätte sie den Bonner 
Wechsel vom Herbst 1982 begrüßt, in 
ihrem Leben jedoch überwiegend 
SPD gewählt, denn in den 50er Jah- 
ren sei sie Mitglied, später Präsi- 
dentin des Berliner Schülerparla- 
ments gewesen, das regelmäßig im 
Hathaus Schöneberg tagte: «Dort 
lernte ich die Regierenden Bürger- 
meister kennen - Emst Reuter, Otto 
Suhr, Willy Brandt“ 

Doch von einem Parteibeitritt woll- 
ten sowohl sie als auch ihr Mann 
Claus Jürgen Gadatsch - Leiter der 
Redaktion Fernsehen-Aktuell beim 
Süd westfunk -nie etwas wissen: „Ich 
habe eine angelsächsische Auffas- 
sung von Journalismus - da bin ich 
auch mit Franz Alt überquer.“ Sie 
beklagt den wachsenden Druck von 
Politikern auf die öffentlich-rechtli- 
chen Medien. Als einen Intendanten, 
der es verstehe, diesen Druck abzu- 
wehren. rühmt sie ausdrücklich Hans 
Bausch vom Süddeutschen Rund- 
funk in Stuttgart 

Hannelore Gadatsch, die 1963 beim 
Saarländischen Rundfunk als TV- 
Joumalistin startete und im Mai 1966 
zum Südwestfunk kam, gehört seit 
1977 zum Redaktions-Team von 
„Report“ - als Dame im Gruppenbild 
mit Leiter Franz Alt Wolfgang Moser, 
Jochen Nuhn und Victor von Oert- 
zen. Die 43jährige attraktive Hannelo- 
re Gadatsch freut sich über die stei- 
gende Popularität seitdem sie zu- 
sätzlich noch die „Tagesthemen“ 
moderiert 





Betont ihre Unabhfiegigkeit: Ta- 
ges thronen- Moderato rin Han Betö- 
re Gadatsch FOTO: PETER SYIENT 

Laufend erhält sie Zuschriften. Ei- 
ner stellte die hübsche Gleichung aufr 
„Intelligenz + Charme + Schönheit = 
Hannelore Gadatsch.“ Zwei riskier- 
ten - einmal schriftlich, einmal telefo- 
nisch - einen Heiratsantrag. „Sie wa- 
ren sehr enttäuscht als ich ihnen sag- 
te, daß ich schon 19 Jahre mit demsel- 
ben Mann verheiratet bin und zwei 
Söhne von 18 und 16 Jahren habe.“ 

Aber die TV-Beliebtheit hat auch 
ihren Preis: JiOt wachsender Popula- 
rität häufen sich Neid und Mißgunst 
bei Kollegen.“ Es sind - wie sie hinzu- 
fügt - ganz überwiegend Kollegen 
männlichen Geschlechts. Überhaupt 
meint Hannelore Gadatsch, daß es 
Frauen - selbst bei gleicher Bega- 
bung - im TV-Geschäft imme r noch 
viel schwerer hätten. JDas gute Aus- 
sehen hilft da auch nicht viel weiter.“ 

Was betrachtet Hannelore Ga- 
datsch nun als das größte Erfolgser- 
lebnis in ihrer 21jährigen TV-Lauf- 
bahn? Sie verweist auf die 15 Millio- 
nen Mark, die seit ihrem „Report“ - 
Bericht vom 12. Juli 1983 über die 
Dürrekatastrophe in Äthiopien (wo- 
für sie im Mai dieses Jahres den 
„Joumaiistenpreis Entwicklungspo- 
litik“ erhielt) auf die Konten einge- 
gangen sind. Hannelore Gadatsch: 
„Manchmal bekam ich täglich Anru- 
fe: ich muß helfen. Sagen Sie mir, 
was ich tun kann.* Überall habe ich 
Hebammen dienst geleistet, bin von 
Pressekonferenz zu Pressekonferenz 
gereist... Seit dem Äthiopien-Be- 
richt hat sich mein Leben grundsätz- 
lich geändert Mein Privatleben ist 
noch schmaler geworden . , .* 

GISELHER SCHMIDT I 


FERNSEHEN W RUNDFUNK 


„Die DDR ist anders“ - als H. W. Schwarze glaubt 


Die schönen Vorurteile 

F ünfunddreißig Jahre „DDR“ - da sowie zur inneren Situation in der 
ließ sich das ZDF nicht lumpen: „DDR“ auf reinen Zynismus. So 
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F ließ sich das ZDF nicht lumpen: 
Serviert wurde am Sonntag abend 
nicht nur ein etwas abgestandener, 
aber nicht uninteressanter DE- 
FA-Füm („Bis daß der Tod euch 
scheidet“), sondern es durfte auch 
wieder einmal nachgedacht werden 
üb«* Deutschland - und zwar von 
einem Zeitgenossen, der uns seit lan- 
gem versichert, daß es ein Deutsch- 
land eigentlich gar nicht mehr gibt 
Statt dessen hätten wir uns mit zwei 
deutschen Staaten abzufinden: der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der „DDR“. Und: „Die DDR ist an- 
ders!“ 

Es war Hanns Werner Schwarze, 
den das ZDF beauftragt hatte, zum 
wiederholten Male durch die „DDR“ 
zu kutschieren und „Beobachtun- 
gen* festzuhalten, Bilder, die belegen 
sollten, daß die „DDR“ ganz anders 
sei, als wir sie uns in unserer anti- 
kommunistischen Verblendung und 
westlichen Wohlstandssattheit vor- 
stellen. Nun, man kennt Hanna Wer- 
ner Schwarze und seine spezielle 
Sichtweise der „DDR“ - bis 1982 war 
er Leiter des „Kennzeichen-D“-Stu- 
dios, und bis heute ist er ein bedin- 
gungsloser Anhänger jener Variante 
von Entspannungspolitik geblieben, 
die von der schönen These eines in- 
nerdeutschen Wandels durch Annä- 
herung ausging und bei der Anbiede- 
rung an die Machthaber in der 
„DDR“ und der UdSSR endete. 

In der Konsequenz dieser Entwick- 
lung lag denn auch Schwarzes jüng- 
ster Versuch, uns die „DDR“ als et- 
was Erträgliches darzustellen. Daß al- 
lein in diesem Jahr Zehntausende die 
„DDR“ verließen oder ein Verlassen 
durch Flucht in westliche Botschaf- 
ten erzwangen (die Prager Tragödie 
hält noch an), irritiert diesen Journa- 
listen nicht im geringsten. Er gehört, 
wenn es um die „DDR" geht, zu je- 
nen, die Bert Brecht so glänzend in 
seinem Gedicht „Lob des Zweifels“ 
rhaTBtipriwrf P! „Sie glauben nicht 
den Fakten, sie glauben nur sich. Im 
Notfall müssen die Fakten dran glau- 
ben.“ 

Aber Hanns Werner Schwarze be- 
gnügt sich inzwischen schon nicht 
mehr mit dem verbalen Retuschieren 
oder schlichten Weglassen von Fak- 
ten - inzwischen reduzieren rieh die 
meisten Kommentare dieses Mannas 
zur deutsch-deutschen Problematik 


sowie zur inneren Situation in der 
„DDR“ auf reisen Zynismus. So 
bringt er es fertig, die Schlangen vor 
der Ostbeiiiner Buchhandlung „das 
gute buch“ „beeindruckend" zu nen- 
nen, weil rie für ihn nicht so sehr 
Mangelproduktion und Zensuraus- 
wirkung belegen, sondern fröhliche 
Leselust, die - nach Schwarze - na- 
türlich in der „DDR“ viel größer sei 
als im westlichen Teil Deutschlands. 
Dies hat, wie man wissen kann, mit 
den Fakten nicht viel zu tun, wohl 
aber mit dem rührenden Klischee 
vom „Leseland DDR“, das deren 
oberste Kulturpolizisten seit Jahr- 
zehnten verbreiten lassen und mit un- 
aufgeschlüsseüen Zahlen belegen, 
die nicht deutlich werden lassen, daß 
Millionen Parteibroschüren und 
Ideologietraktate, die kein Mensch 
wirklich liest, selbstverständlich mit- 
gezählt werden. 

Auch fallt Hanns Werner Schwarze 
zur katastrophalen Wo hnungsbaula- 
ge in der „DDR“ außer ein paar zag- 
haften Anfragen nichts weite als 
Kopfhicken ein, wenn ihm ein Stral- 
sunder Professor weitschweifig und 
nichtssagend mittont , warum die 
Wohnungsfrage immer noch nicht ge- 
löst sei. Daß vor allem Hpshaih keine 
anständigen Wohnungen gebaut wur- 
den, weil das System Milliarden in 
den sys temr e ttenden Mauerbau inve- 
stierte, das fällt dem ZDF-Beobachter 
Schwarze auch nicht eine fihnse- 
kunde lang mehr ein. 

Schließlich beobachtete er gerührt 
die in der Tat mehr als bemerkens- 
werte und aufbpferungvoUe Arbeit 
von Angehörigen der evangelischen 
Kirche gerade in d»n Bereichen der 
Behindeitenfürsorge und Altenpfle- 
ge. Doch anstatt zu er wähnen, wie 
gleich g ülti g die „DDR“ diesen Pro- 
blemen wirklich gegenübersteht, er- 
wähnt er mohrmal«, daB der Staat 
Pflegesätze bezahle. Dazu ist zu sa- 
gen, daß es erstens geringere als üb- 
lich sind, und zweitens geht die Be- 
hindertenfürsorge der SED so weit, 
daß sie nun X. Parteitag 1981 eine 
Ausgangssperre für g eistig imd 
körperlich Behinderte in Ost-Bertin 
verhängte, weil deren Anblick einer 
op timistischen Atmo sphäre abträg- 
lich sei. Die „DDR“ ist anders - wie 
wahr! Sie ist ganz anders, als Hans 
Werner Schwarze uns weiszumachen 
versucht ULRICH SCHACHT 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


KLM (Mt» 

IBAS Der dritte Mobb 

Englischer Spielfilm (1949) 
Mit Joseph Cotton u. a 


lUBTagandm 

14.10 Die zerteBta Zeit 


IMS Unschön 
1135 Ko ntr a ste 
123S Pnsseschc 
15-00 tonte 


17.10 Do schae best 

1730 Ktete» Geschichten <m dm Zoo 
1730 Togesscboe 
2030 Tng— »eh— 

20.15 Wat bis Ich? 

2130 Report 

Porträt des polnischen Schriftstel- 
lers Wlodyslaw Bortoszewski 

2135 Daflas 


U30 beete 

1730 toste / Am den LMm 

17.15 TbI» mortrinte 

1730 Mete Nom ist Kasel 
1030 Itei»* WkfMl - kalte OOsm 


1930 Cartoeche, dar Bandit 

Französisch-italienischer Spielfilm 
( 1 * 1 ) 


2137 Dar B iedwenel 

Bericht von Hen 


enry Makowski 


2330 Kaitorwateplage! 

Unter anderem mit folgenden Be- 
richten: Kulturszene Barcelona - 
Aktuelles aus der spanischen Kul- 
turmetropole 

Ziegler, Zürich - Der Schauspieler 
und Schriftsteller Alexander Zie- 
gler kam als umstrittener Zeuge in 
der Affäre Wömer/ KJeflting in die 
Schlagzeilen. Zur Zelt spielt er mit 
Ingrid van Bergen sein neuestes 

me geben Berge - Seit Jahrhun- 
derten ein Zentrum der chinesi- 
schen Naturmalerei 
Japanische Bildergeschichten - 
Comics machen in Japan ein Drit- 
tel der Buchproduktion aus 
Der Sänger aus den Abruzzen - 
MImo locasduifi wird auch „der 
hellenische Bob Dykm“ genannt 


».IS WRO 

M3S h e ute J o urnal 

HB Hein rich P enthesi l ea 


vom Kleist 


Rbnrepoit von Hans Neuenfels 
über seine Inszenierung 

Heinrich von Kleists Trauerspiel 
um die Amazonenfcäfrigtn Penthe- 
silea, die ln Haßliebe zum Grie- 
chen Achilles entbrennt, gilt als 
schwer Inszenierbor. Regisseur 
Neuenfels wagte sich 1981 im Ber- 
liner Schüler-Theater an das Stück. 
Seine Version dauert über wer 
Stunden. In diesem Report ver- 
sucht er, seine Überlegungen und 
Zweifel zu verdeutschen, etwas 
von der geistigen Anstrengung zu 
vermitteln, die diese Tragödie ab- 
veriangt 
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WEST 

1930 Aktuefie Stunde 
2030 Togessdta» 

20.15 Aoskmdsmportet 
Helmut Grosse aus Kenia: 

Zuerst sterben die Rinder 

2035 Rückblende 

Vor ISO Jahren: Der Arzt Joseph 
Ignace Guillotin (1738 - 1814) 
2130 Formel Bes 
»35 Der ueglekto Streit 

Beobachtungen beim Arbeits- 
kampf der Metaller 

22.15 Deutscher Altteg 

23.15 Schach dem Weltmeister 

2535 lotete NocMcMmi 

NORD 

1830 Sesamstrafte 
1030 Die Sprechsteede 

19.15 Haste TSeeT 

Amateure und Profis machen Mu- 
sik 

2030 Togesachoo 

20.15 Bertteer Pfalz 

Live aus Berlin mit Zuschauern und 
Experten 

».IS Schrecken des Krieges (4) 
General Graf Hugo 

22.10 Sie - Er - E» 

223S t tew oo M — ol fcn Oktober 

23.10 Schach den Weltmeister 
23M Nachrichten 

HESS RI 

1930 Formel Ein« 

ARD- Hitparade mit Peter IJhnann 
Heute: Der neue amerikanische 
Superstar Prince 

1935 Kehre Lehrstelle - was tun? 

Tips für Schule und Beruf 
2035 Tatort ZBrcher Früchte 
»30 Drei akt u e ll 
»AS Katturknleader 

22.15 Frankfurter Bechmesse 

25.15 Vor vierzig Jahren 

SÜDWEST 

1935 Nachrichten 

1930 Die Sprechstunde 

Nur für Baden-Württemberg: 

20.15 Frauen to Hause Württemberg 
2030 Bericht aus Statteart 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 For sc hun g! pra j nk t Adria 
»30 Landewpfegel 
Nur für das Saarland: 

20.15 Kaftenpiesel 
»30 Der Fen ue hg arte e 
Gemeinscbaftsprogra mm: 

».15 Moigiet kennt kein Erba r men 
2235 Lea cwislnes .. . 

2535 Nachrichten 

BAYERN 

10.15 Die Angst überw i nden -Annlpho- 
beten bei uns 

1835 Rundschau 
1930 Der grafte Caruso 

Amerikanischer Spielfilm (19S1) 
Mit Mario Lcnza. Arm Blyth u. a. 
Regie: Richard Thorpe 

2035 Die Sprechstunde 

Nierensteine - Was tun? 

»30 Rundschau 

»35 Werkbeatreh - bei MBB 

2230 Z. EN. 
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Nachlese mit 




Schnupfen 
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Min. - Das waris also wieder mal, 
auf der Frankfurter Buchmesse. Ge- 
mischt die Gesichte*, bekannt nur 
die Gefuhte. Wie so Ille einem schon 
werden? Es war wie immer. 300 000 
Bücher gafften- einen an, kriegten 
Stielaugen, zupften an eiw»m her- 
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Und doch war etwas anders. Die 
Erotik der Buchdeckel wollte nicht 
so recht schnappen. Die Bücher 
hatten einen Nebenbuhler. Sie wa- 
ren regelrecht graue Mäuschen ge- 
genüber dem Star. Jawohl, die 
Buchmesse hatte ihren Star. Das 
war die Architektur. Die neuen Hat- 
len sind der neueste Heuler auf dem 
Markt, das Pöstestmodeme, was es 
derzeit gibt. O. M. Ungers hat sie 
uns hingezaubert, hell, heroisch, 
herausfordernd. Alles aus Glas, die 
Gänge aus Glas, die Galerien aus 
Glas, selbst die Fenster waren aus 
Glas. Man kriegte ganz glasige Au- 
gen. 
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Also: Man schritt, in die Halte 4. 
Man stieß die Tür «if_ Paar schritt» 
weiter mußte, man wieder eine Tür 
aufstoßen. Überhaupt rempelte 
man ständig ah irgendwelche Tü- 
ren. Dann kam der glatte Mannor- 
boden. Man schwebte wie auf Eis. 
Man drehte selig Pirouetten. Davon 
erschöpft hätte man sich gerne in 
die Sessel versenkt Aber die waren 
besetzt Obwohl dreimal so viele 
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**"'• Berlin: Verdis „Requiem“ unter Riccardo Chailly 

'TZS"* Klänge wie Weihrauch 






I n jedermann stecke ein Stück von 
einem Katholiken und von einem 


A»-i" M 
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f »- im- X einem Katholiken und von einem 

* j‘ 1 Y *■ Protestanten, hat der kluge W. H. Au- 

" ‘ den Ainmai im Gespräch dekretiert 

, (Goto Mann zitiert es). Denn: „Die 

1 Wahrheit sei katholisch, protestan- 

■ tisch dagegen die Suche nach ihr.“ 
v».*- „ r% Es war denn~auch der musückri- 

- » '*■« : r-n; tische Protestantismus, der anhal- 
tend Verdis „Requiem“ die Glau- 
. 1 benswahrheit bestritt und es als 

» > -*^-su 4 Opemmusik abzuqualifizieren ver- 

* • suchte. Gerade sein Katholizismus 

au « aber, seine Gewißheit im Glauben, 

P’” 1 ”*' 1 ‘ J * ** gibt ihm seine klar gegliederte 

Sprache, seine musikalisch schöne 
Beredsamkeit fern aller Dogmen. 
Verdis „Requiem“ singt kauen Takt. 

— - lang Lehrm einang ex cathedra herab. 

Das an ihm: es gibt sich 

musikalisch so diesseitig, wie es jen- 
seitig ist Die Schwierigkeit ist nur, 

diese J teMriilgfari t •diTi T'hni»hlmmi»f i> 
zu lassen durch "die Wolken aus mel> 
dischem Ktang, die bei Verdi -wie 
Weihrauch aufkteigen, - ohne Indes 
Gast und Form zu verübeln. 

Freilich - um jene Jenseitigkeit 
aufzuspuren und aufzuzeigen, muß 
man wohl schon etwas älter sein, als 
es der 31jährige, hochbegabte Riccar- 
do Chailly einstweilen ist In der Ber- 
lhier Philharmonie führte er mit dem 
Radte^ymphonie-Ordiester, •. der 
Frankfurter Kantorei und dem Frei- 
bänger Vokalensemble zum Geden- 
ken an Ferenc Fricsay, der am 9. Au- 
gust 70 geworden wäre, Verdis „Re- 
quiem" auf und wird diese Auffüh- 
rung morgen und übermorgen in 
Frankfurts Atter Oper wiederholen: 
Beispiel für. eine künstlerische Ko- 
operation der fruchtbarsten Art 
Warn - die Z usammen arbeit . der 
. Opernhäuser in. Deutschland, immer, 
wieder beschworen, auch immer wie- 
der scheitert große Konzertveran- 
staltungen lassen sich offensichtlich 
’ zum Gewinn aller überregional reali- 
sieren. - - 


Jochen Ulrichs „Orpheus“ im Tanz-Forum Köln 


Der Energiespender Tod 


J ochen Ulrich, Mitbegründer des 
seif 1871 bestehenden Tanz-Fo- 


J seit 1871 bestehenden Tanz-Fo- 
rums der Oper der Stadt Köln, sät 
fünf Jahren dessen alleiniger Direk- 
tm- uncS OieicixQreograph, hat mit sei- 
nen Arbeiten nie den richtigen 
Durchbruch geschafft. Zwar haben er 
und seine 22äöpfige Compagnie auf 
xäüreichen -Anslandstourneen und 
bei in terrortinnaWi Tapawvp prtpn An- 
erkennung gefunden für das Bemü- 
hen um derr zstgenössäschen Tanz, 
doch Kassenlaiülter ' waren die 
... Abbäcfe des 3te»Fortms in den letz- 
te» Jahren nicht mehr, am allerwe- 
nigsten in der Heimatstadt Köln. 

■ - ■ Veaautlich wird dasselbe Schick- 
te! atiich. dem neuen Tanzstück „Or- 
pheus" widerfahren, für das Ulrich 
. gemeinsam nah dem Ausstatter und 
TSraefiTbny Westwood verantwort* 
ßch aeichnä. Ulrich, der sich in sei- 
rioä Metier ebensogut auskennt wie 
in dtettändeeen Bereichen Bildender 
«öd Darstellender Kunst, stellt an sei- 
rte Axbeiten stets einen hoben, vid- 
löcht zu hohen inteltektuellen An- 
spmch. Seme Kreationen sind durch- 
weg .grüblerisch ausgetuftehe, ja, 
quälende Auseinandersetzungen und 
schließen sich hermetisch gegen den 
Zuschauer ab. So auch .Orpheus", in 
demUlriehlaut Ptogrammnotiz .die 
Kraft eines schöpferischen Individu- 
ums- n ü t'älT- sginpn Er fnlgcmng Hch- 
käten, Gefährdungen und Selbst- 
Fmdungsprozessen in unserer hatte 
wiritsamen Realität auft neue befra- 
■ gen will? - - -- - 

Konkret 'beißt des beim Tanz-Fo 

nun: em Choreograph Orpheus 


wird auf dem Höhepunkt seines Er- 
folges von Selbstzweifeln geplagt, 
verliert seine künstlerische Identität 
durchschreitet die Qualen einer 
Seibstanafrse und findet erst in der 
Begegnung mit dem Tod neue, verän- 
derte S chaffenslust Das. klingt ein- 
leuchtend und einfach, wenn auch 
nicht besonders originell. Bei Ulrich 
und Westwood wird das zu einer col- 
lageartigen Reihung, quasi zu einer 
Anthologie der Tanzstile und Symbo- 
le aus Literatur und Büdender&mst, 
deren Logik nicht erkennbar ist Ein 
Rätsel in *nTi»»nflgn Bädern, das sein 
Material bei Sauras „Carm£n a -Film 
ebenso findet wie beim Tanztheater 
der Pina Bausch oder bei Jean Coc- 
teau, ohne sich zu eine- choreogra- 
phisch inhaltlichen Aussage im. ange- 
strebten. Sinne 2 u fügen. Lfit kräfti- 
gen, optischen Reizen wie großforma- 
tigen Spiegelrahmen, rotem Mobiliar, 
zahllosen Kostümen und Tüchern, 
bis hin zu einer dezenten Sexszene im 
Peep-Show-Stü, wird das Interesse 
des Publikums wachgehalten. 


Zu einer von SamuehnaTahijaund 
Michael Ranta an Klavier und Schlag- 
zeug ausgefuhrtea Musikeollage tan- 
zen und agieren Timur Ratlas als Or- 
pheus, Philippe Talard als sein ande- 
res Ich und die nach wie vor guttrai- 
nierte Compagnie mit unermüdlicher 
Hingabe. W am dieses Tanzstück 
über die Selbstfindung autobiogra- 
phische Elemente enthalten sollte, 
dann ist zu hoffen, daß der Choreo- 
graph Ulrich in Zukunft den Mut zu 
eiiwn unverwechselbaren Pers on ai- 
stü findet ALBIN HÄNSEROTH 




KULTUR 


Sessel hätten aofgestelit werden 
' können. 

Na, dann ab.auf den Laufgang, zu 
deutsch Via MobÜe, g emeint ist ein 
fahrbarer Fußboden. „Links T au fe n, 
rechts stehen.“ Trotz Gedränges 
entschied ich mich fiir links . Nach 
ein paar Schritten war klar, da lief 
gar nichts. 'Das Ding war kaputt 
' Und trotzdem gingen alle hier, ver- 
schmähten den breiten Fußgänger- 
- weg daneben. An der nächsten 
„Weiche“ scherte ich aus und betrat 
wieder normalen Boden. Aber da 
war es schon zu spat Das nächste 
rollende Teilstück war nicht kaputt. 
Die Menge glitt grinsend vorbei. An 
; der Rolltreppe fädelte ich mich un- 

■ auffällig wieder ein. Es ging nach 

oben. Unter uns fuhr die Eisen- 
bahn. Es ging wieder runter.- Es 
wurde dunkler. Vidieicht war die 
Beleuchtung kaputt Es wurde käl- 
ter. Die Heizung war nicht an. Dafür 
gab es ausgiebig den Blick durchs 
Glas. 

Aber dann! Der Augenblick, der 
altes vergessen macht! Der einen 

■ klein inacht, der einen groß macht 
Die Galerie, raumstrotzend wie eine 
Bahnhofshalle! Das Tonnengewöl- 
be aus Glas hoch oben. Wir Zwerge 
am Boden. Brust und Brüste ras- 
seln voller Seufzer. Die Weite des 
Raumes schlägt aufs Gemüt' Es 
wird einem klamm Tu gji g ist es 
auch. Gebeizt wird nicht 

Wieder daheim, pflegt man die 
"ErinnATiing an pinnn Schnupfen, 
geholt im vollen Einklang mit dem ' 
Pathos der Postmoderne. Einen : 
sog. Post-Katarrh: 


Erinnerungen an den Wintergarten - Welche Chancen hat das Glas im Zeichen des Energiesparens? 


Die Sonne gehört zur Wohnkultur 


D er vielseitigste und interessante- 
ste Baustoff, den die moderne 


i/ste Baustoff den die moderne 
Architektur kennt ist Glas. Es schafft 
fließende Übergänge zwischen innen 
und außen, holt die Landschaft in die 
Wohnung: Glas läßt Gebäude auch 
nachts leben. Es bringt ganze Bau- 
körper fast zum Schweben, wie z. B. 
die Neue Nationalgalerie in Berlin 
von Mies van der Rohe Man kann 
sagen, jedes Bauwerk wird durch 
seine Fensterflächen, durch Glas al- 
so, strukturiert Kurz: Glas gestaltet 


Der Einsatz des Baustoffes Glas 
na^h solchen rein ästhetischen Maß- 
gaben nahm vor den Energiekrisen 
der 70er Jahre kaum Rücksicht auf 
bauphysikalische Gegebenheiten, 
d-h. die schlechte Wärmedämmta- 
higkeit von Glas wunde zugunsten ge- 
stalterischer Ziele in Kauf genom- 
men. (Auch dafür ist die Neue Natio- 
nalgatexie ein Beispiel) Nach dem 
Energieschock hat man deshalb mit 
staatlichen Wörmeschutzverordnun- 
gen -dfe neueste Fassung ist seit dem 
L L 1984 in Kraft - indirekt Glas als 
Baustoff zurückgedrängt, indem Min- 
destwerte für die Wäimedämmfähig- 
keit von Fassadenkonstruktionen 
vorgeschrieben wurden. Und das be- 
deutete im Klartext Glasflächen als 
wärmetechnische Schwachstellen 
vermeiden. 






Konhqp«, von dot Soanonfroirt hoi g wilian 


Natürlich hatte sich (Chailly für sein 
erstes .Requiem“ ein Solistenquar- 
tett verpflichtet, auf dem sich auch 
ein „Troubadour“ hatte bauen la«»n- 
Katin Ricciarelli singt die Sopran- 
Partie mit leicht ekstatischem Leuch- 
ten, einem Aufflug der Seele, von 
dm man nie ganz genau weiß, ob er 
den Himmel oder den Beicanto vi- 
siert Aber in Verdis '..Req uiem * ist 
beides am Ende doch wohl ein und 
dasselbe. 


Heute ist genau in diesem Punkt 
ein radikaler Umdenkungsprozeß im 
Gange. Jüngstes Zeichen: den „Zu- 
hause-Energiespaipreis ’84“ erhält 
ein Haus, bei dem Glas gerade unter 
bauphysikalischen, d-h. wärmetech- 
nischen Gesichtspunkten, architekto- 
nisch bestimmend wird. Das Ener- 
giesparkonzept dieses Einfamilien- 
hauses ist nicht monofunktional nur 
auf eine gute Wärmedämmung ausge- 
richtet, sondern besteht aus einem 
komplexen System verschiedener 
Einzehnaßnahmen. Dazu gehören 
u. a. Wärmepumpe, Kachelofen, ther- 
mische Zoniening in der Grundriß- 
Organisation (Hauptwohniaum nach 
Süden, Schlafraum nach Norden 
usw.), Innenausbau mit Materialien, 
die eine hohe Wärmespeicherfähig- 
keitbesitzen (z. B. porige Ziegd). 


durch Pflanzenbewuchs oder Marki- 
sen einen zusätzlichen Freizaum mit 
eigener, reizvoller Atmosphäre. 


Das alles wird hochtrabend passive 
Solararchitektur genannt Ist aber 
auch ohne architektonische Schlag- 
wörter mühelos zu verstehen. Und 
eigentlich sind diese Dinge ja auch 
gar nicht so neu. Die traditionelle 
norddeutsche Bäderarchitektur z. B. 
kennt von alters her den Wintergarten 
als bestimmendes Element, und für 
noble Bürgerhäuser des vorigen Jahr- 
hunderts war er ebenfalls **rn Mn ft 


Das neue Bewußtsein der Vielsei- 
tigkeit des Glases wird auch außer- 
halb des Bereiches der Emfomilien- 
haus- Alltagsarchitektur spürbar. So 
findet man seit kurzem in fast jeder 
größeren deutschen Metropole neu 
erbaute Tageslichtpassagen. Weg von 
der schummerig durch Neon-Rekla- 
metafeln beleuchteten Verkau&höh- 
te, die den Käufer brutal überwälti- 
gen will, besinnt man ach der ange- 
nehmen Atmosphäre, die die vom Ta- 
geslicht beschienenen Verkehrsflä- 
chen bieten. 


Brigitte Faßbaender besitzt den Alt 
wrwr echt blutigen Italiendeutschen. 
Sie harmoniert prachtvoll mit der 
Ricciarelli und gibt ihren Soli den 
ergreifenden Klang einer Weitabge- 
wandtheit, die gefaßt dem Tode' ent- 
gegensingt Der Tenor der Auffüh- 
rung ist Veriano Luchetti, eine stabile 
Stimme »«mitten dieser. Vergeisti- 
gung musikalischer Art, in der sich 
Lefo-und Seefe noch rächt auseinan-- 
dezgetebt haben. Ferruccio Furianet- 
to singt die Baßpartie, ein junger Sän- 
ger, dem das „Mors stupebit“ aller- 
dings noch nicht Schauder durch 
Kehle und Seele jagt 
Davon sind' auch die Fra n kfurter 
und Freiburger Chor vereinigungen 
auf ihre gesunde Art fiel Sie singen 
•anständig vom Blatt, was man ihnen 
anständig einstudiert hat Sie öffnen 

sich n n oVi nfoht immar d^r Mn«ri Tc, riw» 

sie singen, sie öffnen einstweilen vor 
allem den Mund. Die innere Beteili- 
gung des einzelnen am musikalischen 
Vorgang bleiben die tüchtigen Chor- 
sänger bisher noch schuldig. Dafür 
legt sich das Radio-Symphonie-Or- 
c he ste r leidenschaitiicfa ins Zeug und 
zeigt, wieviel Kunstfertigkeit ihm in 
nur zwei Jahren unter ChaiRy bereits 
zuwuchs. Die Auffiihrung ist von mu- 
sikalisch zwingender Einheitlichkeit, 
klingt großartig und sichert sich ei- 
nen Vorderpiatz unter den Versu- 
chen, dem „Requiem“ Verdis schon 
auf Erden gerecht zu werden. 

KLAUSGHTEL 


Sein Gesicht erhalt das Haus aber 
durch die großen Fensterflächen vor 
der Südseite, wo annatzKch ein Win- 
tergarten angeordnet wurde. Dieser 
Glasanbau ist wichtigster Bestandteil 
des Energiesparkonzeptes: Im Winter 
sammelt das Glashaus die kostenlose 
Sonnenwärme ein und gibt sie an die 
übrigen Hausräume ab. Gleichzeitig 
füngiert es als klimatische Puffezzo- 
ne. Im Sommer erhält man bei ausrei- 
Thender R eJfifhmg ' mid Beschattung 


Glasflächen werden also nicht 
mehr als die großen Energiever- 
schwender angesehen, sondern zie- 
hen dem Gewinn an Wohnquahtät 
zur Nutzung der passiv einstrahlen- 
den Sonnenenergie verwandt Dazu 
haben natürlich auch technische 
Neuentwicklungen des Baustoffes 
Glas beigetragen: Heute warten Drei- 
fachverglasungen mit ähnlichen Wär- 
medämmfähigkeiten auf wie gemau- 
erte Wände. Das Neueste sind Dop- 
pelfenster, deren innere Scheibe ein- 
seitig, aber sichtneutral metallisch 
bedampft ist so daß die Wärmestrah- 
len zwar ungehindert von außen nach 
inne n dringen können, nicht aber um- 
gekehrt Heizverluste durch Fenster- 
flächen gehören damit der Vergan- 
genheit an. 


Diese Glaspassagen, ein Bautypus 
aus dem 19. Jahrhundert, funktionie- 
ren im Prinzip naeh dem gleichen 
Muster wie der private Wintergarten. 
Im Sommer «ind es, wenn gut gelüf- 
tet, angenehme Freiräume, in denen 
man vor plötzlichen Witterungsein- 
brüchen geschützt ist Im Winter hei- 
zen sie rieh durch Sonneneinstrah- 
lung, aber auch schon durch diffuses 

S onnenlicht immerhin um ein paar 

Grad aut so daß sie auch dann zu den 
angenehmen innerstädtischen Treff- 
punkten Und Knmmunihati onsnrten 
werden, von denen die anlie genden 
Geschäftsleute profitieren. 


Weniger bekannt dürfte sein, d g ß 
sich auch der moderne Bürohausbau 
von den Gesichtspunkten passiver 
Sonnenenergienutzung mittel- 11 


Die Frankfurter „Schim wt vor der Fertigstellung - Ein umstrittener Plan des Kulturdezementen 


Nur ein Metzgerladen für die schönen Künste? 


D ie Stadt Frankfurt steht vor einer 
schwierigen und folgenschwe- 
ren Entscheidung, Auf dem Römer- 
berg, zwischen den wiederaufgebau- 
ten Fachwerkhäusern und dem Dom, 
entsteht ein für kulturelle Zwecke be- 
stimmtes Gebäude, das den N ame n 
„Schien“ bekommen hat, in Erinne- 
rung an den vielfach verwinkelten, 
total weggebombten Altstadtkern, 
auf dessen Boden der Neubau steht 
und wo wir Studenten in den Metz- 
gerläden (Schim) heiße Rippchen 
kauften und sie nebenan oder dort 
selbst mit einem oder mehreren Glas 
Apfelwein verzehrten, statt in den 
Hörsälen der Universität zu sitzen. 


Wenn die Erinnerung nicht trugt, 
bestand zur Zeit der Errichtung des 

gfhpii Blichen historischen Mqiqmni 
die Idee, auf dem großen freien 
Grundstück zwischen Römer und 
Dom ein „totales“ Kulturzentrum zu 
errichten, vor allem ein audiovisuel- 
les Instrument zum pädagogisch zu 
bewirkenden Fortschritt der Frank- 
furter. Was man damals so unter Fort- 
schritt verstand. 


Jetzt also soll es umgekehrt gehen. 
Schim (Metzgerladen), das soll jetzt 
Kultur verbreiten und sie womöglich 
nicht abmurksen. Das Kulturdezer- 
nat legt also, schon vor der Fertigstel- 
lung des Gebäudes, einen umfassen- 
den Plan vor, der dieses Schim-Kul- 
turhaus mit dem Theater am Turm 
(TAT) unter einer Direktion vereini- 
gen soll, ein Plan, der schon einmal 
vorlag und wieder zurückgezogen 
wurde. Der Plan taucht deshalb wie- 
der atff weü es schließlich um die 
Verwaltungskosten für ein neues 
Haus geht (für das im Grunde genom- 
men nach Meinung des Unterzeichne- 
ten kein Bedarf besteht). Nun soll 
darüber entschieden werden. 


Jetzt soll das neue Haus nur noch 
für Ausstellungen und „andere kultu- 
relle Initiativen“ dienen. Verwaltung 
und Technik soll es mit dem TAT 
gemeinsam haben. Frage: Erfordern 
beide Hauser die gleiche Technik? 
Zweitens: Was soll denn eigentlich 
auf dem Römerberg ausgestellt wer- 
den? Fi gpnt» ft 1 1 ssteDl iwg^n und alle 
möglichen Sonderaus Stellungen der 
Frankfurter Museen, hört man, die 
bisher von den Museen selbst veran- 
staltet wurden. (Nebenbei gesagt In 
der Alten Oper kann man so viele 
Ausstellungen unterbringen, wie es 
gar nicht gibt) Es sollen konkurrie- 
rende Überschneidungen der Muse- 
umsausstellungen vermieden wer- 
den. In Zukunft sollen die Museen 
ihre diesbezüglichen Wünsche beim 
Kulturdezernat beantragen; in kon- 
kurrierenden Zweifelsfallen entschei- 
det das Kulturdezemat 
Also eine Zentralisierung der Kul- 


tur beim Dezernat? Noch nicht ganz. 
Das Volkstheater, die halbprivaten 
Theater, die Städtischen Bühnen, die 
Ahe Oper, der Kunstverein im Stei- 
nernen Haus nebenan, der städtische 
Anteil am Stadel sind nicht zur Inte- 
gration in die neu zu gründende Ge- 
sellschaft vorgesehen. Nun ja, die 
meisten dieser Institute hängen so- 
wieso von der städtischen Kasse ab. 
Nur hat in Zweifelsfallen, außer bei 
Neubesetzung des jeweils leitenden 
Postens, das Dezernat nichts hinein- 
zuentscheiden. 


Ferner soll das TAT in Zukunft ne- 
ben Eigenproduktionen mit Gastre- 
gisseuren auch Eigenproduktionen 
freier Gruppen zulassen, alternative 
Gruppen einladen und Jugend- und 
Kindertheater betreiben. Außer dem 
letztgenannten Auftrag gab es das al- 
les auch schon unter Peter Hahn, 
wenn auch nicht narh allen Richtun- 
gen hin ausgewogen. Auch eine Dra- 
matikerweiktstatt soll am TAT für 
Uraufführungen junger Dramatiker 
sorgen, die an etablierten Theatern 
keine Chance haben. Das gab es ein 
oder zweimal auch bei Peter Hahn, 
ohne daß man dafür einen besonde- 
ren Spartentitel vorsehen mußte. 

Unter dem Direktor der neu zu 
gründenden Gesellschaft sollen meh- 
rere Stellvertreter für die einzelnen 
Sparten eingesetzt werden. Außer- 


dem werden als Vorbilder oder mög- 
liche Arbeiter große Namen genannt, 
Chäreau, Mnouchkine, Strehler, 
Brook, so als ob das spektakuläre Fi- 
asko mit Faßbinders TAT-Direktori- 
um nicht Warnung genug vor Voll- 
mundigkeit gewesen wäre. Die Ko- 
sten für das Gesamt der neuen Gesell- 
schaft können eist festgestellt wer- 
den, wenn das neue Haus fertig ist 
Aber wegen der langfristigen Planun- 
gen muß man jetzt schon die Organi- 
sation auf die Beine stellen. Mag sein. 

Aber wenn man sich das alles ver- 
gegenwärtigt, kann man nur Mitleid 
empfinden mit dem Magistrat, der, ob 
er will oder nicht, eine Entscheidung 
treffen muß. Wäre es nicht am billig- 
sten und last not least am gescheite- 
sten, i tem neuen Haus ganz einfach 
einen Direktor plus Personal zu bewi- 
ligen und sämtliche hochtrabenden 
gesamtkulturellen Pläne in die 
Schubladen zurückzuschieben? 

Bleibt das TAT, das mit der Entlas- 
sung Peter Hahns zu piiwr neuen pla- 
nerischen Spielwiese geworden ist 
Ob sich der Magistrat nicht eines Ta- 
ges nach dem Hahn zurücksehnen 
wird, falls dieser Magistrat naeh der 
nächsten Kommunal wähl noch da 
ist? Aber dieses „Falls“ hängt nicht 
von den Problemen der Kulturmetz- 
gerei (Schirn) ab. 

RUDOLF KRÄMER-BADON1 
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Neues Museum für den 


Märchenkönig Ludwig II. 

AP, Herrenchiemsee 
Dem bayerischen „Märchenkö- 
nig“ Ludwig IL wird ein Museum 
gewidmet Das bayerische Finanz- 
ministerium teilte in München mit, 
das „Ludwig-Ü.-Museum“ soll a»n 
100. Todestag des Königs im Juni 
1986 fertiggestellt werden. Es soll in 
zwölf Raumen im Schloß Herren- 
chiemsee entstehen und Gedenk- 
stücke und Dokumente des Königs 
und seiner Zeit zeigen. Der Ausbau 
des Schlosses kostet rund 25 Millio- 
nen Mark. 


„Prawda“ kritisiert 
Jewtuschenko-Film 


FOTO: DIE WELT 


durchsichtiger Glasflächen und Spei- 
chennassen neuerdings leiten läßt 
Standard war und ist in diesem Be- 
reich ja immer noch die außen ver- 
spiegelte Glasfassade, die die einge- 
strahlte Wärmeenergie wieder nach 
außen reflektieren soll 


AFP, Moskau 
„Naive und kindische Romantik“ 
hat die sowjetische Parteizeitung 
„Prawda“ dem ersten Füm des so- 
wjetischen Dichters Jewgeni 
Jewtuschenko, „Destki Sad" (Kin- 
dergarten), vorgeworfen. Zu den 
kritisierten Szenen, die im Wider- 
spruch zur Sowjetideologie stehen, 
gehören die positive Schilderung ei- 
nes Rabbiners, die Darstellung ei- 
nes weiblichen Aktes und eine Sze- 
ne, in der das Erscheinungsbild der 
Sowjetarmee satirisch verfremdet 
wird. Der weitgehend autobiogra- 
phische Füm war bei der Biennale 
von Venedig *84 gezeigt worden. 


Konsequenz ist eine komplizierte 
und im Zeitalter der Energiekrise 
nnaf»Kramgtisph aufwendige Kli- 
maanlage im Innern. Den Weg in die 
neue Richtung zeigt das Gebäude für 

Mathpwiatifc und EDV-Grundausbil- 

dung der Technischen Unversitat 
Berlin (Architekten: Georg Kohl- 
maier, Barna von Sartory), das vor 
kurzem fertiggestellt wurde. Das ist 
ein mit Dreischeibenverglasung 
rundum umhüllter Bürobau, bei dem 
die Prinzipien der passiven Solar- 
architektur durchgängig angewendet 
wurden. Hier hat man sogar die 
Schränke gemauert, um möglichst 
viel Speichervolumen zu erhalten. 

Nun, so weit sollte der Häuslebauer 
vielleicht nicht gehen. Aber er sollte 
wissen, daß er durch großzügige 
Glasflächen nicht nur interesssanter 
gestalten kann. Darüber hinau s nutzt 
er das kostenlose Energiepotential 
der Sonne und hilft uns allen, mit den 
begrenzten Energiereserven länger 

miR^ukfy p rnfipn lind besser ZU leben. 

B. WOLTER-SCHÄFERS 


Ligeti: Zukunft der Musik 
liegt in der Elektronik 

dpa, Graz 

Die Zukunft der Musik liege in 
der Elektronik, sagte György Ligeti 
bei einer Diskusäon in Graz. Er 
würde allen jungen Komponisten 
raten, sich nicht nur mit der Tech- 
nik der EDV vertraut zu machen, 
sondern vor allem mit der ganz an- 
deren Denkweise: „Neuartige Klän- 
ge sind uninteressant, aber die Vor- 
stellung von mnsflralisrhpn Pro- 
zessen, die bisher nicht vorstellbar 
waren, hat eine große Zukunft Die 
Datenverarbeitung tötet die Spon- 
tanität des Komponisten keines- 
wegs ab.“ Ligeti sprach im An- 
schluß an ein Konzert im Rahmen 
des ausschließlich seinen Werken 
gewidmeten „Musikprotokolls“ des 
„steirischen herbstes“. 


Deutscher Dokumentartag: 
Bessere Fachmformationen 


DW. Dannstadt 
Heute beginnt in Dannstadt der 
von der Deutschen Gesellschaft für 
Dokumentation e. V. veranstaltete 
„Deutsche Dokumentartag“. Er 
steht unter dem Motto „Perspekti- 
ven der Fachinformation". Allge- 
mein wird erwartet, daß die Mitglie- 
der ein neues, stark verjüngtes Prä- 
sidium wählen, um die seit Jahren 
schwelende Identitätskrise der Ge- 
sellschaft zu überwinden. Im Rah- 
men des Dokumentartages, der bis 
zum 12. Oktober dauert führt der 
Verein Deutscher Dokumentäre ei- 
ne eigene Veranstaltungsreihe 
durch, die dem Thema der Fortbil- 
dung in Information, Dokumenta- 
tion und Kommunikation gewid- 
met ist 


Irmgard Seefried 65 

Auf ihrer holden Stimme gründe- 
ten sich nach dem Krieg die Wiener 
Staatsoper und die Salzburger Fest- 
spiele neu. Die Mozart- und 
Strauss-Sängerin Irmgard Seefried, 
die heute 65 Jahre alt wird, wurde 
sozusagen Stimmführerin beim 
Wiederaufbau des musikalischen 
Österreich. Der Sopran der Seefried 
war immer Kunst- und Naturereig- 
nis zugleich. Karajan hatte die blut- 
junge Sängerin nach Aachen ver- 
pflichtet. Doch noch vor dem Ende 
des Krieges hatte äe sich schon an 
die Werter Staatsoper vorgesungen. 
Richard Strauss wählte äe sich zum 
„Komponisten“ in der Festauffüh- 
rung der „Ariadne“ zu seinem 80. 
Geburtstag. Das Nachkriegs-Euro- 
pa, die Met in New York entzückten 
ach an der Seefried, ln ihrem Sin- 
gen schwang stets Frische mit eh» 
junge Fraulichkeit gepaart mit 
ganz alter Singkultur. gtL 



Ein fast vergessenes Stück: Das Schiller-Theater in Berlin zeigt Henrik Ibsens „Frau vom Meer“ 


Seifenblasen der Sehnsucht nach der wilden See 


W as machte diesen mühsamen 
Versuch, ein fast vergessenes 
Stück des großen alten Norwegers 
neu zu beleben, so zäh, so abstrakt 
auf weite Strecken hin so irrig? Diese 
„Frau vom Meer" ist doch eine Lei- 
densschwester von Ibsens Nora, von 
Hedda Gabler. Vor e i nem Jahr- 
hundert kam äe zuerst auf die Bühne. 
Der Düse diente die nervös-neuro- 
tische Heldin zum Gegenstand für 
viele und lange Triumphreisen. Seit- 
her wird dies Stück kaum mehr ge- 
spielt Berlin hat die unselige Frauen- 
gestalt seit mehr als einem halben 
Jahrhundert nicht mehr auf der Büh- 


frau, sehnsüchtig an den Gestaden 
des Meeres. Sie quält äch mit Uner- 
fülltheit Sie trocknet seelisch aus. 


Vergangenheit quält sie. Ein gro- 
ßer Unbekannter hat einst ihr Dasein 
ginmal kurz berührt Er ist langst, 
muß sie glauben, vom Meer in die 
Tiefe gezogen worden. Er taucht wie- 
der auf Er kann äe, wie sie dumpf 
hoffte, doch nicht befreien und mit 
nehmen auf die große, wilde See. Ein 
Frauendasein wird wieder in eine be- 
langlose Bürgerlichkeit zurückgesto- 
ßen. 


mutter streng gewandet, Sabine Sin- 
jen kommt im leichten Pulli barfuß. 
Sie ist kostümlich schon völlig frei 
Sie ist ein Kind unserer Zeit Und da 
gehört äe nicht hin. Alle anderen er- 
gehen äch (in diesem Falle ganz 
falsch) wie liederliche Urlaubsma- 
cher von heute. Jeder Zwang ist 
schon von ihnen gefallen. Woran reibt 
äch da, fragt man äch, diese nur 
noch neurotische Frau vom Meer? 


ne gesehen. 


Sabine Slnjaa «ad N. Sdnrfeatek 
ta derBeflinor Avfffihnmg 

FOTO: BtNDEß/THIELB 


Man notiert lauter Unzulänglich- 
keiten. Unzulänglich ist sicher schon 
des alten Ibsen sonderbar sentimen- 
. talisch übertünchte Vorlage. Vergan- 
genheit rauscht munkelnd auf Die 
zweite, junge Frau eines norwegi- 
schen Landdoktors lungert wie eine 
aufs Trockene geworfene Seejung- 


Vi eileicht könnte man dieses stän- 
dig symbolbefrachtete Tranmspiel 
heute wirklich zeigen, wenn man es 
deutlich in die Epoche seiner drama- 
tischen Entstehung zurückspielte. 
Aber hier (unter der irrigen und sehr 
unentschlossenen Regie von Thomas 
Schulte-Michels) wird es im lockeren 
und freien Gewände von 1984 dar- 
geboten. Die Frau vom Meer ist nicht 
geschnürt, nicht wie unsere Groß- 


Das Bühnenbild von Susanne Tha- 
ler ist klotzig und grundhäßlich. Die 
arme, junge, aufgestörte Frau lebt in 
einem scheußlichen Bungalow am 
Meer, das unsereinen deutlich an Her- 
mann Görings Prachtbauten in der 
Wuhlheide erinnert Schwere Pracht 
Die Stimmung ist ganz anders be- 
frachtet als Ibsen äe damals als eng 
und bedrückend empfand. 

Das Spiel ist ständig von ziemlich 
unerträglichen Regfemühsalen auf- 
geputscht Die Darsteller müssen im- 
mer neue, möglichst „freie“ oder auf- 


dringliche „Spielastik“ turnen. Sie 
krümmen sich auf dem Boden. Sie 
haschen äch umständlich. Sie wer- 
den in immer neue Exzentri täten ge- 
zwungen, müssen durch lauter über- 
flüssige Reifen springen. Es passiert 
dauernd etwas. Aber es geschieht im 
Sinne Ibsens kaum etwas deutlich. 

Die große, eigentlich doch schreck- 
liche Konfrontation dieser Frau am 
Meer mit ihrem heiklen Jugendtraum 
verpufft schließlich völlig. Da fliegen 
nur dumme Seifenblasen (wörtlich) 
durch die Luft Heinrich Giskes kann 
seinem darstellerischen Gegenstand 
überhaupt keine Gestalt abgewinnen. 
Er wirkt wie ein lästiger „tunichtgu- 
ter Tennislehrer. Nur die beiden 
Mädchengestalten (Sibylle Canonica 
und Christiane Leuchtmann) kfirm«.n 
ihre bezugreichen Kicherrollen eini- 
germaßen füllen. Sonst aber bleibt 
die Ausgrabung eher ärgerlich und 
wahrhaft überflüssig. 

FRIEDRICH LUFT 
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„Erbarmen, 
Thanassi, 
tu’s nicht!“ 

AP, Athen 

Der 63jährige Vorsitzende des grie- 
chischen Sehiiftstelleiverbandes, 
Thanassi Nasioutzik, hat jetzt bestrit- 
ten, daß er seinen 73jährigen Schrift- 
stellerko liegen und Schatzmeister 
des Verbandes, Thanassi Diaman- 
topoulos, in dessen Athener Woh- 
nung mit einem Hammer umgebracht 
habe. Zwei Tage nach dieser Bluttat 
hatte Nasioutzik einen Selbst- 
mordversuch unternommen. 

Er habe ein Alibi für den Morgen 
des 24. September, an dem die Tat 
begangen worden sei, sagte der Ver- 
dächtige in seiner Wohnung im Athe- 
ner Vorort Psychico. „Ich bin un- 
schuldig. Die Polizei befindet sich im 
Irrtum. Ich suche nach dem Taxifah- 
rer, der mich an jenem Morgen gefah- 
ren hat“ In der Zeitung habe er von 
dem Verdacht gegen ihn gelesen. 
„Ich konnte den Gedanken nicht er- 
tragen, was noch geschehen könnte, 
und nahm darum eine Überdosis 
Schlaftabletten“, begründete er sei- 
nen Selbstmordversuch. 

Der Mordfall wird von der Polizei 
als eines der brutalsten Verbrechen 
dieser Art bezeichnet, für das es keine 
Parallele gebe. Die Leiche des ermor- 
deten Schriftstellers wurde im Bade- 
zimmer seiner Wohnung in piner 
Blutlache gefunden. Die gerichts- 
ärztlicbe Untersuchung ergab, daß 
der Schädel durch 94 Schläge mit 
einem kleinen Hammer zertr ümm ert 
worden war. Ein Nachbar berichtete 
der Polizei, er habe gehört, wie Dia- 
mantopoulos den Angreifer angefleht 
habe: „Hab Erbarmen, Thanassi, tu’s 
nicht" 

In diesem Herbst sollte das neueste 
Buch von Diamantopoulos heraus- 
kommen, das den Titel „Sex und Ge- 
sellschaft“ trägt Nasioutzik war in 
dem Mordfall vernommen worden, 
nachdem die Polizei erfahren baw» , 
daß er es abgelehnt habe, bei der Bei- 
setzung des Erschlagenen die Grabre- 
de zu halten, und statt dessen zum 
Landhaus seines Bruders gefahren 
sei „Ich halte niemals Reden“, sagte 
der Verdächtigte dazu. „Zum Teil we- 
gen meines Herzleidens. Und zum 
Haus meines Bruders bin ich gegan- 
gen, weil ich befürchtete, daß mich 
die Polizei wegen meiner Steuer- 
schulden festnehmen würde." 

Nasioutzik war vor gut einer Woche 
tatsächlich unter dem Vorwurf der 
Steuerhinterziehung festgenommen, 
am vergangenen Freitag aber wieder 
aus dem Geiängnis entlassen worden, 
nachdem er 350 000 Drachmen (rund 
8400 Marie) einer 2,9 Millionen Drach- 
men (knapp 70 000 Mark) betragen- 
den Steuerschuld bezahlt hatteJDen 
Rest will er in monatlichen Raten ab- 
tragen. 

Nasioutzik gilt auch im Kreis sei- 
ner Kollegen als angesehener Autor 
von Büchern und Aufsätzen über phi- 
losophische und wissenschaftliche 
Themen: er wird als überzeugter 

Ko mmunis t und stillpr Mann lyffjcli- 

net, der zurückgezogen ganz für seine 
zwei Tochter und seine Arbeit lebe. 


Nationales Echo auf 
einen einzigen Schuß 

Jäger tötet Jagdgegner and trifft Frankreichs wanden Punkt 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Weil er seinen kleinen Privatweg 
und seinen Garten vor dem mörderi- 
schen Appetit der Sonntagsjäger ver- 
teidigen wollte, ist ein Südfranzose 
heute ein toter Mann. Cosimo Lipartä- 
ti, ein 4$jähriger ehemaliger Frem- 
denlegwnar, verlor sein Leben, als 
einer der beiden Schützen. dpnwi er 
den Zugang zu seinem Ei gentum ver- 
wehren wollte, kurzerhand eine La- 
dung Schrot auf ihn abfeuerte. Die 
beiden Jäger sehen ihrer Aburteilung 
entgegen. Ihre Affekttat aber hat den 
uralten Streit in Frankreich über den 
Mißbrauch der Jagd erneut entfacht. 

Der tragische Fall im Ort La Valette 
nahe Toulon beleuchtet die zuneh- 
mende Spannung zwischen Gegnern 
und Anhängern dieses äußerst be- 
liebten „Sports“ der Franzosen. In 
Frankreich gibt es etwa zwei Millio- 
nen Jager. Die Ausübung des Jagd- 
rechts ist zwar seit einigen Jahren 
eingeschränkt Jungjäger erhalten ei- 
nen Jagdschein nur noch nach Able- 
gung einer Prüfung, doch erreicht 
diese nicht annähernd den Härtegrad 
deutscher Jagdscheinexamen. 

Zudem üben französische Jager ihr 
Jagdrecht in einer Umwelt aus, die 
spit Jahren von «nem dramatisch ab- 
nehmenden Wildbestand gekenn- 
zeichnet ist Schon längst gibt es kei- 
nen natürlichen Besatz an Hasen, 
Rebhühnern oder Fasanen mehr. 
Man setzt daher vor Eröffnung der 
Jagdsaison entsprechende Wildarten 
aus, die dann meist mit Haut und 
Haaren vernichtet werden. 

Da, wo nichts mehr übrig bleibt 
oder das Geld der meist ländlich-ar- 
men Jagdgesellschaften nicht ausge- 
reicht hat um teure Wildarten (oft aus 
dem Ausland) auszusetzen, macht 


man sich über das natürlich Vorhan- 
dene her, Tauben, Fietom Eichelhä- 
her und Kleinvogel Hauptsache, es 

knallt Kgm U Vanmsp wirrrip rä»h srin 
geheiligtes Recht ne hm en lassen, am 
Sonntag mit dpm Schießprü gel über 
der Schulter und von seinem Hund 
bettet über die meist leeren Felder 
7^i gp?7igrpn und Jagdhist zu empfin- 
den. S /*hl ip Bü c h Iwt man vnr 

200 Jahren in der großen Revolution 
von den Aristokraten erkämpft 

Aber die Zahl derer, die der Raserei 
ein Ekide setzen wollen, wächst im 
Lande. Einer von ihnen war Cosimo 
LipartitL Als Fremdenlegionär hatte 
er in Algerim einst Jagd auf Men- 
schen nrmphpn müssen und sich hin- 
terher geschworen, me mehr ein Ge- 
wehr in die Hand zu nehmen. „Hier 
beginnt die Achtung vor dem Leben 
und die Liebe zur Natur“, schrieb er 
an den Zaun seines klpmpp Eigen- 
tums in La Valette. Als er am Samstag 
nachmittag zwei Jager gewahrte, die 
in seinen Privatweg embogen, wies er 
sie auf das Gesetz hin, das die Bele- 
gung von privatem Land verbietet Es 
kam 7i tm Streit, in dg«qyn Verlauf 
sich der fatale Schuß löste. Acht Tage 
vorher war der Hund des Legionärs 
von einem Schrotschützen im eige- 
nen Garten verletzt waren. 

„Das Maß ist voll“, ließ die bekann- 
teste Umweltschützerin Frankreichs, 
Brigitte Bardot, gestern die Öffent- 
lichkeit wissen. „Die sogenannten Jä- 
ger kennen keine Grenzen ihrer Lei- 
denschaft mähr. Schon längst töten i 
sie mir noch Tiere, die sie vorher aus- 
setzen. Jetzt sind sie einen Schritt 
weitergegangen und schießen auf die 

MpttscHph die rieh ih npn pntgpgen- 

stellen.“ 


Strom aus den Vulkanen 

Energieversorgung der Äolischen Inseln Ist bald autonom 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Die sieben Äolischen Inseln, rund 
40 Kilometer von dar Nordküste Sizi- 
liens entfernt werden in ihrer Ener- 
gieversorgung bald autonom sein - 
durch natürliche Quellen wie Wind, 
Sonne und Vulkan wärme. 

Seit dem 4. Oktober bezieht die 
TtwpA Vulcano (434 Bewohner) ihren 
Strom von der Sonne. Eine 85 mal 50 
Meter große Fläche aus Süiciuniplat- 
ten, die im Winkel von 45 Gral dem 
Himmel zugewandt sind, fangt die 
Solarstrahlung auf und speist «farmt 
riesige Bleiakkumulatoren. Die tags- 
über gesammelte Sonnenenergie 
dient nachts zur Stromversorgung. Es 
handelt sich um eine 80-Kilowatt- An- 
lage, die elektrischen Strom von 220 
Volt Spannung liefert Sie kostete 
den italienischen Staat umgerechnet 
rund 60 Millionen Mark. 

Die anderen Inseln des Äolischen 
Archipels verwenden meist Wind- 
kraft zur autonomen Stromver- 


sorgung. Dies gilt für Iipari und Sali- 
ne mit ihren 85698 beziehungsweise 
2193 Einwohnern. Der Windgenerator 
von Salina mit 13 Meter langen Flü- 
geln erzeugt bei einer Windstärke von 
38 Stundenküometern 15 Kilowatt 
elektrischen Stroms. Auch Ahcudi 
und FDicudi, die beiden kleinsten In- 
seln des Archipels, werden in Kürze 
durch die Verwendung von Wind- 
kraft energieautonom werden. 

Eine weitere FnergipgiieTk^ rifa an. 
gezapft werden soll, ist die der Vulka- 
ne von Stromboli und Vulcano. Nach 
Abschluß der Fremdenverkehrssai- 
son werden die Versuchsbohrungen 
jetzt wiederaufgenommen. Die geo- 
thermische Energie soll für die 
Stromversorgung und zur Gewin- 
nung von Trinkwasser durch mecha- 
nische Entsalzung verwendet wer- 
den. Die vulkanische Energie muß in 
2000 Meter Tiefe gewonnen werden 
und setzt einen geregelten Fluß der 
heißen Gasdämpfe voraus. 
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Freie Fahrt für gefährliche Fracht? 

Experten sind sicher: Nichts ist so gut geregelt wie der Transport von Nukfeargütera 


ARNO NÖLDECHEN, Frankfurt 

Die Wogen um den gesunkenen 
Atommüll-Frachter „Mont Louis“ ha- 
ben sich gerade geglättet, da macht 
Greenpeace wieder von ach reden: 
Angeblich ist es Vertretern der radi- 
kalen Naturschutzorganisation gelun- 
gen, in den sensiblen Bereich der 
Wiederaufbereitungsanlage von La 
Hagnp einzudringen, womit sie be- 
wiesen haben wollen, daß die Sicher- 
heitsmaßnahmen night genügten. 
Um letzteren P unkt ging es ja vor 
altem bei der Kritik an «fan versun- 
kenen Containern vor der belgischen 
Küste. Fachleute indessen kritisieren 
zunehmend die rifipttgnti«»hp Be- 
richterstattung, ja Panikmache im 

y jisamtinpTihang mit rl faym T TnfaH. 

Ein Blick in ein naturwissen- 
schaftliches Lexikon hätte genügt, 
um festzustellen, daß Uranhexafluo- 
rid eine relativ unproblematisch zu 
handhabende Verbindung ist, die bis 
56 Grad Celsius fest bleibt und mit 
Meereswasser keinesfalls explo- 
sionsartig reagiert, wie es Green- 
peace-Leute glauben machen woll- 
ten. Auch habe die Strahlung nicht 
die ihr nachgesagte fl efishriiehlteit. 
Die Uran-Isotope, sogenannte „Al- 
pha-Strahler", reichen bei sehr lang- 
samem radioaktivem Zerfall nur ei- 
nige Millimeter weit 

Uranhexafluorid reagiert zwar mit 
Wasser. Dabei entstehen auch leicht 
lösliches Uranoxydfluorid und Fluß- 
säure. Beide Reaktionsprodukte hät- 
ten sich aber bei einem Leck der Be- 
hälter so schnell im Meer verteilt, daß 
sich jeder Nachweis an Radioaktivi- 
tät äußeret schwierig gestalten wür- 
de. Die Weltmeere selbst enthalten 
nämlich seit ihrer Entstehung Uran. 
In der Nordsee lassen sich in einem 
theoretischen Würfel mit einer Kan- 


tenlänge von einem Kilometer drei 
Tonnen Uran nachweisen. Nicht viel 

immerhin aber «nM»» Mmgan, «faß 

das rohstoffarme Japan heute schon 
eine Anlage zur Gewinnung von Uran 
aus Meer wasser betreibt. 

Selbst wenn also bei dem Unfall 
der „Mont Louis“ größere Mengen 
dieser gasförmigen Verbindung ent- 
wichen wären, hätte es nicht die vie- 
lerorts apostrophierte K a tastrophe 


wnrti nifht auascfaüeß t; TnAiwhlirhPS 
Versagen, so DipL-Ing. Heinz W. Hüb- 
ner von der BAAL 
Die Transnuklear GmbH in Hanau, 
die praktisch alle Transporte mit Ma- 
terialien des Brennelemente-Kreis- 
fairfc und mit K phjift 60 in Deutsch- 
land arrangiert und dazu einen eige- 
nen Lkw-Park unterhält, hat dem 
auch seit 1966 keinen einzigen Unfall 


Darüber hinaus, so die Fachleute, 
seien die Transportbehälter von sol- 
cher Stabilität, «faß mit. wn«n Leck 
kaum zu rechnen sei Die Container 
werden extremen Belastungen ausge- 
setzt, die sie auf Rh™ gehen. Bei 
Tests werden sie ans 200 Meter Höhe 
fallengelassen beziehungsweise 280 
Mieter tief versenkt Sie widerstehen 
30 Minuten lang Temperaturen von 
800 Grad. Resultat kaum ein Kratzer, 
geschweige denn ein Twk 

Diese Tests entsprechen den Be- 
stimmungen der intpimatinnalgn 
Atnmener giH -KnmTnigmn n in Wien, 
zu deren Mitgliedsländern imter an- 
derem Deutschland, Frankräch nnd 
die USA gehören. Selbst die UdSSR 
achtet die Regeln. 

In Deutschland testet die Berliner 
Bundesanstalt für Mnt e rialprufimg 
(BAM) jeden Behältertyp, der radio- 
aktives Material transportieren soll, 
lückenlos vom Konstruktionstisch 
bis zum fertigen Produkt Jede x-be- 
liebige Schraube im Deckel eines be- 
stimmten Containers läßt sich nach 
Jahren noch identifizieren. 

Die Fhysikal isch-Technische Bun- 
desanstalt in Braunschweig erteilt an- 
hand der BAM-BaunuisterprüfUng 
für jeden emzduen Behälter einen 
Zulassungsschein. Ein hoher Kon- 
troUaufwand, der freilich eines den- 


rial gemeldet, wie Geschäftsführer 
Ulrich E. Timm vermerkt Und das 
bei :fahiüch etwa 2000 Transporten 
iihAr dnrdmdmttflich 500 Kilometer. 

Die amtlich«» Statistik meldet an 
die 400 000 sogenannte Versandstük- 
ke oder stammafam«iiing«i pro Jahr, 
von denen rund 40000 als „mel- 
depflichtige“ Ereignisse registriert 
werden: Ein Fall pro 40 000 sorgt 
dann für Ali fm ar ks amlrait, wird zum 
JfialL“ Aber auch dabei muß kein 
radioaktives Material frei geworden 
sein. Schon falsch ausgefüllte Be- 
gteitzettri, Verletzungen von Vor- 
schriften oder Versand ohne Geneh- 
migung gelten als ein wiHw „Fall“ 
G aainiihHfliffhB R fhaitignng wi wur- 
den bisher jedenfalls noch nicht ein- 
mal gemeldet 

Nach Ansicht des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs beim Bundes- 
minister des Inneren, Carl-Dieter 
Sprenger, ist der Sicherheitsstanderd 
in kemer ander en T fomche höher als 
in der kemtechnischen Industrie. 

Unter diesen Umständen ist es bei- 
nahe unverständlich, daß die verant- 
wortliche finnrüsische Firma Cogema 
erst 23 Tage nach der Kollision er- 
schöpfende Auskunft gab. So etwas 
erweckt Mißtrauen - ein Mißtrauen, 
daß angesichts des enormen 
Sicherfaeitsaufwaiides eigentlich gar 
nicht erst aufeukommen brauchte. 


WETTER: Regnerisch, 


Der Schnitt mit dem Laser-Messer senkt die Kosten 


Wetterlage: Das Frontensystem des 
umfangr eichen Tiefs über dem Nord- 
meer überquert Deutschland von 
Nordwest nach Südost Dabei wird 
überwiegend milde Meeresluft heran- 
geführt. 


0. Oktober WM, 


Vortiersage für Dienstag : 

Im Süden und Südosten zunächst noch 
aufgeheitert, im TagesverlauX Bewöl- 
kungszunahme und RegenJm mittle- 
ren Bereich der Bundesrepublik und in 
B erli n überwiegend bewölkt und reg- 
nerisch. Im Nonien nachmittags auf- 
lockernde Bewölkung und trocken. 
Höchsttemperaturen um 14 bis 17 
Grad. Nächtliche Tiefstwerte Im Nor- 
den bei 8, sonst um 12 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Noch keine durchgreifende Änderung. 
Temperaturen am Montag , 13 Uhr: 


5i*an» «ft» rcurtria-VtesSorteiST. •mkdaaft 
.KU «Smftnpi e Regen * SdneeM vSdaar 
G«n tnitoL CTSdice GJNUuiFnw» 
«■Hoch. T-Maufcgeb** bSacewn ={**«*. ^Ut 
Furan atfUkVtontfW MiklWAu ■■■ » (IW l M II 
LwmfrghaiLufcftirto HOOOnfc-ft Onm l 


Berlin 

13“ 

Kairo 

30“ 

Bonn 

14* 

Kopenh. 

13“ 

Dresden 

13° 

Las Palmas 

23“ 

Essen 

13° 

London 

17° 

Frankfurt 

13“ 

Madrid 

14° 

Hamburg 

13“ 

Mailand 

17“ 

List/Sylt 

14“ 

Mallorca 

20" 

München 

12° 

Moskau 

12“ 

Stuttgart 

10“ 

Nizza 

20“ 

Algier 

16“ 

Oslo 

12“ 

Amsterdam 

12“ 

Paris 

14“ 

Athen 

29° 

Prag 

11“ 

Barcelona 

18“ 

Rom 

18" 

Brüssel 

12“ 


10" 

Budapest 

15“ 

Tel Aviv 

27“ 

Bukarest 

26“ 

Tunis 

19* 

Helsinki 

12° 

Wien 

12“ 

Tgtnnhiil 

28“ 

Zürich 

11“ 


Sonnenaufgang* am Mittwoch : 6JT7 
Uhr, Untergang: 17.40 Uhr; Mondauf- 

gsttg: 18.06 Uhr, Untergang: 6-47 Uhr 

■in MEZ. zentraler Ort Kassel 


JOCHEN AUMILLER, München 

Deutsche Operateure zeigen bis- 
lang noch eine ausgeprägte Berüh- 
rungsangst gegenüber dem „Laser- 
skalpell“. Ganz im Gegensatz zu ihren 
amerikanischen Kollegen, die sich 
schon seit Jahren mit diesem neuen 
„Lichtinstrument“ angefreundet ha- 
ben. Nun plädiert einer für den ver- 
stärkten Lasereinsatz in der Medien, 
von dem man es eigentlich nicht er- 
wartet hatte: Hans Sitzmann, Direk- 
tor des Landesverbandes der Orts- 
krankenkassen in Bayern. 

Bisher waren es gerade die Kran- 
kenkassen, die dem technischen Fort- 
schritt in der Medizin recht kritisch 
gegenüberstanden. Jede neue Metho- 
de, so die Befürchtung, heize die Ko- 
stenexplosion im Gesundheitswesen 
weiter an. In der Lasermedizin aller- 
dings sieht Si tzmann „ ein eklatantes 
Beispiel“ für ein „beträchtliches 
Einsparungspotential“. Daneben är- 
gert es ihn, daß die Laseranwendung 
international auf dem Vormarsch sei, 
nicht jedoch in der Bundesrepublik 
Deutschland, „obgleich hier die erfor- 
derlichen wissenschaftlichen und 
wirtschaftlichen Vorleistungen er- 
bracht wurden und weiterhin gelei- 
stet werden“. 


Der Kassenfunktionär qualifiziert 
den Einsatz des Lasers in der Medizin 
schlichtweg als „kostendämpfend 
und qualitätsverbessernd“. Seine 
Gründe: Zunächst werde der teure 
Krankenhaussektor entlastet, weü 
verschiede» Lasertherapien ambu- 
lant durchgeführt werden k öflnen- 
Wenn schon ein stationärer Kranken- 
hausaufenthalt nötig wird, bringe der 
Lasereinsatz eine Verkürzung der 
Verweildauer. Schließlich könne, so 
Si tzmann, bei „langwierigen Erkran- 
kungen ein Heilerfolg schneller her- 
beigeführt werden“. 

So erfreulich diese „Laser-Aussich- 
ten“ auch sind, die Belege für seine 
Thesen sind noch eher spärlich und 
betreffen nur einige wenige Teilbe- 
reiche innerhalb der operativen Fä- 
cher. 

So berichtet die Universitäts-Haut- 
klinik München über erste klinische 
Erfahrungen mi t dem sogenannten 
Neodyn- YAG-Laser bei der Behand- 
lung von Hauttumoren. Neben örtli- 
cher Betäubung ist eine Wasserküh- 
lung der „belichteten“ Hautoberflä- 
che erforderlich. Das Verfahren funk- 
tioniert offenbar hervorragend. Un- 
mittelbar nach der Bestrahlung ver- 
färben sich die Tumoren weiß. Schon 


drei Tage später kommt es bei den 
meisten zu ein«' Umwandlung des 
Tumorgewebes in einen trockenen 
Schorf, der nach drei bis sechs Wo- 
chen abfallt Nur vereinzelt bilden 
sich Narben, mai.^yps blieb fadigifah 
ein heller Fleck zurück. Vorteile 
bringt dieses Verfahren allerdings 
nur, wenn die Tumoren nicht dicker 

als ffiwf Milli mrfw sind. F.ina G efahr 

des Lasers: Verbrennungsschäden. 
Deshalb müssen die Laserspeziali- 
sten sich genau überlegen, welche 
Bestrahlungsdosis sie wählen. Die 
dünne Haut des Handrückens bei- 
spielsweise verträgt viel weniger La- 
serenergie als etwa die Haut des Rük- 
kens. 

Vielversprechend ist der Laser- 
einsatz auch im Magen-Darm-Be- 
reich. Vor allem Patienten mit fortge- 
schrittenem Magenkrebs, «ncr der 
häufigsten Tumorformen, können da- 
von profitieren. Mit dem Laser ist es 
möglich, die allmähliche „Strangulie- 
rung“ der V«n riaiinnggg»TnBc durch 
die bösartige Wucherung zu beseiti- 
gen. Damit wird zwar nicht der Krebs 
geheilt, aber die I,<ehensqualität der 
Patienten erheblich verbessert Diese 
Methode ist alteidmgs noch nicht eta- 
bliert Sie wird erst erprobt 


Schon seit längerem bedienen sich 
Urologen des Lasers. Diffizile Nieren- 
operatiqnen gelingen mit dem 
Lichtskalpell häufig besser. In- 
zwischen greifen Ärzte dieser Fach- 
richtung auch zum Laser, wenn Pati- 
enten mit besonderen Warzen (Con- 
dylome) in der Harnrohre behandelt 
werden müssen. Wie Privatdozent A. 
Schilling, München, erläutert, spre- 
chen die erzielten Ergebnisse dafür, 
daß auch „beim extremen Befall der 
Harmöhre auf die alten, teilweise ver- 
stümmelnden Methoden verrichtet 
und dabei ein akzeptables Ergebnis 
erzieh werden kann". 

Erfahrungen bei mehr als 1000 Pa- 
tienten liegen bei dm 1 Verwendung 
des Lasers im Rahmen itieferchirurgi- 
scher Eingriffe vor. Hier wird nicht 
die Fähig ke i t des Lasers genutzt, Ge- 
webe aufzutrennen, vielmehr läßt er 
sich bei entsprechender Dosierung 
auch als Blutstill» gebrauchen. Gera- 
de bei Patienten mit BTi i t gwi wmmga . 
Störungen - etwa bei Blutern - 
kommt es darauf an, daß ainpm grö- 
ßeren Blutverlust vorgebeugt wird. 
K. Acke rmann von dm* Kjefer- 
chirurgischen Universitätsklinik 
Mü nch e n greift bei diesen Patienten I 
bereits routinemäßig «nm Laser. I 


1,6 Millionen 
zum Schutz der 
Karibu-Herde 

AFP,Montna a 

Manh dom A» 

bus in der Tundra Kanadas will dM 

kanadische Regierung gcmeiosa^P 

mit den Eskimos des Landes eh* 
weitere Umweltkatastrophe vertun 
dem. Unzählige freiwillige Helfer ha 
ben mit Unterstützung von zwei Hub - 
schrauben! bereits Tausende voi 
Tierkadavem entlang der beidez 
Flüsse Caniapiscau und Koksoak ge 
borgen. Die Regierung in Quebec ha 
sich jetzt bereit «klärt, für alle Ko 
sten dieser Aktion in Höhe von urage 
rechnet 1,6 Mflhonen Mark aufeu 
kommen. Entlang der beiden Fluss 
werden weitere Zäune aufgestellt 
Damit sollen die etwa 350000 nach 
ziehenden Karibus, die zu einer de 
größten Herden der. Wett gehören 
daran gehindert werden, die Hoch 
wasser führenden Flüsse an zu ge 
fahrilchrai Stellen zu überqueren. Dü 
Here sind für die Ureinwohner diese 
Region 1800 Küomter nördlich vor 
Montreal eine unersetzliche Nah 
rungsreserve. Das kanadische Um 
wettministerium will deshalb auch ei 
ne Untersuchung anstellen lassen, da 
mit ein solches Massensterben, wie es . 
jetzt vermutlich durch das zu schnelle 
Ablassen eines Stau damms eingetre- 
ten ist, künftig vermieden werden 

kann 

Mafia-Krieg geht weiter 

AP, Neapel 

Die Enthüllungen des Mafia-Bos- 
ses T nmmas n Busoetta und die seit- 
her vorgenommenen Verhaftungen . 
haben den Krieg der Mafia-Familien 
untereinander nicht eingeschränkt 
Angehörige der verfeindeten flaut 
der Bardeflinos und des- Nuvolettas 
setzten am Wochenende ihren mörde- 
rischen Kampf um die Vorherrschaft 
im Verbrechermüieu Neapels fort 
Resultat Fünf Tote. 

Insel für Verbannte 

dpa, Teheran 

300 Raiiachgiftahhangig e sind ge- .. 
stem in Iran auf eine faari verbannt ?- 
worden. Der für Ra mwhgiftkrimman. ' 
tat zuständige Teheraner Staatsan- 
walt erklärte, mit dieser Maßnahme r 
werde „der konsequente allseitige 
Kampf* gegen Rauschgift vorange- ‘ 
trieben. Die Insel im Persischen GoH “ 
habe eine Aufiiahmekapazität für 
15 000 „straffällige Süchtige“. , %, . 

i j 

Zyankali-Bonbons 

AP, Osaka 

Zum zweiten Mal ist ein fahrender 
japanischer Süß Warenhersteller Op-' ~ 
fer von Erpressern geworden. In 
sechs Supermärkten in Westjapan 
wurden Pralinen und Bonbons der 
Marke Morinaga mit einer tödlichen 
Dosis Zyankali gefunden. Die Pak- 
kungen wurden vergiftet, um vom 
Hersteller umgerechnet 1^ Millinnen 
Mark zu erpressen. 

Rätselhaftes Schicksal 

dpa, Madrid 
Die spanischen Behörden haben 
am Wochenende die Suche nach dem 
243 Bruttoregistimtonnen großen R- 
achareikühlschiff „Montrove“ end- 
gültig aufgegeben, das seit dem 19. - 
Juli in den Gewässern vor der maure- 
tanischen Sahara-Küste mit 17 Besät- ■ 
Zungs m itgl ie d er n an Bord spurlos 
Verschwunden ist Das rätselhafte 
Sc hicks al beschäftigt seit Wochen die 
spanische Öffentlichkeit Nach Spe- 
kulationen über den Verbleib des 
Schiffes ist es, wenn nicht unterge- 
gangen oder gekapert, als Waffen- 
schmuggler-Schiff „abgetaucht“. 

Matterscbaftsarlanb 

dpa, Kassel 

Eil» berufetätige Mutter, die nach 
dem Bundesangestellten tarifvertrag 
(BAT) bezahlt wird und deren Arbeit- 
geber den Miutterschaftsuriaub auf 
den Jahresurlaub anrechnet muß 
dies hinnehmen. Dies entschied das \ 
Bundesarbeitsgericht (BAG) in Kas- 
sel in einem GrundsatzurteiL Nach 
der Neu&ssung des Mutterschaftsge- 
setzes von 1979 kann der Mutter- 
Schaftsurlaub auf dw Jahresurlaub 
angerechnet werden. Das gelte auch 
für Angestellte, die nach BAT bezahlt 
werden. 


ZU GUTER LETZT 


Geklautes Auto, keinen Führer- 
schein, besoffen. 


So günstig entdecken Sie Amerika nie wieder, 


.»a*. 










y Mtt TWAs Holiday Tarif für 1228 Mark* von Frankfurt 
' New York. Und mit dem Entdecker-Ticket für nur 
J49 Mark können Sie dann zwischen dem 15. 10. 84 und '■>. 
dem 27 3 85 in bis zu 8 von über 60 US-Städten landen, 
die wir auf dem Flugplan haben. 

Sprechen Sie am besten gisch mit Ihrem Reisebüro. Dort stellt 
man Ihnen gern Ihre persönliche Traumreise zusammen. * 

Rels«mwtt zurischen tten 15. und 24. 12. DM 1298 
Bu^ung 30 Tage voihaMindesjaufenthait 14 Taga ____ 

,, ^ ona,e - Preisangabe Emdecker-Tidut vor- *-... 

behältlich Regierungsgenehmigung. f / 

Sie sollen sich bei uns umhl fiih f . 







